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- THeo-PHıLosopHıA 
_ .  „ IHEORETICO-PRACTICA, 


Ver wahre Brımd 
Böttlicher und Natürlicher 
Erxkaͤnntniß, 


Dadurch beyde Tine&turen/ 
Die Himmliſche und Irdiſche / 
Ekoͤnnen erhalten werden; 
de ea | Zugleich Ss > 
Ein Grund aller Particularien/ 
Fundament der wahren Medicin, 
Dabey gezeiget wird / wie in der aͤuſſern Na⸗ 
tur durch alle Regna zu verfahren / damit ein jedes 
Corpus wieder in ſeinen reinen Paradieſiſchen 


Stand gebracht werden koͤnne durch die Chymie 
| oder Scheidekunſt; 


Nebſt einer Erläuterung 

Des Orerıs MAxIMI, 

und Berfügung 
Verſprochener EXPERIMENTEN: 


Ales zum Lobe Gottes und dem Nutz des Nechſten 


publiciret von 


Sincero Renato. 
In Verlegung des Autoris zu finden in Breßlau A | 


Bey Eſaiaͤ Fellgiebels ſel. Erben. 1714. 
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Vorrede. 
Veneigter Selen, 


c roͤffne hiermit meine 
i ' Ad Philofophi- 
D am, und lege hiermit 
das wahre Fundament Goͤtt⸗ 
licher und natuͤrlicher Erkaͤnñt⸗ 
niß dar / die Quelle / woraus 
die wahre Weisheit zu ſchoͤpf⸗ 
fen / aus welcher bißher alle mei⸗ 
ne Eꝛkaͤñtniß und Wiſſenſchaff⸗ 
ten deriviret / auch in der Pra- 
Xi gerecht und wahr befunden. 
Es koͤnnen hieraus alle Liebha⸗ 
ber der wahren Chy mie ſehen / 
. 
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ES Wiſenſchafft gehen 


muuͤſſe / und wie ein jeder dieſelbe 


anzugreiſſen und zu ſuchen ha⸗ 


be / ſo er anders was Fruchtbar⸗ 


liches darinnen erlangen will. 
Ich habe in meinem neulichen 
c edirten Tractat, genannt: 
Wahrhaffte und vollkommene 
Bereitung des philoſophi- 
ſchen Steins der Bruͤderſchafft 
des Goͤlden⸗ und Rofen-Kreu- 
kes / ꝛc. meine Experimenta 
herauszugeben verſprochen / zu⸗ 


gleich Hoffnung gemacht / de 


Via univerſali was zu com- 
munieiren / in ſpecie den 


Weg der uhralten Philoſo- 
pPuhen von ihrer Materia Mi- 


ach⸗ 


nerali: Habe aber nützlich er 


& (o) % | 
achtet / meine Hand⸗Arbeiten 
nicht ſo nackend in die Welt zu 
ſchicken / ſondern zu mehrerem 
Lichte erſt den Grund der wah⸗ 

ren Erkaͤñtniß de? Natur zu zei⸗ 
gen / auf welchen die Kunſt der 
edlen Chymie oder Scheide⸗ 
kunſt zu bauen waͤre: Dahero 
auch dieſe meine jetzige Arbeit 
einen andern] itul bekommen / 
doch wird hiermit mein Ver⸗ 
ſprechen nicht zuruͤcke gezogen / 
ſondern es hat der geneigte Le⸗ 
ſer in der beygefuͤgten Praxı ſo 
wohl Viam univerſalem als 
particularem zu ſuchen / ab⸗ 
ſonderlich das Erſte in der Er⸗ 
laͤuterung des Operis maxi- 
mi, woſelbſt dieſes groſſe a 
RG a 3 
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ſe ihre Materia Mineralis iſt 
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auch zweyerley: Es ſind nehm⸗ 
lich 2. Partheyen derſelben / da 
jede ein ander Subjoͤctkum hat / 
das eine erſcheint in einer grau⸗ 
en / das andere in einer rothen 
Geſtalt / beyde ſind ein Anfang 
zur metalliſchen Natur / doch 
eines univerſaler als das an⸗ 
dere / das Rothe iſt nicht ſo feſt 
coagulirt als das andere / wel⸗ 
ches im grauen Kittel erſchei⸗ 
net; iſt auch eines beſſer als das 
andere zu uͤberkommen; beyde 
hat Friaul beſchloſſen / doch iſts 
auch in Ungarn / ſo gar auch in 

Meiſſen zu erhalten; davon / ſo 
GOTT will / inskuͤnſſtige ein 

mehrers. Unterſchiedene Par- 

ticular- Arbeiten wird der ge⸗ 
5 AA ig ⸗ 
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næ aus dieſer Schrift eine 
gantz andere Philoſophie ge⸗ 
wahr werden / als ſonſten die 
FFF an⸗ 


N G 
andern Adepti gehabt / dennes 
wird aus dieſer wahren Theo- 
ſophiſchen Philofophie of- 
fenbahr / und erzeiget ſich in der 
Praxi, wie ſo wohl ex Fonte 
univerſali, als auch extra il. 
lum Fontem univerſalem, 
gewiſſe Particularia und Tin- 
cturen zu erhalten / wider aller 
Adeptorum bißher geführte 
Meynung und Tradition, als 
die dieſes durchaus nicht zuge⸗ 
ben wollen: unterdeß ſich doch 
die Wahrheit in Experience 
duſſert / wie erſt vor kurtzer Zeit 
ein Lobens⸗ wuͤrdiger Autor 
unter den Buchſtaben J. N. V. 
E. in ſeiner Alchymia denu- 
data ſoſches durch wahrhaffte 
* e 
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Experimenta daꝛgethan / und 
alſo die uhralte Regel derer A- 
deptorum: Extra fontem 
univerſalem non datur 
Particulare, über einen Hauf⸗ 
fen geworffen / und durch die 
Experien: zu nichte gemacht. 
Uuubrigens bitte / der geneigte 
KLeſer werde nicht ungedultig im 
Leſen / und laſſe ſich den Voꝛtrag 
unſerer Theo- Philoſophie 
nicht zu alber ſcheinen / oder daß 
er ſie etwa voꝛ heterodox hal⸗ 
ten wollte / wie die heutige blinde 


Welt zu thun pfleget. Er wun⸗ 


dere ſich auch nicht / daß unſere 
Doctrin mehr Jheologiſch / 
als philoſophiſch ausſiehet; 
Es iſt die Urſach / weil wir in 
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unſerer SrfäntnißfeinePhilo- 
ſophiè ohne die Theologie, 
und keine Theologie ohne die 
Philofophie haben; GOtt 
und die Natur iſt nicht getren⸗ 
net: Wir ſagen / daß die Philo- 
Br welche ohne die wahre 
I heofophie iſt / nichts Soli. 
des in ſich habe / und nur / wo 
nicht gar ein Narren⸗Werck 
und Grillenfaͤngeren / dennoch 
was Unvollkommenes ſey. 
Wie denn auch alle natuͤrli⸗ 
che Kuͤnſte und Wiſſenſchaff⸗ 
len / wo ſie nicht aus der einigen 
kwigen Quelle deduciret weꝛ⸗ 
den / darunter ich die Chy mie 
und Alchymie rechne / nur 
ein bloſſes Affen⸗Spiel ſeyn. 
; Wer 


am... 


Wer in der geheimen Scheidekunſt 
was zu thun begehret / und eine wah⸗ 
re und reale Erfänntniß der natuͤrli⸗ 
chen Dinge erlangen will / befleißige 
ſich vor allen Dingen der ungeheu⸗ 
chelten Gottesfurcht / denn ohne Die: 
ſe kommt keiner zum Zweck; Denn die 
Kunſt der wahren Chymie iſt Goͤtt⸗ 
lich / und wird dahero nur denen wah⸗ 
ren From̃en gegeben / welche die Eitel⸗ 
keit der Welt bereits verlaͤugnet / und 
der Gemaͤchlichkeit des irdiſchen Le⸗ 
bens abgeſtorben. Es iſt aber / leider! 
die wahre Gottesfurcht / und die reine 
und geſunde Lehre von derſelben / faſt 
verloſchen / daß nur noch wenigeuͤbrig 
geblieben / welche noch von der Wahr⸗ 
heit zeugen / um deſſentwillen aber 
von vielen vor verdaͤchtig ausge⸗ 
ſchrhen werden. 

Endlich verwundere dich nicht / daß 
ich nicht nach der gemeinen Schul⸗ 
Art philoſophire; Ich bin kein 
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chen mir die andere nicht geben koͤnen: 
Und weil denn ſelbige in genauer Pruͤ⸗ 
ung dor accurat befunden / ſo recom- 
mendire ſie auch mit reinem und gu⸗ 
ten Gewiſſen dem geneigten Leſer. 
Sie iſt aus der uhꝛſpruͤnglichen Quel⸗ 
le der Ewigkeit hergefloſſen / und aus 
keiner trüben heydniſchen Menſchen⸗ 

Pfuͤtze. So wohl auch unſere L eo 

ophie iſt nicht die gemeine Schul 
Theologie, ſo mit vielen Artickeln u 
Confestionen und dergleichen Men⸗ 
chen⸗Weſen angefuͤllet / ſondern 15 
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Dr Cen und Ausfüß ag der 


ewigen Weisheit Gottes / dem einmal 


geoffenbahrten Schrifft⸗Worte ge⸗ 


maͤß und ahnlich / iſtdem Wiſſen nach 
kurtz und leicht in z. Worten begriffen: 


Coriſtus in uns welcher aus 


dem Hertzen des Vaters durch die 


FL 


ewige Weisheit von Ewigkeit zu E⸗ 


wigkeit ausgebohren wird / ſich aber 


in der Fülle der Zeit in unſere Menſch⸗ 
heit herunter gelaſſen / und damit bez 


leide. 
Es braucht auch keine ſolche groſſe 


Muͤhe und Unkoſten / dieſe Theo- 


Philoſophie zu lernen / nichts als ein 


in GbOttes Liebe⸗Feuer erſunckenes 


Gemuͤthe / welches den Hoͤchſten mit 
ihm machen laͤſſet / was Er will. Iſt 
auch weiter kein Buch und Lehrer / 
auſſer dem Heiligen Geiſt und der bei 
ligen Bibel / darzu noͤthig / welche 
uns weiſet / wie wir CHriſtum in un⸗ 
ſer Hertz bekommen / eee 
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mit Ihm vereiniget werden Eönnen, 
Das Andere lehret uns die himmli⸗ 
ſche Sophia, wenn ſie in unſere Seele 


kommt / und ſchlieſſet uns erſt recht 5 


den Verſtand und wahren Sinn des 
Buchſtabens in heiliger Schrifft auf. 
Weme dieſer Vortrag nicht gefallen 
wird / dem ſtehet frey / diß Buch lie⸗ 
gen zu laſſen; Es werden vielleicht 
doch welche ſeyn / denen es wird ge⸗ 
fallen / die es werden hoch achten / und 
Verſtand daraus faſſen. 
Unterdeſſen werde ſehen / ob die 
Welt mehr nach Weisheit oder nach 
Golde hungert / und nach dem mich 
in fernerer Communication reguli- 
ren. Vorjetzo bitte nur den geneig⸗ 
ten Leſer / dieſe Schrifft alſo anzuſe⸗ 
hen / wie ſie von mir mit auffrichtigem 
Hertzen communiciret wird; Seg⸗ 
net ihm GOTT daraus feiner Hände 
Arbeit / ſo vergeſſe er des Lobes GOt⸗ 
tes nicht. Ich weiß gewiß / wer mit 
"A Gd 
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GOTT arbeiten wird / wird in dem / 
was ihm hier communicire / ſo viel 
finden / daß er uͤber die unerforſchliche 
Wunder Gbdttes verwundert fies 
hen / und nicht wiſſen / wie ihm geſche⸗ 
hen wird. So auch uͤbrigens erfah⸗ 
ren kan / womit durch mein weniges 
Talent meinem Nechſten dienen kan / 
werde allemal mich ſchuldig achten / 
öffentlich zu erweiſen / daß ich ſen 


Des geneigten Lfd 


zum Gebeth und Dienſt ver⸗ 
| bundenen 
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CHOGHEHIFEHEFEHSHESEHÖCHSHOSHENS 
Einleitung 
Zu gegenwaͤrtigem TRACTAT. 
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] 8 As Centrum aller Dinge und 
e NP Serchöpffe in Zeit als Ewigkeit 
7 iſt die unergruͤndliche und unan⸗ 
V fängliche Einheit / welche nichts 
auſſer ihr hat / ſondern ſelber das Alles. Iſt 
auch alles / was wir ſehen / aus dem ewigen 
unergruͤndlichen Centro der ewigen Einheit 
ausgefloſſen / und foͤrmlich worden. Es iſt al⸗ 
les ein Hauch der Gottheit / doch nach unter⸗ 
ſchiedenen Centris, da immer ein Centrum 
aus dem andern gegangen / ſich im Ausfluß 
wieder gefaſſet / und ein eigen Centrum ge⸗ 
macht; Daß dem alſo / zeuget die Schrifft / 
welche ſaget / Daß aus Gott / durch Gott / 
und in GOtt waͤren alle Dinge. 0 
Wir theilen aber unfere Theo - Philofo- 
phiam Theoretico - Practicam folgender 
Maſſen ein: Daß wir zwey ewige Anfaͤnge be⸗ 
trachten / daraus ſich der ewige / unergruͤndli⸗ 
che GOtt geoffenbahreet. 
| 2 A Im 
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TJrn erſten ewigen unergruͤndlichen Anfange 
der Offenbahrung Gottes ſetzen wir 2. Cen⸗ 
tra: Das 1. Centrum, welches wir ſetzen / iſt 
die ewige unergruͤndliche Einheit / aus welcher 
der ewige Wille die Dreyheit eröffnet / und 
das ewige Wort in der Weisheit ausſpricht / 
wieder in der Einheit / doch in dreyfache Wuͤr⸗ 
ckung / ſo aber hier noch nicht Perſonen genen⸗ 
net werden. Das 2. Centrum iſt das ewi⸗ 
ge ausgefloſſene Wort / in welchem ſich der 
ewige Wille wieder faſſet / und das ewige 
Wort / als das Hertze GOttes / im Licht der 
Glorie begehret. Da ſich der Wille in Natur 
und Geſtalten einfuͤhret / und den andern e⸗ 
wigen Anfang eroͤffnet. Si 
Darinnen ſetzen wir 3. Grund⸗Centra, und 
letzlich aus dieſen dreyen das ate / welches alle 
Centra in ſich haͤlt. war | 
Die erſten 2. Centra des andern Anfangs 
Göttlicher Offenbahrung / machen die Ewig⸗ 
keit / und das zte die Zeit / in welcher von dem 
ewigen Fiat das 4fe Centrum aus allen 
ausgeſprochen worden. Be 
Die erſten 2. Centra, davon itzo gedacht / 
ſtehen in der ewigen Natur in 7. Geſtalten / 


und flieſſen oder faſſen ſich beyde aus einem 


nannt wird / iſt das Mittel zwiſchen beyden 
8 da 
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da aus dem Erſten der Durchbruch durchs 
Centrum natura ins andere geſchiehet: Eis 
nes heißt der Zorn / das andere die Liebe / keines 
Fan ohne das andere ſehn. | 
Das zte Centrum aber ſtehet in der aͤuſ⸗ 
fern Natur in dieſer Welt / welche G Ott nach 
beyden Centris der Ewigkeit aus geſprochen / 
hat 2. Principia, Feuer und Licht / welche aus 
den 2. ewigen Centris uhrſtaͤnden / in welche 
Principia alle Dinge in unſrer Chimie ge⸗ 
ſchieden werden. „ nd 
Das 4te Centrum iſt der Menſch / welcher 
wohl das Centrum Centrorum möchte ges 
nennet werden. In dieſem hat ſich das ewige 
Ein in ein Bild gefuͤhret / und den gantzen Aus⸗ 
fluß der Ewigkeit und Zeit in ihm concentri⸗ 
ret / nach allen dreyen Centris der Ewigkeit u. 
Zeit / da ein jedes im Menſchen quillende / ſo es 
geruͤhret wird. Bey jedem Punct zeigen wir 
die Praxin unſeꝛer Doctrin, welche imerzu mit 
eingemiſchet / und zeigen den Schluͤſſel zur ge⸗ 
heimen Scheide⸗Kunſt / Krafft deſſen der Fluch 
vom Segen wieder geſchieden / und das Boͤſe 
in ein Gutes koͤnne gebracht werden. 
Dieſer geheime Schlüffel der aͤuſſern Na⸗ 
tur / zur geheimen Scheide⸗Kunſt / kan durch 
alle Regna angebracht werden / und wird ſo 
viel als noch biß jetzo erlaubet / gewieſen / wie 
Be „ das 
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das Unteine dem Auge wieder rein koͤnne dar⸗ 
geſtellet werden / und ſolches ſo wohl Via par⸗ 
ticulari, als univerſali: Theils / weil der 
Menſch nach dem Fall vielen Kranckheiten un⸗ 
terworffen / wie ſelbige ſo wohl particulari⸗ 
ter, als univerſaliter können gehoben / und 
curiret werden / da denn der Grund der wah⸗ 
ren Medicin eröffnet wird. Theils auch wie 
die krancken Metallen ſo wohl particulariter 
als univerſaliter konnen in reine und gute 
verwandelt werden. Und ſolches alles nach 
dem Grunde unſerer vorhergehenden Theo- 
rie. Dabey denn das groſſe Werck / das Opus 
maximum, vollkommen erklaͤret wird; Sa⸗ 

gen aber dem geneigten Leſer / daß unſer 
Theo- Philoſophie nicht ein Werd oder 
Ausgebuhrt der gemeinen Schulen / ſondern 

im Ternario ſancto erkannt / kan auch durch 
den Vernunfft⸗Geiſt / ſo noch in der Eigenheit 
im Selbſt⸗wiſſen und Gelehrſamkeit lauffet / 
nicht gefaſſet noch verſtanden werden; Denn 


die wahre Weisheit lernet man nicht auf ho⸗ 


hen Schulen / ſondern im Lichte GOttes. In 
deinem Licht ſehen wir das Licht. Ein einfaͤlti⸗ 
ges / Gott⸗gelaſſenes Gemuͤth ſiehet mit ſei⸗ 
nem Auge der Einfalt tieffer in den Grund / 
als die Vernunfft mit ihrem ſubtilen und tieff⸗ 
ſinnigen Gruͤbeln. ee 
a; 2 Gott 


ff WERE 
GOD zeiget feine Geheimniſſe nur den 
Frommen / welche bereits der Freude und Er⸗ 
goͤtzlichkeit dieſer Welt abgeſtorben; die 
Weisheit koͤmmt in keine gottloſe Seele / ſo der 
Eitelkeit noch ergeben / und die Eigen⸗Liebe 
nicht in Tod CHriſti geben will. | 
Es iſt dieſes der heutigen Welt gar ein 
Maͤhrlein worden / und hat man GOttes Geiſt 
an die Schulen gebunden / dariñien die Selbſt⸗ 
Gelehrten uͤber alle Geheimniſſe herrſchen 
wollen / und ſonſt niemand vor Zunfft⸗maͤßig 
halten / welcher es nicht von ihnen gelernet. A⸗ 
ber gewiß / ſolte man von ihnen was wahres 
und reales hoffen oder nehmen / man wuͤrde 
wohl ewig warten muͤſſen; Sie haben ja 
nichts / was wollen ſie geben? Was iſt doch 
ihre Philoſophie? Eine Wort⸗Zaͤnckerey / 
Grillen / Schalen ohne Kern; worauf laͤufft es 
hinaus? was vor einen Zweck hat ſie? Eigene 
Ehre / Menſchen⸗Gefaͤlligkeit / welches doch 
ſchnurſtracks wider die Lehre unſers Heylan⸗ 
des. Daß diß wahr ſey / zeigt ja leider die Er⸗ 
fahrung: da faſt alle heutige Schul⸗Gelehr⸗ 
ten keinen andern Zweck als Menſchen⸗Ehre 
bey ihrer Gelehrſamkeit haben / welche ver⸗ 
knuͤpfft iſt mit lautrer Eigen⸗ Liebe / als der 
Quelle alles Verderbens. Siehet man auch 
den Fructum davon an / was iſts anders / als 
En A 3 wie 


wie geſagt / eine Wort⸗Zaͤnckerey / dabey einer 
ſo gewiß iſt / als der andere / wie in der Theo⸗ 
logie, eitel Sectirerey; Wie die Alten geſun⸗ 
gen / ſo zwitſchern die Jungen / hadern und zan⸗ 
cken ſich oͤffters um Dinge / welche nicht werth / 
daß man ſie ins Maul nehme / da muͤſſen gan⸗ 
tze Buͤcher davon geſchrieben werden. Mein 
was nutzen ſie? Die edle Zeit / ſo wir unſerer 
Seele zum Beſten anwenden ſollten / wird das 
durch verdorben / und geſchiehet doch nieman⸗ 
den kein Nutzen. Gott aͤndere ſolch groſſes 
Verderben / und thue einem jeden die Augen 
auf / daß er ſich von dergleichen Sorte entreiſ⸗ 
ſe / und durch CHriſtum / das einige Licht / der 
ewigen Wahrheit in ſeinem Hertzen gewiß 
werde. a | | 5 
Ich will ihnen gerne ihre groſſe Kunſt laſ⸗ 
ſen / ſie mögen ihre kuͤnſtliche Theologie, nebſt 
der Narren⸗Philoſophie, (ſo ein Huͤlffs⸗Mit⸗ 
tel zur Theologie ſeyn ſoll; O Thorheit!) 
immer hin behalten. Ich mag ihrer nicht; bin 
fꝛoh / daß dieſes Hiꝛn⸗Geſpenſtes / woꝛmit mich 
lange genug geſchleppet / einmal loß worden / 
und CHriſtum JEſum mit feiner lebendigen 
ſtrahlenden Weisheit in mir gefunden: Bey 
welchem weit tieffere Wahrheiten und Ges 
heimniſſe gelernet / ohne Muͤhe und Geld / auch 
eine wahre Gewißheit und lebendiges ag | 
| | a niß 
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niß des Heiligen Geiſtes von der Kindſchafft 
Jeſu in mir / und dem wahren Erbtheile der 
Glaubigen erhalten. Ihm ſey ewig ob! 

Es ſtehet einem jeden frey / von dieſer Arbeit 
zu halten / was er will: Er mag ſie annehmen 
oder verachten; fie ſtehet zur Ehre GOttes / 
und zum Zeugniß der jetzigen boͤſen Welt dar. 

Der Dag wird klar machen / ob nicht dieſe veh⸗ 
re aus der ewigen Wahrheit gehe. 

Trifft dieſe Schrifft ein wahres wiederge⸗ 
bohrnes und in den Tod CHrifti getaufftes 

Hertze an / daſſelbe wird Verſtand hierinnen 
faſſen. Trifft ſie aber ein noch in der Eitelkeit 
der Welt liegendes / und ſich ſelbſt unabgeſtor⸗ 
benes Hertze an / demſelben rathe ich / entweder 
er laſſe es liegen ohne Laͤſtern / oder ſo er will 
Verſtand daraus haben / fo bekehre er ſich erſt 
von ſeiner Eitelkeit / und gehe mit ernſter Buſ⸗ 
ſe und Gebeth in das Sterben JEſu CHriſti / 
alsdenn und nicht eher wird er fin⸗ 

den / was er ſuchet. 
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Der erſteewige Anfang Gott; 


| %% Gentes, .. | 
Das Erſte Centrun, 
Was GOTT ſey auſſer aller 


Natur und Creatur? 


Vom erſten ewigen unergruͤndlichen 
Centro, aus welchem die andern alle 
gegangen und ausgefloſſen. | 


As Erſte Centrum, welches wir in un⸗ 
) ferer Theo- Philoſophia haben / iſt 
die ewige Einheit / als das Weſen als 

| ler Weſen / welche ewig / unmaͤßlich 

und unergruͤndlich / auſſer aller Natur und Crea⸗ 
tur in ſich ſelber wohnet / im Ungrunde anzuſehen / 
als das unergruͤndliche Centrum, die Tieffe aller 
Tieffen. Von der die Schrifft ſagt: Bin ichs 
nicht / der alle Dinge erfuͤllet? und: Der HErr 
unſer G Ott iſt ein einiger GOtt / von Ihm / durch 
Ihn und in Ihm ſind alle Dinge. Sie iſt das 
einige Gute / welche nichts vor noch hinter ihr hat / 
ohne Anfang und Ende / ohne Grund / Zeit und 
Stelle. Iſt der Grund der ewigen Dreyheit / 
welche ſich aus der Einheit ſelber offenbahret / da 
dieſer einige GOtt in der Scheifft genennet wird: 
Ein Einiges Dreyfaltiges Weſen / das dreyerley 


Wuͤr⸗ 
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Wuͤrckungen hat / und doch nur ein einiges We⸗ 
ſen. Wird verſtanden in der Offenbahrung der 

ewigen Einheit / da fie ſich in ein Wollen / euſt und 
Ausgang fuͤhret: Das Wollen iſt der Vater / o⸗ 
der die Bewegung der Einheit / da ſich die Einheit 
eröffnet / und in die Dreyheit will. Die Luſt iſt 
der Sohn / die diebe und Wohlgefallen des Wil⸗ 
lens / dadurch der Wille empfindend wird. Der 
Ausgang aber aus dem Willen und Luſt iſt der 
Heilige Geiſt / als derer beyder Leben. Welches 
alles gar ſchoͤn vom Heiligen Geiſt in dem Wor⸗ 
te ADONAl, als womit GOtt in heil. Schrifft 
benennet wird / ausgedruͤcket / und in der Figur 
des Worts die ewige Offenbahrung / der uner⸗ 
gruͤndlichen Einheit in die Dreyheit / gar klar vor⸗ 
ſtellet / ſo wohl im Ausſprechen / als auch in der 
aͤuſſerlichen Signatur. 8 
In dem A ſiehet man das Auffthun der ewi⸗ 
gen Einheit / darinnen die Dreyheit ſtehet / im 
dreyfachen J, aber noch nicht offenbahr / ſondern | 
auffgethan zur Offenbahrung; Iſt nur ein Auff⸗ 
thun der Einheit / welche ſich eröffnet / wie es denn 
auch im Munde / wenn es aus geſprochen wird / 
nur ein einfaches Auffthun des Mundes / da ehe | 
ſich das A eröffnet alles eine Stille und jetzo die 
erſte Bewegung machet; Vor dem A iſt kein 
Buchſtabe / iſt der erſte / ſo den Anfang zum Spre⸗ 
chen eröffnet / liegt vor der Bewegung noch in der 
Zieffe des Hertzens verborgen / wuͤrde auch nicht 
offenbahr ſeyn / wo nicht ein ſolches Auffthun vor⸗ 
gienge, Aeuſſerlich in der Signatur hat das A3. 
3 „ glei⸗ 
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gleiche Striche ohne Kruͤmme / zeiget an / wie die 
auffth ende Einheit in ſich· ein dreyfaches Weſen / 
inder Dreyheit a. vor dem Auffthun nicht offen⸗ 
bar / ſondern ſich erſt in der Bewegung des Auff⸗ 
thuns præſentite. Stehet dar / als ein ewiges / 
geiſtliches / unergruͤndliches Centrum, iſt aber 
noch keine rechte Bewegung / biß das A ins D ges 


het. | a 
D Ind machet das mit einfachen Strichen be⸗ 
zeichnete A ſchon eine Kruͤmme / welches der ewige 
Wille der Einheit iſt / da ſich der Wille einzeucht 
und faſſende wird / wie fich denn auch im Munde 
mit dem D die Zunge an den Obergaumen ſchlleſ⸗ 
ſet und anziehet / iſt das Faſſen zur Gebuhrt der 
Staͤtte GOttes / ſo in ſich ſelber / da das dreyfa⸗ 
che jota ſich in einen Circkel zur Ichtheit zlehet / und 
ein gruͤndliches Centrum machen will. Iſt aber 
hier wohl zu meꝛcken / daß aus dem A ſich nur zwey 
Striche in die Keümme ziehen / und der eine noch 
ſtehen bleibet; zeiget an / daß hier der Vater nur 
allein in der Bewegung ſtehe / durch den im Vater 
ausgehenden Heiligen Geiſt feinen Sohn als die 
empfindliche Luſt im Willen / aus feinem Hertzen 
zu ziehen / als die Staͤtte ſeiner Wohnung / das 
Erfüllen feines Verlangens / wie denn ſolches im 
| „ da das A durch das D ins O aus⸗ 
eußt. | | RR 
Wir proteftiren aber wider die Vernunfft 
welche uns etwan zumeſſen moͤchte / als lehreten 
wit / daß GOtt auf ſolche Weiſe einen Anfang 
genommen / welches unſer Sinn nicht iſt; dez 
n 8 ern 5 
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dern ars ſagen: 8 Daß GOtt ohne allen Anfangs 
alles in allem / unergruͤndlich / die Ewigkeit und 
alles / fuͤhret ſich aber auf ſolche Weiſe in einen 
Grund zum ſelber⸗finden / damit Er in der Drey⸗ 
heit offenbahr ſey. Iſt auch nicht zu verſtehen / als 

ob diß alles fo abtheilig geſchehen / wir muͤſſen es 
alſo abtheilig beſchreibẽ / damit es dem Verſtande 

förmlich werde / haben auch keinen andern Mund / 
als auf ſolche Art zu reden / weil wir in der Zeit ſte⸗ 
hen / und des Mundes der Ewigkeit mangeln; ſte⸗ 
het gleichwohl alles in der innern Figur alſo. | 

Wir haben aber vorher gedacht / daß das D der 
Ausgang und Bewegung des A fen / und 2 
ſich in den Circkel / als ins O. Da das dreyfache! O 
im A durchs D im O ein ander Centrum und Ge⸗ 
buhrts⸗Statt machet / darinnen dle Luſt / als der 
Sohn / empfangen wird. Der ewige Wille / als 
der Vater / iſt der Mittel⸗Punet im O, welcher die 
Luſt / als den Sohn / in ſich gefaſſet / es iſt aber in 
dem O nicht zu ſehen / weil nun der Vater im 
Sohn / als der Wille in der Luſt / ſtehetz der Sohn 
iſt aus dem Hertzen des Vaters / wie denn auch 
das D das O aus dem Centro des Hertzens her⸗ 
aus ziehet / und im Munde als in einem Circkel zu⸗ 
ſammen faſſet / und in ein Weſen formet / ſo her⸗ 
nach ſich im A durchs N Ins J ausſpricht / alles 
nachzuſinnen / wie auf ſolche Art ſich der ewige un⸗ 
ſichtbahre G Ott ſelbſt in die Dreyheit ausgeſpro⸗ 
chen / aus der Einheit / denn das Wort / damit 
EGOtt benahmet / alles nach der Eigenſchafft des 
unſi chtbaren S Ottes / aus dem unſichtbaren Her⸗ 

tzen 
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tzẽ durch den Hauch ins Sichtbare gebracht wird / 


— 


wie denn ein jedes Wort alſo im Munde formiret 


wird / wie das Ding ſelber / welches es bezeichnet / 


hervor gebracht worden / ſo wir nur erſt wieder in 
unſern erſten Anfang kommen ſollten / daß uns un⸗ 
ſere⸗ Mutter⸗Sprache wieder offenbahr wuͤrde / 


wir ſollten bald eine wahre Gewißheit aller Din⸗ 
ge bekommen / und nicht mehr / wie das confuſe 


Babel gewohnet / darum diſputiren duͤrffen. 


Dieſe Sprache liegt nicht im Munde / ſondern 0 
im Verſtande / iſt in der falſchen Vernunfft nicht 
offenbahr. Der erſte Adam hatte ſie / verlohr fie 


aber durch den Fall: daher konte er auch vor dem 


Fall alle Dinge nach ihrer inwendigen Ausge⸗ 
buhrt benahmen. CHriſtus / der andere Adam / 
hat ſie wiedergebracht / und eroͤffnet ſie in menſch⸗ 


licher Eſſenz, wenn Er in unſerer Seele wieder 


empfangen und neugebohren wird. Hierdurch 
kan man allen Creaturen ins Hertze ſehen. 1 
Gehen wir aber weiter der Offenbahrung 


Gottes in der Dreyheit nach dem Wort Ado- 
nm ſort / fo ſehen wir / wie die empfangene Luſt im 


N 


O, als der Sohn des ewigen Willens / durch das 
N, welches andeutet den dreyfachen Geiſt im A, 
als das ewige Wort des Vaters eroͤffnet wird / 


da das N, welches ſich im vollen Munde / ſo mit 


dem O angefuͤllet / faſſet die eingezogene geiſtliche 
Weſenheit / ſo doch hier noch keine Weſenheit ei⸗ 


gentlich zu nennen / ſondern dem Verſtande zum 
Nachſinen / gleich als ein unſichtbarer geiftlichee - 


Brodem anzuſehen / ſo vom ewigen Aus hauchen 
Br St ce 
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entſtehet / und zuſammen gezogen wird / von einan⸗ 
der zu thun / und die empfangene Luft des ewigen 
Willens als das Wort im Azu offenbahren / wel⸗ 
ches das N als ein geformtes Weſen aus den vor⸗ 
hergehenden ADO aus dem Munde heraus laͤſ⸗ 
ſet / im Gegenwurff des erſten A, in welchem ſich 
die Einheit auffgethan / und die Dreyheit durch 
das wuͤrckende N, als den dreyfachen Geiſt / eröff⸗ 
net / und als ein neues Chaos da ſtehet im wieder 
auffthun / in die Weisheit auszuflleſſen / welche 
aus dem Ains Jausflieſſet / aus der Dreyheit wies 
der in die Einheit. 5 
Die Weisheit iſt das ausgefloſſene Wort / 
eine Krafft der groſſen Liebe GOttes / in welcher 
ſich die Göttliche Einheit geoffenbahret / darin⸗ 
nen ſie beſchaulich iſt / in welcher alle Kraͤffte und 
Wunder der Ewigkeit dem ewigen Willen entge⸗ 
gen ſtrahlen: In welcher das ewige Wort ſchaf⸗ 
fet und bildet / und durch welche ſich das ewige 


A 


Wort aus der Einheit in Vielfaͤltig⸗ und Schieds 


lichkeit / ſo wohl in Natur und Creatur der ewigen 
Creaturen eingefuͤhret. Alſo ſehen wir in dem 
Wort Adonai, wie ſich uns darinnen der ewige 
GoOtt offenbahret / was Er auſſer aller Natur 
und Creatur ſey. | 1 
Die ewige Einheit / deren Offenbahrung in die 
Dreyheit wir bißhero geſehen und betrachtet / iſt 
nun das Erſte / anfaͤngliche / unſichtbare / geiſtliche 
Centrum, daraus das ewige Wort ausgefloſ⸗ 
fen, von welchem ewigen / aus dem Hertzen des 
Vaters entſproſſenen Worte Johannes redet: 


Im Anfang war das Wort / und das Wort wae 
bey Gott / und GOtt war das Wort / daſſelbe 
war im Anfange bey GOTT / alle Dinge find. 
durch daſſelbe gemacht / ꝛe. Iſt eben das / was 
wir bißher weitlaͤufftig ausgefuͤhret. 1 
Hier liegt der wahre Grund der ewigen Zeu⸗ 
gung CHriſti / von der bißhero ſo viel diſpuriret 
worden / gegen diesocinianer, und dennoch nichts 
ausgerichtet worden. Ich ſelbſt habe lange Zeit 
in dieſen Irrthum der Socinianer mich nicht fin⸗ 
den koͤnnen / habe ihnen Beyfall gegeben / konten 
mit auch keine von unfern hohen Prieſtern / ſo wohl 
von unſern Lutheranern als andernSecten hier⸗ 
innen helffen / noch mich uͤberzeugen / biß endlich 
ich / durch dieſe Hertzens⸗Angſt getrieben / hertzlich 
gerungen / und GOtt inbruͤnſtig gebeten in tieffer 
Ergebung / Er wolle ſich doch ſelber weſentlich in 
mir offenbahren / und ſelbſt in mir bezeugen / wer 
und was er ſey. Habe alles Diſputiren und 
menſchliche Rathholungen auf die Seite geleget / 
und habe in der That erfahren / was GOtt ver⸗ 
mag in einer Seele / und was vor ein lebendiges 
Zeugniß Er wuͤrcken koͤnne. Denn da wir Ihn / 
den ewigen GOtt / als das Weſen aller Weſen / 
wie Er ſich uns in ſeinem Worte geoffenbahret / 
mit ernſtlichen Ringen und Anklopffen geſuchet / 
nach Einleitung der heiligen Bibel / in uns / ſo ha⸗ 
ben wir Ihn erblickt in dem unergruͤndlichen An⸗ 
fange / aus welchem Er ſich von Ewigkeit immerzu 
offenbahret in der Dreyhelt / und haben daſelbſten 
gefunden das Centrum offen ſtehen / die een 
| be 
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be derEinhelt / in welche wir unfern firengen Wil⸗ 
len⸗Geiſt einerſencket / und uns in ſeiner ewigen 
Ausgebaͤhrung wieder in feine Liebe / welche ſich 
in CHriſto von Ewigkeit zu Ewigkeit offenbahret / 
ausgebaͤhren laſſen / darinen wir von allen Seru⸗ 
peln und zweiffelhafftenEinfaͤllen erlöfet worden / 
und die Wahrheit in CHriſto dem ewigen Wor⸗ 
te ſelber gefunden / dabey alles / was uns vorher 
weder die ſo genannte Theologie, noch ihre 
Schul⸗Philoſophie geben koͤnnen. Haben auch 
gefunden das wahre Vinculum naturæ, und ge⸗ 
ſehen / wie alles aus dem ewigen unergruͤndlichen 
Ein ausgefloſſen / und von demſelbigen noch im⸗ 
merzu aus ſeinem ewigen Ungrunde ernaͤhret / und 
durch ſeine Krafft gehalten wird. 
Wir ſagen auch / daß Gott in ſolchem Aus⸗ 
fluß ſelber mit ausgefloſſen / doch nicht maͤßlich zu 
verſtehen / wie ſichs etwa die Vernunfft modeln 
moͤchte / als haͤtte Er hierinnen Maß und Ziel / 
Stelle und Ort veraͤndert. Nein! Er bleibt im 
Anfange ohne Anfang / im ewigen Ungrunde den⸗ 
noch bewegend ſtehen zum Grunde / und gehet 
gleichwohl durch alle weſentliche Ausgebuhrten 
durch / iſt das groſſe Centrum des Circkels der 
Zeit und Ewigkeit / iſt doch durch die gantze Cir⸗ 
cumferenz das Leben und Bewegen aller Din⸗ 
ge / durch die Bewegung in allen Creatis offen⸗ 
bahrz Es iſt kein Leben und bewegen auſſer G Ott / 
Gott und Natur iſt nicht zu trennen / G Ott iſt 
auch in der Natur / wird aber nach der aͤuſſern Si- 
natur nicht GOtt genannt / auch nicht nach 15 
e n⸗ 
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inwendigen / ſondern GOttes Krafft. Die Natur 
hat wieder ein eigen Centrum, nimmt aber ihre 
Krafft aus dem Ewigen / als aus der Quelle / da⸗ 

durch es ernaͤhret wird. Im Lichte Principio wird 
Er Gott genennet / da iſt fein glorieuſer Sitz / 

bricht aber mit ſeinem Geiſt der Krafft durch / und 
guuͤnet durch die Ewigkeit in der Zeit / wird aus der 

Ewigkeit offenbahr in der Zeit / und ſolches in allen 

Dingen und Geſchoͤpffen. 

Jetzo haben wir das erſte / geiſtliche / unerer⸗ 

gruͤndliche Centrum, die ewige Einheit / wie ſie in 
der Dreyzahl ſtehet / und ſich von Ewigkeit zu E⸗ 
wigkelt darinnen offenbahre / in etwas betrachtet / 
haben geſehen / wie der ewige Wille aus der Ein⸗ 
heit in der Dreyzahl ausgefloſſen aus dem ewigen 
unergruͤndlichen Centro: Darinnen er als im 
Ungrunde in ſich ſelber gewohnet / ihm aber das 
ewige Wort oder Hertze gebohren / darinnen er 
ſich wieder faſſet / und begehret / daß das Hertze 
möchte offenbahr ſeyn; denn im Ungrunde iſt kei⸗ 
ne Offenbahrung. Ferner begehret er im Lichte 
der Majeſtaͤt aus ſeinem eigenen Grunde Offen⸗ 
bahr zu ſeyn. Hier eröffnet ſich das andere geiſt⸗ 
liche Centrum, als des Worts / in welchem der 
ewige Wille gebaͤhrende wird / und im andern 
ewigen Anfange ſich in eine Natur zur Offenbah⸗ 
rung einfuͤhret / darinnen wieder 2. Principia 
der Ewigkeit offenbahr werden. 
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3 Cap. II. 192 
Wie ſich die ewige Einheit aus ihrem 
unergruͤndlichen Centro, in ihr / ſich 
ſelbſt von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit ausgebaͤhre. 


3: ewige Einheit / in dem allertieffſten Un⸗ 


grunde betrachtet / iſt ſich ſelber weder em⸗ 

* pfiadlich noch offenbahr / Urſach daß fie in 
der Gleichheit ſtehet in einer ewigen Stille / ſanff⸗ 
ten Wohlthun und Freuden-Reich / wohnet in 
ſich ſelbſt in dem ewigen Nichts / iſt doch ſelber 

das ewige Nichts / deñ fie hat nichts auſſer ihr / of⸗ 
fenbahret aber und gebaͤhret ſich daraus / als aus 
und in ſich ſelber / von Ewigkeit zu Ewigkeit / hat 
weder Anfang noch Ende / ſondern iſt das ewige / 
unergruͤndliche / geiſtliche Centrum aller ur⸗ 
| Bine Dinge / darinnen die ewige Dreyheit 
in der Einheit oder Gleichheit lieget / offenbahret 
ſich aber ſelber in der Dreyheit im ewigen Wort 
durch die Weisheit / oder in der Weisheit durch 
das Wort von Ewigkeit zu Ewigkeit / nicht an⸗ 
faͤnalich / ſondern ewig und immerwaͤhrend. 
Es hat die ewige unergründliche Einheit / in 
dem ewigen Ungrunde betrachtet / keinen ſonder⸗ 
lichen Ort oder Wohnung / die ewige Weisheit 
oder Verſtand iſt ſeine Wohnung / welche Weis⸗ 
heit auch ihre Offenbahrung. Es gehet die Ein⸗ 
heit aus fich ſelber aus in die Dreyheit / da in dem 
dreyfachen Geiſt das ewige Wort ausgeſprochen 
wird / und iſt das W die Wishes, 
2 | als 


heit / aus der Einheit / liegt die Dreyheit in einem 
unergruͤndlichen Centro, welches die unergruͤnd⸗ 
liche Einheit iſt. Dieſer ewige Ungrund faſſet in 
ſich einen Willen zur Offenbahrung / welche. Bas 
ter heiſſet in der ewigen Ausgebaͤhrung / durch 
welchen das ewige Wort von Ewigkeit gezeuget 
wird; das gefaßte des Wihens iſt ein ewiges 
Gemuͤihe / als der Sitz und Wohnung des Wil⸗ 
lens / und iſt des Willens Hertz / deß Ausgang abet 
aus dem Gemuͤthe vom Willen iſt ein Geiſt des 
Willens und Gemuͤthes; ſo gebaͤhret ſich die ewi⸗ 
ge Einheit aus dem ewigen Nichts in die Drey⸗ 
heit / und machet dieſer dreyfache Geiſt ein einig 
Weſen / oder beſſer geredet / einen ewigen Ver⸗ 
ſtand welcher doch nicht faßlich / ſondern die ewige 
Werborgenheit / gleich dem Verſtande im Mens 
ſchen / welcher aͤuch in keiner Stätte noch a + 
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ſſchteit / (andern ift ſelber = Stätte und Sitz. 
Dieſer ewige Verſtand iſt das ewige Wort / als 
der Ausgang des dreyfachen Geiſtes / wird im 
Ausflieſſen die ewige Luſt der Gottheit / oder die g 
ewige Weisheit. N 
Durch dieſe wird der drepfache Geiſt des ewi⸗ 
gen Wortes / begehrende die Krafft / Farben und 
Tugend) hie faſſet ſich der ewige Wille wieder im 
Woꝛte / als in dem Andern gruͤndlichen⸗ doch geiſt⸗ 
lichen Centro, wird hier der ewige Wille des ewi⸗ 
gen ausgefloſſenen Worts genañt / auch das ewi⸗ 
ge Wort ſelbſt / denn das Wort und der Wille 
find ſamt dem Geiſt in Eins ausgefloſſen / und ſte⸗ 
het die Dreyheit wieder in einem; der Vater If 
offenbahr und empfindlich im Sohne / als der 
Wille im ewigen Worte / welches der Wille aus 
ſeinem Weſen ausſpricht durch den ſprechenden 
und bildenden Geiſt / die Weisheit aber iſt der ewi⸗ 
ge Krafft⸗Leib GOttes / durch welchen die Gott⸗ 
heit wuͤrcket u. ſchaffet; Iſt auch die ewige Jung⸗ 
frau / durch welche das ewige Wort ins Licht der 
Glorie ausaebohren wird / darinnen der ewige 
Will beſchaulich und begehrende wird das ewi⸗ 
ge ausgeſprochene Wort in Majeſtaͤt und Glorie 
zu ſehen im Stuhl des ewigen Lichts. n 
Hier iſt der ewige Anfang und Centrum un⸗ 

ſerer Theoföphie, oder Der wahren Theologie, 
aus dieſer ewigen Jungfrau flieſſet ſie / wenn un⸗ 
ſere Seele dieſe ewige Jungfrau / Sophiam, wel⸗ 
che ſie in Adam Anfangs bekam / aber durch die 
falſche Begierde verlohren / nun in C Hriſto / n der 
A B 2 neuen 
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neuen Gebuhrt / in dem wahren Abſterben und 
Verlaͤugnung der Eigenheit / wieder uͤberkommt / 
und mit derſelben aufs neue bekleidet wird / wenn 
zuvor der verfluchte Schlangen ⸗Balg durch 
CHriſti Leiden abgezogen / und ans Creutze gena⸗ 
geit im Sterben JEſu der Welt zum Schauſpiel 
worden iſt. Aus dieſem Centro flieſſet auch un⸗ 
ſere Philoſophie, werden ſolche gleichfalls in der 
Ankunfft dieſer himmliſchen Gemahlin gelernet / 
und bekommen eine wahre Beſchaulichkeit aller 
Goͤttuchen Wunder und Ktaͤffte / fo wohl in Zeit 
als Ewigkeit / und finden veram Theo · Philoſo - 
phiam. a ee, 
Hier iſt den Kindern GOttes ein tieffer Grund 
einzuſehen / ohne diefe himmliſche Sophiam koͤn⸗ 
nen wir nicht wieder in GOtt kommen. Sie giebt 
ſich auch in keine gottloſe Seele / will gas reine 
Liebhaber haben / welche ſie zu ihrer Gemahlin be⸗ 
gehren / muͤſſen erſt alles verlaͤugnen / was in dieſer 
Welt iſt / auch alle eigene Gelehrſamkeit muß vor 
ihr niedergelegt und verläugnet werden / fie alleine 
will die Ehre alles Wiſſens haben / ohne fie if kei⸗ 
ne Weisheit; Was dieſe Welt in der Eigenheit 
beſitzet / iſt nur ein Narren⸗Werck und Affen⸗ 
Spiel / iſt aus dem Grunde Moriæ, welches im 
finſtern Zorn⸗Reiche der Krafft⸗Leib des Fuͤr⸗ 
ſtens der Finſterniß iſt / darinnen die ewigen 
Wunder des Grimmes beſchaulich ſind / und dar⸗ 
aus von Lucifern / und denen / ſo in ſie imaginiren / 
und ſich damit bekleiden / aus gebruͤtet werden. In 
dieſer Welt / darinnen beyde Principia, das — 
| | | le 


\ 


ee ee 
fire Feuer u. Licht⸗Leben / offenbahr und wuͤrckend 
ſtehen / oſſenbahret fie der Fuͤrſt der Finſterniß in 
einem Licht⸗Schein 11 Scheinheiligkeit / do ch 
kan ers für ſich ſelbſt nicht thun / ſondern durch den 
Menſchen / ſo er einen Eingang in demſelben fin⸗ 
det in den Eigenſchafften des erſten Principii, und 
dieſer offenbahret ſie im Sonn⸗ und Sternen⸗ 
Licht dieſer Welt / darinn ſie eine Befänfftigung 
bekommen / iſt doch Betrug und Narren⸗Werck / 
Monſtrum, und wird ihm der lichte Schaf⸗Peltz 
denn ſo das Licht dieſer Welt verliſcht / ſo iſts ein 
abgezogen / von den Kindern des Lichts erkannt / 
und ihnen verſtanden. Satan kan in dieſer 
Welt durch ſeine verfluchte Brut nichts aus⸗ 
richten oder aus gebaͤhren / wo er nicht den Mens» 
ſchen hat / denn er hat das Principium dieſer 
Wellsscht / ſondern iſt nur aus den zwey ewi⸗ 
gen entſproſſen; der Menſch aber hat das Princi- 
pium dieſer Welt / welches er erſt dem Satan lei⸗ 
hen muß. So der Menſch nur im Centro des 
Lichts bleibet / und das erſte Centrum der finſtern 
Feuer⸗Welt nur nicht im Feuer⸗Grunde bewe⸗ 
get und tuͤget / oder auffthut / ſo iſt der Teufel ein 
armer Baͤrnhaͤuter / und kan nicht eine Lauß dar⸗ 
ſtellen; ja man kan ihn kuͤhnlich trotzen / und durch 
die Macht des Lichtes in Abgrund verſchlieſſen. 
Das mercket: Ihr Kinder Gottes / ſtehet feſt 
in dem Lichts⸗Grunde / und laßt den Teufel in ſei⸗ 
nem finſtern Loche liegen; ſchrecket er gleich / ſcha⸗ 
den kan er nicht / fo nur das Licht in euch Herr blei⸗ 
bet; behaltet euer Natur⸗Licht im 3zten Centro, 
und fuͤhret die ewigen Wunder Sophiæ, eurer 
5 B 3 bhimm⸗ 
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himmliſchen Gemahlin und id Jungfrau / darein, | 
und laßt ſie dem ewigen Gott zu Preiß darinnen 
offenbahr werden. Laſſet alles andere Narren⸗ 
Wercck der Welt⸗ Kinder / die die Wunder der 
Moriæ aus dem finſtern Reich ins Natur⸗Licht 
ausgebaͤhren / fahren. Es wird euch hier ein tiefe 
fer Grund geleget und vorgehalten / werdet ihr 
denſelben einſehen / euch mit euren Seelen⸗Wil⸗ 
len in das Centrum des ewigen Wortes einwerf⸗ 
fen / und in der ewigen Aus gebaͤhrung des Wor⸗ 
tes durch die Weisheit ſo von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit waͤhret / euch wieder ausgebaͤhren laſſen / ſo 
werdet ihr Wunder ſehen. 
Jnhr / die ihr Theologiam, Cabalam, Philo- 
ſophiam, Aftrologiam, Magiam Divinam &c. 
begehret / gehet in diß Centrum des ewi 
Worts in der Weisheit / ihr werdet fie a 
und ſonſt nirgends / wahrhafftig finden. Sophia 
wird fie euch wenn ihr durch ſie ins Licht der Glo- 
rie und Wunder ausgebohren werdet / Mund 
von Mund lehren und offenbahren. Sie iſt dieje⸗ 
nige Weisheit / um welche Salomon bat und da 
er ſie erlangte / bekam er alles mit ihr. 8 6 
Laſſet euch nicht die Schrifftgelehrten durch 
ihr falſches Bereden verblenden / als thue GOtt 
jetzo keine ſolche Wunder mehr; Wer hat ihnen 
denn dieſes ſo gewiß gemacht? Der Teuffel / da⸗ 
mit er Herr werden / und ſeine verfluchte Braut 
Moriam offenbahren moͤchte. Es ſind Luͤgen / 
Aae nicht; CHriſtus hat geſagt / Er wolle 
dan de gen Geiſt ag Denen die FERN an 
bit⸗ 
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bitten. O kommt dieſer / und iſt der uns noch un⸗ 
verſaget ſo kehrt er ſich an keine hohe Schule / ſon⸗ 
dern thut und wuͤrcket noch immer Wunder / auch 
in den Ein faͤltigſten / die Er ehemals gethan hat. 
Er iſt auch an keine hohe Schule gebunden / darff 
nicht da gehohlet werden / ſondern wir ſind durch 
die Schrifft im Nahmen IᷣEſu zum Vater ge⸗ 
wieſen. Ja / ja / ich glaub es gar wohl / daß der 
Geiſt / ſo auf hohen Schulen von den groſſen 
Selbſtgelehrten in ihrer ſehwuͤlſtigen Kunſt ge⸗ 
geben und verkaufft wird / ein ohnmaͤchtiger und 
muͤhſeliger Geiſt ſey / der nicht eine Mauß / ge⸗ 
ſchweige ein todtes Hertz ins wahre Leben erwe⸗ 
cken kan: Ich glaub es / daß dieſer falſche Geiſt 
ein armer Teufel / der keine Krafft hat. Aber der 
Geiſt / der denen begierigen Seelen vom Vater 
durch CHriſtum gegeben wird / iſt voll Krafft und 
Leben der / wo Er in eine Seele kommt / iſt gewal⸗ 
tig zerſtoͤhret Sünde und Hoͤllen⸗Reich / macht 
neugebohren an Hertz / Muth und Sinn / bindet 
den Satan mit Ketten der Finfterniß / eröffnet 
CHriſtum in der Seele / und bekleidet fie mit ſei⸗ 
nem Krafft⸗Leibe weſentlich / thut nichts als 
Wunder / und eroͤffnet alle Geheimniſſe der Goͤtt⸗ 
lichen Wunder. 5 | 
Die Vernunfft in Babel ſpricht: GOtt thut 
nichts unmittelbahr / ſondern per Verbum: Das 
doͤrffen wir nur glauben / ſo iſts ſchon gut / uͤbri⸗ 
gens / ſo viel menſchlich als moͤglich iſt darnach 
leben. So blind ſind ſie und ſo verkehrt lehren ſie. 
Mein ſage mir doch / 28 ar 
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du denn das Wort Gottes als ein Mittel an? 
Worauf fuͤhret dich denn diß Mittel oder aͤuſſere 

Wort / als auf das inwendige Krafft⸗Wort 
C. Hriſtum JEſum ſelber? Ohne welchen das 
aͤuſſere Wort uns nichts hilfft; Dieſer inwendi⸗ 
ge Krafft⸗CHriſtus / auf welchen uns das aͤuſſere 
Wort gewieſen / thut nun Gutes in uns / und er⸗ 
fuͤllet die Schrifft; da heiſſets nicht mehr / was 
uns menſchlich und moͤglich / welches verkehrt ge⸗ 
redt / ſondern was CHriſto und feinem Geiſte in 
uns moͤglich iſt; Kommts auf unſer menſchlich 
und moͤglich Thun / ſo wird wohl nichts draus. 
Nun ſage mir / ob dieſer CHriſtus / auf welchen 
dich der Buch ſtabe ſuͤhret / ein ſo todter Chriſtus / 
oder hat Er die Krafft nicht mehr / die Er in den A⸗ 
poſteln und andern Glaͤubigen erſter Kirchen ge. 
habt? Vielleicht gebraucheſt du das Mittel nicht 
recht / und haſt CHriſtum nur auſſer dir / nicht aber 
in dir / weſentlich eingebohren / verſtanden. Da⸗ 


her wird auch dein Verſtaͤndniß nicht eroͤffnet / 


und die Wunder des Lichts koͤnnen nicht ausge⸗ 
bohren werden / du wirſt ohne die inwendige neue 
Ausgebuhrt / fo in CHriſto / in dem von Ewigkeit 
in Ewigkeit aus gebaͤhrenden Worte / geſchiehet / 
dir nicht ſelber empfindlich. u 
Wer nicht in die Licht⸗Welt / in das andere 
Principium, fd hernach wird erklaͤret werden / 
ausgebohren wird / dem werden die Wunder des 
ewigen Lichis / und die Geheimniſſe der Wahr⸗ 
heit nicht empfindlich koͤnnen nicht durch ihn aus⸗ 
gebohren werden / denn ein ſolcher Menſch * 
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im erſten Principio der finftern Feuer⸗Welt ſte⸗ 
hen / und gebaͤhret aus ſich nur die Wunder des 
Zorns / des finſtern Hoͤllen⸗Reichs / welche durch 
das Licht der aͤuſſern Natur einen Schein und 
Glantz bekommen / daß ihre monſtroſiſche Ge⸗ 
ſtalt und Narren⸗Spiel nicht erkannt wird / wer⸗ 
den viel Menſchen / fo den Geiſt der Prüfung in 
der neuen Gebuhrt noch nicht erhalten / verſuͤhret / 
und dadurch verblendet / daß ſie meynen / es ſeyen 
die Wunder und Ausgebuhrten des ewigen 
Lichts / ſind doch des Grimmes der Finſterniß / 
machen ſich eine kleine Zeit bey dieſem Irrlicht lu⸗ 
ſtig / find gantz ruhig dabey / bedecken ſich mit 
CHriſti Purpur⸗Mantel / und bleiben in ihrem 
alten Sinn der Eitelkeit dieſer Welt / biß das 
Licht des aͤuſſern Lebens zerbricht / und das Mon⸗ 
ſtrum in der Seele offenbahr wird. Wer fliehen 
kan / der fliehe aus dleſem hoͤlllſchen Babel / und 
ſencke ſich mit Verlaͤugnung ſeines eigenen Wil⸗ 
lens in das ewige Wort / ſaſſe die Weisheit ins 
Gemuͤthe / und laſſe ſich in tieffer Erſterbung fein 
ſelbſt aus dem Centro des ewigen Worts wieder 
in ein neues Leben gebaͤhren / ſo bekommt er das 
Reich Gottes / Friede und Freude im H. Geiſt. 

Es iſt aber auch zu mercken / daß die ewige Aus⸗ 
gebaͤhrung der ewigen Einheit nicht etwan auff⸗ 


gehoͤret / oder einen gewiſſen Termin habe / ſon⸗ 
dern noch immer in dem unergruͤndlichen Anfan⸗ 
ge bewegend iſt / nicht auffhöret ſich ſelber auszu⸗ 
gebaͤhren / wie von Ewigkeit / alſo auch wieder in 
Ewigkeit / ſie bleibet das erſte / unergruͤndliche / 
1 Ds groſ⸗ 
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groffe Centrum, welches durch das 2. die andern 


2. weſentlichen groſſen Centra immerzu erhaͤlt: 


0 In und aus dem erſten (von dem letzten / als dem 


mittelſten /) in Ewigkeit das ewige Wort ins Licht 


der Glorie in 2. Centris ausgebaͤhret / und durch 


dieſes ewige ſchaffende Wort das dritte Cen- 


trum eröffnet / und noch immer biß ans Ende feine 


ePBunder⸗Kraͤffte und Farben aus demſelben 


ausſpricht / und alſo beftändia ſich beweget und 


ausfleußt / durch das Centrum des ewigen 


Worts in das Centrum der aͤuſſern Natur. 
Hier / ihr Philoſophi, ſehet ihr das ewige Aus⸗ 

fluͤſſen dieſer ewigen Einheit / und köͤnnet verſte⸗ 

hen / woher alles / was ihr in dieſer Welt ſehet / 


f 
a 


entſtanden / ja wo endlich Diefe Welt ſelber her⸗ 


kommen: ſie iſt nehmlich aus der Ewigkeit aus⸗ 


gefloffen wie auch denn ſolches in folgenden Ca⸗ 


piteln an gehoͤrigem Orte wird gezeiget werden. 


Nach dieſer unſrer Philoſophie hat man nicht 
ndthig / weitlaͤufftige Speculationes zu machen / 
was die prima materia hujus mundi gemefen? 


Darüber ſie noch nicht mit einander einig werden 


mögen; Einer hat diß / der andere das ſtatuiret / 


iſt aber meiſt bey leeren Conjecturen geblieben. 


Alſo wiſſen wir den urſpruͤnglichen Grund und 
Centrum aller Weſen / daraus alles von Ewig⸗ 


keit zu Ewigkeit ausfleußt / als aus einer uner⸗ 

ſchoͤpfflichen Quelle ſo niemals leer wird / und 
Lonnen jetzo einen feſten und gewiſſen Fuß ſetzen / 
unſere Doctrin daraus zu ſtabiliten. 
Jetzos gehen wir weiter / und ſehen / wie aus dies 
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ſem ewigen unergruͤndlichen Centro, aus wel⸗ 
chem die Dreyheit offenbahr worden / im ewigen 
Worte / in der Weisheit / ſich das andere geiſtli⸗ 
che Centrum aller anfänglichen Dinge wieder 
faſſet / darinnen die ewige / unergruͤndliche dreyfa⸗ 
che Einheit einen geiſtlichen Grund in ſich ſelber 
in der ausgefloſſenen Weißheit faſſet / darinnen fie 
ſich ſelber beſchaulich wird / gleich als in einen | 
Spiegel / ſich ſelbſt als das ausgebohrne Wort 
in der Weisheit llebet / und nun begehrende wird / 
das ewig geoffenbahrte Wort im Licht der Glo- 
rie zu ſehen / und darein auszugebaͤhren / damit 
ſich die ewige Einheit möchte empfindlich ſeyn / 
welches vor der Natur nicht iſt / weil die Eigen⸗ 
ſchaff len nicht eroͤffnet / ſondern noch in der Ver 
borgenheit liegen. Da aber ſich der ewige Wil⸗ 
le / da er die Weisheit mit ihren Kraͤfften / Farben 
und Tugend / ſo ihm jetzo beſchaulich ſind / ins Ge⸗ 
muͤthe faſſet / in eine ewige Natur einfuͤhret / fo 
werden die Eigenſchafften offenbar / und eine in 
die andere empfindlich. 5 | 
So weit haben wir GOtt geſehen / was Er 
auſſer aller Natur und Creatur in Dreyfaltigkeit 
ſey 8 da wir das erſte Ceuuum in unſer Doctrin 
haben. | ak | 5 
Im folgenden betrachten wir GOtt / was Er 
ſey in Natur und Creatur der Ewigkeit / und fin⸗ 
den zum Anfange der Offenbahrung das andere 
groſſe Centrum in der ewigen Weisheit / aus wel⸗ 
chem die ewige Natur mit 2. Principiis oder Cen. 
tris eniſprungen / da ſich der ewige Wille des 
e | Worts 
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Worts ins Licht der Glorie und Majeſtaͤt ausge 
baͤhret / darzu er ſich / damit er empfindlich werde / 


in eine Natur führen muß in der Beglerde welche 


et in ſich ſelber aus der empfangenen Luſt ſaſſet. 
e e epd si ere 
Dass andere groſſe Centrum. 
Da ſich der ewige Wille in einen 
Grund faſſet / aus welchem er die 
ewige Natur mit zwey Prin 
w ipis eroͤffnet. a 
RES If im vorigen erklaͤret worden / wie die 
ewige Einheit von Ewigkeit einen Willen 
in ſich ſelbſt geſaſſet / durch welchen Wil⸗ 
len das ewige Wort in der Weishelt ausgefloſ⸗ 
ſen / darinnen die ewige Einheit ſich beſchaulich 
wird; Jetzo nimmt der ewige Wille im Worte 
ein ander Centrum an / ſetzt ſich aus dem Ungrun⸗ 
de in einen Grund / damit er wuͤrckend und weſent⸗ 
lich werde / wird hier der Wille des ewigen Wor⸗ 
tes genennet / welches Wort durch die Weisheit 
ſchaffet / und die Wunder / ſo in derſelben ſtehen / 
in Licht der Glorie ausgeblehret. Es wuͤrcket das 
ewige Wort durch feinen ewigen Krafft⸗Leib / in 
Gleichniß / wie der Geiſt des Menſchen durch den 
aͤuſſern Leib allerhand Geſtalten wuͤrcket und ans 
Licht ſtellet / welche alle / ehe fie durch den Leib ges 
wuͤrcket werden / wohl ſchon zugegen / aber nicht 
offenbahr / bloß im Verſtande des Gemuͤths be⸗ 
ſchaulich / in welchem ſich ſie der Geiſt des 10 85 \ 
| hen 
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ſchen bildet / begehret / und ausgebaͤhret. Alſo iſt 
uns das ewige ſchaffende Wort in der Weisheit 
in Gleichniß zu betrachten: Da in der ewigen 
Weisheit des Wortes alle Wunder beſchaulich / 
aber noch nicht offenbahr und ins Licht der Glorie 
ausgebohren durch den ewigen Willen des Wor⸗ 
tes aber ins ewige Gemuͤthe als das Wort ge⸗ 
faßt / gebildet und begehret werden / im Licht der 
Majeſtaͤt offenbahr und ſchallende zu ſeyn / gleich 
einem Worte / ſo ausgeſprochen wind / erſt aus dem 
Verſtande ins Gemuͤth gefaſſet und gebildet / 
denn durch den Mund ausgebohren und ſchallend 
wird im Unterſcheid der Sylben. So auch mit 
dem ewigen Worte zu verſtehen / welches ſich von 
Ewigkeit zu Ewigkeit ins Licht der Glorie ſchal⸗ 
lende ausfpricht, in Unterſcheid und Schiedlich⸗ 
keit der ewigen Wunder und Kraͤfften. Dieſes 
Centrum wird hernach in der Annehmlichkeit der 
ewigen Natur / in der zten Geſtalt des Angſtrades / 
wenn die 4te Geſtalt im Feuersblitz offenbahr 
wird / da iſt das andre Centrum offenbahr / da al⸗ 
le Wunder⸗Kraͤffte und Tugenden aus dem ewi⸗ 
gen Wort in der Weisheit auseinander gehen / 
und ſchiedlich werden. Wird genannt das Cen- 
trum der ewigen Natur / hier iſt der ewige Wille 
mit vereiniget / aus welchem die Begierde als die 
erſte Geſtalt / zur Natur gehet / und iſt das Fiat, 
die Krafft aber der freyen Luft iſt GOT / ſo das 
Fiat fuͤhret / und heißt beydes zuſammen das Ver- 
bum fiat, oder das ewige Wort / durch welches 
die ewige Einheit alles geſchaffen; Aus dem m 
al | en 
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ſten Centro gehet das ewige Treiben durch alle 
Centra, von der ewigen biß zur aͤuſſern Natur 
dieſer Welt / und bildet in der ewigen Weisheit 
feine Wunder / und das ewige Wort eroͤffnet ſie 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. are 

Dieſe ewige Offenbahrung oder Ausgebaͤh⸗ 
rung des ewigen Worts im Licht der Glorie mit 
ihren Wundern und Kräfften geſchiehet durch die 
Eꝛweckung derdaͤffte / dahero ſich der ewige Wil⸗ 
le in Eigenſchafften führen muß; Fuͤhret ſich alſo 
der ewige Verſtand in den erſten 3. Eigenſchaff⸗ 
ten ins Feuer ein / daß ſeine ewige Luſt Majeſtaͤ⸗ 
tiſch und ein Licht werde / denn ohne das Feuer 

könte die ewige Einheit nicht Majeſtaͤtiſch ſeyn / 
weil ſie das allerſanffteſte Weſen iſt / hat keine 
Qual in ſich / koͤnte auch ohne das aͤngſtliche Feu⸗ 
er⸗Leben die groſſe Liebe und Freude / ſo GOtt 
heiſt / nicht offenbaren / die Freude waͤre ohne die 
Angſt nicht offenbahr / drum fuͤhret ſich der ewige 
Wille in ein Widerwaͤrtliges. 5 
Wir erkennen jetz einen zwiefachen Willen / 

in der ewigen Offenbahrung des Worts / gleich 
wie wir 2. Centra haben. Der erſte Wille iſt 
in der ewigen Einheit in fich ſelber gefaſſet / und 
heiſſet Vater / iſt der Wille des Ungrunds / geht 
aus dem erſten / ewigen / unanfaͤnglichen / uner⸗ 
gruͤndlichen Centro, ſo die ewige freye Luſt in der 
Weisheit / das Wort offenbahret / dieſer fuͤhret 
ſich in eine Schaͤrffe und Herbigkeit ein / begehret 
Natur. Der andere Wille iſt in der ewigen 
freyen Luſt als dem Wort / iſt eine Wiederfaſſung 
des erſten Willens / nimum doch hier ein 257 | 
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Ouell an / und iſt der Sohn des erſten Willens / 
der begehrt ofſenbahr zu ſeyn im Licht der Glorie, 
ſind doch nicht abtheilig / ſondern im Vinculo als 
einer anzuſ ehen 85 
Dieſe beyde Willen geben 2. Centra, der er⸗ 
ſte Wille des Ungrunds gebaͤhret die freye Luſt / 
das ewige Wort von Ewigkeit zu Ewigkeit; und 
Macht⸗Natur wird Vater genannt; und der ans 
dere Wille der freyen Luſt hat ein neu Centrum, 
und begehret im Licht Majeſtaͤtiſch zu ſeyn / laͤſſet 
ſich alſo / indem der erſte Wille in der Begierde 
einzeucht / ſich mit einſchlieſſen damit er ſich ſel⸗ 
ber finde / und ſchaͤrffe / ſich empfindlich und freu⸗ 
denreich werde. ea 
Aus dieſem beyden Willen urftänden hernach 
in der ewigen Natur die 2. Principia, oder we⸗ 
ſentliche Centra, ſo 2. Reiche machen / die finſtere 
Feuer⸗Welt / und die Majeſtaͤtiſche eicht⸗Welt: 
Iſt doch nur ein Principium offenbahr / liegen 
beyde in einander / als wie Tag und Nacht / das 
finſtere Feuer iſt der Grund des glorieuſen sichts / 
dadurch das Licht Majeſtaͤtiſch wird; Iſt doch 
nicht herrſchende / ſondern erſinckende / begreiffet 
nicht das Licht / wie Johannes zeuget / ſondern 
wird vom Licht ergriffen. Das Licht wird dadurch 
geſchaͤrffet / und empfindlich / wohlthuend und 
ßfreudenreich / und das Feuer wird vom Lichte be⸗ 
ſaͤnfftiget⸗ daß es feine Schaͤrffe verllehret / und 
Sich dem fanfften Lichte einergiebet / wird alſo die 
Finſterniß gebohren / damit das Licht daraus ent⸗ 
ſpringe / und ſcheinen moͤge. ee 
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Hier iſt uns einzufehen / woher Boſe und Gut 
entſtanden? darüber die Vernunfft in Babel lan⸗ 


ge gezancket hat. Der ewige Wille des Ungrun⸗ 


des führet ſich ein Widerwaͤrtiges / damit die ewi⸗ 
ge freye Luft ſich empfindlich / und im Licht offen⸗ 
bahr wuͤrde / welches Natur heißt. Wo diß nicht 
waͤre / fo wäre nur immer ein Wille / der thaͤte 


auch nur immer ein Ding / und alſo möchten die 


Wunder der Weisheit nicht offenbahr werden; 
So er ſich aber in ein Widerwaͤrtiges einfuͤhret / 
ſo wird im Streit die Luſt der Freuden zu einer 
Begierde / und zu einem Liebes⸗Spiel des ewigen 
Verſtandes / damit ſie zu wuͤrcken habe. 5 
Der erſte Wille machet ein Ichts / welches 
das alles an ſich ſelber nicht bedarff zu ſeinem ei⸗ 
genen Weſen / nimmt auch keine Qual in ſich / 
denn das Alles darff des Ichts nicht / das Ichts 
iſt nur ſein Spiel / damit das alles ſpielet. 5 
Dieſe ewige Finſterniß / aus welcher das Feu⸗ 


er urſtaͤndet / und welche das Licht offenbahr 


macht / nimmt ihren Urſtand in der Begierde des 
ſprechenden Wortes / nicht aber in dem ewig⸗ 
ſprechenden Worte ſelber / als der Weisheit / 
welche auſſer aller Natur nur der Goͤttliche Ver⸗ 
ſtand und Hall / da weder Finſterniß noch Licht / 
weder Duͤckes noch Duͤnnes / weder Freude noch 
Leid / auch keine Empfindlichkeit noch Findlich⸗ 
keit muß nun ſeyn / fol das Licht der Glorie offens 
bahr werden. W 
Es mag das ewige Gut nicht ein unempfind⸗ 
lich Weſen ſeyn / denn es wäre ihm ſelbſten — 
. offen⸗ 
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offenbahr / darum bildet es ſich in ſich ſelbſt gleich 
ſam einen Spiegel / als die ewige Weisheit / und 
führer ſich in eine Luft ein / in welcher Luft die 
Weisheit ſtehet; In dieſem Spiegel ſiehet ſich 
die Luſt / was ſie ſey / begehrt aber ſich alſo zu em⸗ 
pfinden / was fie ſey / fuͤhret ſich derowegen in eine 
Begierde ein /gleich einem Hunger / und der Hun⸗ 
ger iſt die Begierde / als das Machen / welche ſich 
ſelber faffet und impreſſet / ſich felber einzeucht 
und coaguliret / da die coagulirende und einzie⸗ 
hende Begierde die ewige freye duſt mit einzeucht / 
und dadurch empfindlich und findlich machet. 
Die Vernunfft ſcrupuliret / warum diß alſo 
ſeyn muͤſſen / warum ein Boͤſes und Gutes ſeyn 
muͤſſe / und iſt doch blind; Kan denn wohl das 
Gute ohne das Boͤſe empfindlich ſeyn? Die 
Freude iſt ihr ja ohne die Angſt nicht offenbahr / 
und das Licht kan ohne die Finſterniß nicht ſchei⸗ 
nen / es muß allemal das Gute durch ein Wider⸗ 
waͤrtiges offenbahr werden. Darum fuͤhret ſich 
die ewige Freyheit in einen Feuer⸗Grund / damit 
fie im Lichte Majeſtaͤtiſch fen; Das Licht kan oh⸗ 
ne das Feuer nicht offenbahr ſeyn / noch ſcheinen / 
iſt auch in GOtt das Feuer nicht ohne das Licht / 
ſondern in einander vereiniget / da das Feuer⸗ 
Principium das Leben des ewigen Lichts. Was 
kan GOtt davor / daß Fuͤrſt Luciſer ſich vom Lich⸗ 
te getrennet / ſeinen Feuer⸗Grund beweget / und 
über das Licht herrſchen wollen / hätte er doch 
ewig im Lichte als ein Engel bleiben können. 
Wovllte ſchon 1 ſagen / warum 8 5 
. em 


dem Lueifer einen Feuer⸗Grund geſchaffen / daß 

er ſelbigen bewegen konnen? Es konnte ja keine 
Creatur und Leben ſeyn / ohne den bewegenden 
Feuer⸗Grund / einfach konnte ihn GOtt nicht 
Schaffens denn da wäre kein deben in ihm gewe⸗ 
fen, auch folte er in Gleichniß und Bild GOttes 
ſeyn. Die Creatur will immer kluͤger ſeyn als der 
Schöoͤpffer / und ihm vorſchreiben / wie Er es haͤt⸗ 
te machen ſollen; ja da fie ſiehet / wie fie den Karrn 
in Roth gefuͤhret / will ſie gern die Schuld auf den 
Schoͤpffer werffen. 
Wir laſſen aber jetzo ſolches biß an ſeinen ge⸗ 
hörigen Ort / da wir von dem Abfall der Engel te⸗ 
den werden / ſehen jetzo zuvor / wie hier in der ewi⸗ 
gen Offenbahrung des ewigen Wortes im Licht 
2. Principia urſtaͤnden / in welchen die 2. ewigen 
Centra quellende find welche 2. Centra wir im 
andern Anfange betrachten / jetzo nur einen Vor⸗ 
bericht davon geben / biß wir zur aten Geſtalt der 
Natur kommen / woſelbſt das Scheide⸗Ziel und 
die 2. Centra aus einander gehen. Auf dieſe 
en gruͤndet ſich alle Goͤttliche und natuͤrli⸗ 
che Erkaͤnntniß. Hier wird geſehen / was GoOtt / 
Himmel / Engel und Holle ſey. Wie aber eine 
ewige Natur worden / haben wir bereits etwas 
gemeldet; weil es aber noch nicht deutlich genug 
ſeyn möchte / wollen wir es weitlaͤufftiger ausführ 
ren / und zeigen / wie ſich der ewige Wille in Ge⸗ 
ſtalten fuͤhret / derer 7. in der ewigen Offenbabs 
rung Gottes erſcheinen / in welchen die ewige 
Natur ſtehet / darinnen 2. Principia, als 1 
5 I erſten 
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erſten dreyen biß zur 4ten / wo das Scheide⸗Ziel / 
das 1. Principium , nehmlich das finftere aͤngſtli⸗ 
che Feuer⸗Leben / und in deren andern das 2. Prin- 
eipium , nehmlich das Majeſtaͤtlſche Licht⸗ eben. 
In dem erſten Principio iſt der Grund zum Hoͤl⸗ 
len⸗Neich / darein Lucifer im Abfall verſtoſſen 
worden; Im andern aber iſt das himmliſche 
Freuden⸗Reich der ewigen Glorie offenbahr / 
darinnen das ewige Wort / als das Licht vom Licht 
aus Gott gebohren / Eins in 3. Perſonen herr⸗ 
ſchet / da der Vater mit dem Helligen Geiſt im 
Sohne lebet in dem Licht der Glorie und Maje, 
ſtaͤt. Nach dem erſten Principio wird GOtt ein 
zorniger GOtt genennet / ein verzehrendes Feuer: 
Nach dem andern Principio aber ein barmhertzi⸗ 
ger liebreicher GOtt. Iſt doch als GOtt anzu⸗ 
ſehen nicht abgeſondert A verſtehen / ſondern Er 
richtet ſich hier nach des Menſchen eigener Wahl / 
wie der Menſch Gott in feinem Leben und mit 
ſeinen Wercken erwaͤhlet / ſo hat er ihn / entweder 
zornigen / oder gnaͤdigen / liebreichen GOtt / nach 
dem erſten oder andern Principio. So GOtt 
ohne die Liebe geſuchet wird / ſo iſt Er nur im erſten 
Principio offenbahr / und das andere Principium 
des Lichts iſt einem ſolchen Menſchen verſchleſſen / 
wie die Schrifft auch hiervon redet; Was vor 
ein Volck / einen ſolchen GOtt haben fie: Bey 
den Heiligen (die ins Lichts⸗brincipium imagi- 
niten) biſt du heilig / und bey den Verkehrlen 
(welche die Ordnung Gottes verkehren / und im 
Grimm nach der A hungern / abgeſondert 
— 2 vom 
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vom Lichts⸗Principio, ) biſt du verkehrt. Es ſte⸗ 
het alles bey dem Menſchen, was er erwaͤhlet / 
das hat er: Entweder GOTT nach dem erſten 
oder andern Principio, da Er doch nur in Maſe⸗ 
ſtäͤtiſchen Licht GOtt genannt wird, da Feuer 
und Licht eine Liebes⸗Flamme. Gott als GOtt 
wird niemals abgeſondert betrachtet / ſondern in 
ihm ſind die beyden Principia eins / und nicht ab⸗ 
geſondert. Der Menſch aber ſondert ſich abe / 
und beweget in der Eigenheit den Feuer⸗Grund / 
da ihm denn GOtt nicht als ein Liebes⸗G Ott / 
nach beyden Principiis, ſondern als ein eifrigee 
GOtt / nach dem erſten principio, offenbaht iſt / 
in feinem Feuer⸗Grunde. Da ein ſolcher Menſch 
das Licht nicht in ſich erreichen kan / ſondern bleibt 
in dem erſten Principio in den 3. erſten Geſtalten 
im ängſtlichen und duͤrren Hunger ſtehen / wo 
nicht das eingeſprochene ewige Wort / ſo ſich dem 
Menſchen in ſeine Lebens⸗Pforte geſtellet / von 
der Seele ergriffen wird / dadurch allein moͤglich / 


durch das Centrum naturæ zu brechen. 
e Gap. IV. ne. 
wie der ewige Wille in der Ausge⸗ 
bährung des Worts ſich in Geſtal⸗ 
5 ten der Natur einfuͤhret. N. 
S würde nichts / weder dieſe Welt / noch 
Engel / noch einige Creaturen zu ſehen ſeyn / 
penn nicht der ewige Wille ſich ſelbſt in 
Natur und Geſtalten geſuͤhret. Wir aber 
i . 6 
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höͤret / wie in der ewigen Einheit / darinnen GOtt 
auſſer aller Natur und Creatur betrachtet wird / 
eine ewige Stille; Als aber GOtt ſich einſt bes 

weget / und in Natur und Geſtalten ſich gefuͤhret / 
alle Wunder der Ewigkeit aus einander gegan⸗ 


Der Anfang zur Natur iſt der ewige Wille / 
welchen das ewige aus der ewigen Einheit geof⸗ 
fenbahrte Wort in ſich ſelbſt in der Weisheit ge⸗ 
faſſet / die Kraͤffte / Farben und Tugend / welche 
dem ewigen Worte in der Weisheit beſchaulich 
worden / im Weſen zu ſehen / dahero bewegte ſich 
das ewige Wort / und faſſete ſich in ein Centrum 
zum Ausgebaͤhren im Willen / ſo durch die Luſt 
gefaſſet worden: Dieſer ewige Wille fuͤhrte ſich 
in Geſtalten zur Natur. PEN gg 
Diserſte Geſtalt zur Natur war die Begler⸗ zu, 
de / dadurch der Wille ſtrenge und anzlehende 
wird; In dieſer Begierde faſſet der ewige Wille 
die ewige Freyheit die Weisheit mit ein / ſelbige in 
himmliſcher Weſenheit zu offenbahren / ins Licht 
der Glorie auszuſprechen. | 
Nun hat aber der ewige Wille nichts auſſer 
ihm / was er faſſen koͤnte / er iſt ſelber das Alles / 
und doch auch das Nichts / ſaſſet alſo aus dem 
Nichts in ſich ſelbſt Weſenheit / und beſchattet 
fich ſelber / da die groſſe Finſterniß des Abgrundes 
urſtaͤndet / welches alles geſchiehet / damit die 
freye Luſt / welche die Begierde in der Compa- 
ction im Faſſen mit gefaſſet / findlich und em⸗ 
pfindlich werde. N 
zum. E33 Die 
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Diie freye Luſt / an ſich ſelber betrachtet / iſt von 
aller Annehmlichkeit frey / und keine Eigenſchafft / 
wird auch ihr die Natur nicht zugeſchrieben / iſt 
ein ewiger Ungrund / ſich ſelber nicht empfindlich 
noch findlich / fuͤhret fich aber in einen Hunger ein / 
welches eine Begierde / die erſte Eigenſchafft / und 
geſchiehet durch den Willen / welcher ſich durch 
die freye Luft aus⸗ und in die Begierde einfuͤhret / 
daher faſſet er auch die freye Luſt durch die Be⸗ 
glerde mit in ſich / damit aus dem Nichts ein Et⸗ 
was werde. a 55 
Jn der Begierde ligt das Fiat, und in der frey⸗ 
en Luſt die Krafft / welche das Flat fuͤhret. Die 
Begierde iſt des Vaters Eigenſchafft / welche 
Natur machet; die Krafft aber der freyen Luſt iſt 
das ewige Wort / welche das ſchuff führer, der 


ewige Sohn des Vaters: die freye Luft aber iſt 
eine Eigenſchafft des Sohnes / und beydes / das 


Wott und die Weisheit / iſt die Krafft in der Na⸗ 
tur. Hier ſehen wir / welcher Perſon in der Gott⸗ 
heit die Natur / und welcher Perſon die Krafft der 
Natur zugeſchrieben werde. 
Der Vater / als der ewige Wille des Ungrun⸗ 
des / welcher die freye Luft in ſich gefaſſet / wird in 
der freyen Luſt begehrende / und die Begierde iſt 
eine Eigenſchafft des Willens / der Anfang zur 
Natur / dieſe Begierde faſſet nun die freye Luſt / 
welche der ewige Wille im Centro des ewigen 
Worts begehret / in ſich eine / durch die Natur ins 
Licht der Glorie auszugebaͤhren; Es liebet der e⸗ 
wige Wille im Wort in der freyen Luſt 1 
RER a. un⸗ 
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Wunder ⸗Kraͤffte / Tugenden und Farben / wel⸗ 
che ihm beſchaulich / aber nicht weſentlich find; 
Dieſe begehrt er im Weſen ausgebohren zu ſe⸗ 
hen / wird alſo die Begierde ſcharff und einzie⸗ 
hend / macht das Nichts / daß es Ein etwas wird / 
denn die freye Luſt wird in dieſem Einziehen find⸗ 
lich / und ſich ſelber beſchaulich / well ſie von der 
Begierde mit eingezogen wird in der Compa- 
Ction oder Coagulation, wodurch ſich der Wil⸗ 
le in Pein und Qual fuͤhret; Denn es macht die 
Begierde Weſenheit / geiftlich zu verſtehen / gantz 
rauh / hart und ſtrenge / und dadurch gebaͤhret ſie 
ſich einen Stachel der Empfindlichkeit / welcher 
wider das Einziehen ſtreitet / und iſt das Ausge⸗ 
hen im Begehren. | | Ge⸗ 
Durch das Einziehen der Begierde wird die falt. 
Andere Geſtalt in der Natur. Denn durch das 
Einziehen der Begierde wird Haͤrte / Herbigkelt 
oder Härtigkeit/ ein Urſtand aller Kaͤlte / welche 
dem Ziehen eine Feindſchafft iſt / wird ein Sta⸗ 
chel / welcher reißt / bricht und ſticht / kan doch auch 
nicht aus / denn er wird von ſeiner eignen Mutter / 
der Begierde / welche ihn gebaͤhret / gehalten. Die 
Herbigkeit will harte ſeyn / und der Stachel zeucht 
in der Herbigkeit / da die erſte Feindſchafft zwi⸗ 
ſchen dem Stachel und der Herbig⸗ oder Haͤrtig⸗ 
keit / da zwey Widerwaͤrtige erbohren werden / 
daraus Hitze und Kälte urſtaͤndet / iſt auch der 
Grund aller Empfindlichkeit. | 
Hier fangen an in der ewigen freyen Luſt / oder 
der Weisheit / ſo das Ewige Wort mit in die 
ur C 4 Com- 
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Compaction gefaffet/ ſich die Kraͤffte / Farben 
und Tugenden zu bewegen / und wird der ewige 
Anfang der Freudenreich / obſchon in der finſtern 
Begierde Feindſchafft / Qual und Wehthun / ſo 
iſt doch diß der ewigen Freyheit nicht annehmend / 
fie wird dadurch nur geſchaͤl ffet / daß fie freuden⸗ 
keich und empfindlich wird / und die Kraͤfften / Far⸗ 
ben und Tugenden ſchiedlich werden in der Zer⸗ 
ſchneidung / da der Stachel im Ziehen / als die an⸗ 
dere Geſtali der ewigen Natur / die von der Bes 
geerde eingezogene Haͤrtigkeit zerbricht. 
Es muſte alſo der ewige Wille des Worts in 
Eigenſchafften der Natur / in ein Widerwaͤrtiges 
fuͤhren / damit die ewige Freyheit dadurch em⸗ 
pfindlich / ſchiedlich und offenbahr wuͤrdee. 
Die ewige Natur wird nicht GOtt genennet / 
ſondern iſt das Angenommene / welches der ewi⸗ 
ge Vater durchs Wort an ſich genommen / als ei⸗ 
nen Grund und Fundament der ewigen Offen⸗ 
bahrung und Freudenreich; Es gehbret nicht zu 
dem Weſen des ewigen GOttes / als der ewigen 
Freyheit / denn fie bedarff deſſen nicht zu ihrem 
Weſen / ſie braucht zu ihrer Beſtaͤndlichkeit das 
Etwas nicht denn ſie iſt ſelber das Alles; das Et⸗ 
was als dle Natur iſt nur / daß die Gottheit da⸗ 
mit ſpiele / und ein Grund ſey ihres Majeſlaͤti⸗ 
ſchen Sitzes im Licht der Glorie. 
Darum wird es auch Natur genannt / aus 
welcher / als aus der Finſterniß / das Licht hervor 
bricht / und einen Grund zum Scheinen be⸗ 
kommt; Gleich wie die Nacht den Tag 22 of⸗ 
‘ en⸗ 


fenbahr machen / und die Finſterniß nöthig iſt / 
daß das Licht ſcheinen kan; Man ſehe an / ob ein 
Licht bey Tage einen Schein um fich geben wird? 
Es kan nicht ſcheinen / weil die Finſterniß nicht 
zum Grunde liegt / die es offenbahr machte: Als 
| 8 Fan nachzuſinnen der ewigen Offenbahrung 
| ttes. | 


Sohaben wir geſagt / daß die ewige Frey⸗ 
heit / ſo ſich durch die Begierde einziehen laſſen / 
jetzo anfange empfindlich zu werden / und keine 


Annehmlichkeit von der Natur habe / weil die f 


Natur nicht ihr Weſen / ſondern das Angenom⸗ 
mene / zum Grunde ihres glorieuſen Lebens / das 
durch fie im Licht Majeſtaͤtiſch wird / denn es iſt 
uns die ewige Freyheit in ihrem Weſen und Qual 
auſſer aller Natur und Creatur / ohne Annehm⸗ 
lichkeit zu betrachten / welche ſich darum in eine 
Natur fuͤhret in Eigenſchafften / damit fie in ih⸗ 
ren Kraͤfften / Wundern Farben und Tugenden 
offenbahr / empfindlich und ſchiedlich würde. 
„Es iſt auch hier in dieſer andern Eigenſchafft 
oder Geſtalt der Anfang der 2. ewigen Principien 
Goͤttlicher Offenbahrung / als: 1) Des finſtern 
peinlichen Lebens; 2) Des freudenreichen Licht⸗ 
Lebens. Der ewige Urſtand Gottes Zorns / al⸗ 
ler Unruh und Widerwaͤrtigkeit / und denn auch 
die ewige Liebe und Freudenxeich. 15 
Daaber nun die Begſerde Hirte und Weſen 
macht / das Einziehen aber ein Feind der Haͤrte / 
fo wird der Stachel fliehend / kan doch nirgends 
aus / ſondern wird von Br Begierde ae 
5 5 we 
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weil die Begierde ſiehet einen ſolchen Wuͤtterich 
in ſich / ziehet ſie noch ſchaͤrffer ein / um dieſen une 
gehorſamen ſelbſt⸗ erzeugten Sohn zu halten / 
wird alſo der Wille peinlich. Wenn denn der 
Stachel durch das ſcharffe Ziehen nur giftiger 
wird / und nirgends aus kan / wird endlich der 
peinliche Wille / fe ſelbſt frey zu ſeyn begehrt / 
und doch nicht kan / weder uͤber noch unter ſich / 
ſtehend als ein Nad / und entſtehet die Dritte Ge, 
ſtalt / als die groſſe Angſ. 
3. Ge- In dieſer Dritten Geſtalt wird die Herbigkeit 
ſtalt. von dem Stachel / ſo da drehend worden / zerſpren⸗ 
get / da die Eſſentien der Vielheit aus entſtehen. 
In dieſem Brechen und zerſprengen gehet alles 
aus einander / hier iſt das wahre Cintrum of⸗ 
fenbahr in der ewigen Natur: Denn es ur⸗ 
ſtaͤnden hieraus alle Dinge / alle Eflentien der 
Ewigkeit gehen in die Schiedlichkeit. 
Es iſt uns zu verſtehen / wie der ewige Wille 
die Weisheit mit ihten Wundern ins Gemuͤthe 
gefaſſet / und mit in die Annehmlichkeit der Na⸗ 
tur eingeſchloſſen / ſelbe Weſenheit empfangen / da 
eine Krafft in die andere empfindlich worden / und 
daß ſolches darum geſchehen / damit die Eſſentien 
in der ewigen Freyheit ſchiedlich wuͤrden. 135 

In dem Willen / welcher Natur machet / iſt 
jetzo Peinlichkeit / durch welchen die ewige Frey⸗ 
elt gefchärffet wird / in welcher jetzo die Kraͤffte / 
Farben und Tugenden unter einander gehen / el⸗ 
ne in die andere inqualiret / und ſich empfindlich 
werden; denn die freye Luſt ſchaͤrffet ſich — — 
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durch die Natur / deren Peinlichkeit aber empfin⸗ 
det ſie nicht / denn ſie iſt deren nicht annehmlich in 
ihr Weſen. i r 
Auf ſolche Weiſe find alle Eſſentien gebohren / 
und ſtehen hier im bewegenden Leben zur Offen⸗ 
bahrung / iſt doch gleichwohl noch kein wahres 
ſenſualiſches Leben / biß nach des Feuers Anzuͤn⸗ 
dung in der 4ten Geſtalt. Es hat eine jede ihr 
eigen Centrum in ſich mit den Geſtalten der Na⸗ 
tur / daher die groſſe Menge fo vieler unzaͤhlbahrer 
Wunder / ſo in der Schledlichkeit aus einander 
gangen. In dieſer dritten Geſtalt iſt das Rad 
der Eſſentien / und das rechte Centrum naturæ, 
werden offenbahr durch die ate Geſtalt / der Ge⸗ 
ſtalten der Natur durchs Feuer / im Lichte. 
Wir haben im erſten geiſtlichen Anfange von 
der Ewigkeit 2. Centra geſetzt: Eins genennet 
die ewige unergruͤndliche Einheit / aus welchem 
Ungrunde ſich die Einheit in der Drepheit offen⸗ 
bahret / und die Weisheit durchs Wort aus⸗ 
ſpricht: Allwo das andre Centrum, welches wir 
genannt / das ewige Wort in der Weisheit / aus 
welchen ſich die ewige Einheit im Licht der Glorie 
ausge baͤhret / und alle Wunder⸗Tincturen und 
Kraͤffte empfindlich und ſchiedlich machet. 10 
Jn welchen beyden Centris der ewige Wille 
ſtehet / ſo aus dem erſten Centro ſich ſelber faſſet / 
und aus ſich das ewige Wort ausſpticht / in wel⸗ 
chem er ſich / als im andern Centro wieder faſſet / 
und das ewige Wort ins Licht der Majeſtaͤt aus⸗ 
gebaͤhret. Im erſten Centro ſtehet die ee 
| Eu A 
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ſchafft des Vaters: Im andern die Eigenſchafft 
des Sohnes; Diefe 2. Centra werden uns erſt 
recht offenbahr / und eröffnen fich in der Anneh⸗ 
mung der ewigen Natur in dem andern Anfange / 
dauuns ihre Quelle zum Geſichte kommet / ſtehen 
in den 2. Principiis der Ewigkeit / da ſich in der 
Anzuͤndung des Feuers 2. Reiche ſcheiden. Das 
erſte Centrum iſt der Grund aller Weſen / der 
Grund alles Lebens und Bewegens / auch der 
Grund der Natur; das andre Centrum aber iſt 
das Leben / Krafft und Tugend. N 

Die 2. Centra ſind 2. Willen / der ewige / un⸗ 
ergruͤndliche / unanfaͤngliche Wille der Einheit / 
welcher Vater heiſſet: und der ewige Wille des 
ewigen Worts / als der eingebohrne Wille des 
erſten Willens / heiſſet der Sohn. Aus dieſen 
beyden urſtaͤnden die 2. ewigen Principia. Der 


ewige unergruͤndliche Wille / der Vater heißt / iſt 


der Grund der finſtern Welt des erſten Principii, 
welches ein Grund der ewigen Natur; und der 
ewige Wille des Worts / als der Sohn des er⸗ 
ſten Willens / iſt der Grund der Licht⸗Welt fo in 
der finſtern verborgen / auch dieſe in der Licht⸗ 
Weltz dieſe Licht⸗Welt iſt das andere Centrum, 
als das Hertze GOttes / oder das Wort der Krafft 
der Gottheit. e En 
Werden uns alſo die 2. Centrader Ewigkeit / 
in der ewigen Natur / in den 7. Geſtalten ihrer 
volligen Quelle recht offenbahr. e 
Heiſſen jetzo: Das Centrum der finſtern 
Welt / und das Centrum der Licht⸗Welt. In 
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bahr werden. 55 
Der begehrende Wille ſteigt erſtlich in der 
Grimmigkeit auf / zur Gebaͤhrung des grimmen 
Feuers / wuͤrckt ſtrenge / harte / bittere und herbe 
Angſt / welches die dritte Geſtalt zur Natur; 
Wenn er denn ſiehet / daß er alſo in Peinlichkeit 
ſtehet / faſſet er einen andern Willen / aus der 
groſſen Angſt frey zu ſeyn / imaginirt nach des 
Wortes Centro, denn er begehrt Licht / mag es 
doch alſo nicht erreichen / durch das ſtarcke Be⸗ 
gehren nach der Freyheit / wird nur das nn 
A | un 
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und der Stachel der Eſſentien / welche im Ziehen 
oder Begehren urſtaͤnden / nur maͤchtiger / und 
wird feine Schwaͤngerung nur immer gröͤſſer / 
wird nicht zur Ruhe geſtellet / fondern hiermit in 
gar groſſe Angſt geſetzt e. 
Er begehret anfänglich nicht die Angſt oder 
Peinlichkeit / ſondern die Freyheit im Lichte / wel⸗ 
ches Ausgebuhct durchs Feuer geſchehen muß, 
denn das Feuer iſt der Grund zum Lichte / und das 
Licht iſt ohne das Feuer nicht / da aber durch das 
Begehren Weſenheit eingezogen / oder das 
Nichts gefuͤllet / und Finſterniß / Härte und 
Schaͤrffe gemacht wird / durch das Einziehen 
auch ein Stachel in der eingezogenen Härte und 
Herbigkeit gebohren wird / ſo entſtehet die Pein⸗ 
lichkeit / auch muß das Feuer in der Peinlichkeit 
ſeine Macht bekommen. 
Dieſe Peinlichkeit iſt dem Willen ein Weh / 
aus weichem er frey ſeyn will / will fllehen / wird 
doch von der Herbigkeit gehalten / und je groͤſſer 
das Fliehen / je gröſſer die Peinlich keit wird / denn 
der Stachel wird dadurch nur empfindlicher / kan 
alſo nirgends aus / wird indem er weder fliehen 
noch weichen kan / weil er von der Herbigkeit ges 
halten wird / drehend als ein Rad / allda werden 
die Eſſentien durch ſtete Zerſchneidung der We⸗ 
ſenheit gemiſchet / und entſtehet die Vielheit der 
Weſen / welche doch alle in einem liegen / da denn 
jede Eſſenz wider ihren eignen Willen in ſich er⸗ 
wecken kan / daraus die Vielheit der ewigen 
Wunder urſtaͤndet. | u 
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Jetzt iſt die Natur gebohren / da e 
Treiben / Fliehen und Halten / Fuͤhlen / Schme⸗ 
cken und Hören iſt / iſt doch noch kein rechtes Le⸗ 
ben / weil es ohne ein Principium; Iſt gleich einer 
Unſinnigkeit / iſt wohl das groſſe Band des Le⸗ 
bens / aber ohne Verſtand und Erkaͤnntniß. 
Weir haben oben geſagt / daß die Peinlichkeit 
der ewigen Freyheit eine Urſach ſey zu ihrer Of⸗ 
fenbahrung / denn fie kan ſich in ſich ſelber ohne 
Schaͤrffe und Qual nicht finden; Dannenhero 
begehrt die Freyheit der Natur / laͤßt ſich auch in 
der Begierde mit einziehen / hingegen begehret 
nun die Natur mit groſſen Sehnen die Freyheit. 
Das ſind nun die 2. Willen / welche uns die 2. 
Centra geben: Als der erſte Wille / der Vater 
heiſſet / und die Freyheit ſelber iſt / oder die Frey⸗ 
heit in ſich hat / iſt das erſte Centrum, welcher zur 
Offenbahrung der ewigen Einheit in der Drey⸗ 
zahl die Natur begehret. Und denn der andere 
Wille / welcher aus der Natur ſich ins Licht der 
Freuden ſehnet / werden beyde offenbahr und 
gruͤndlich / Majeſtaͤtiſch und empfindlich / in de 
nen beyden Principiis: Eines der Feuer⸗Wille / 
in welchem das Centrum naturz ſtehet / ein Ur⸗ 
ſtand alles Lebens und Bewegens / aller Ems 
pfindlich⸗ und Findlichkeit / ohne welchen der an⸗ 
dere / als der Wille des Lichts / das andere Cen- 
trum, nicht offenbahr waͤre: ſind 2. Centra, 
gleichwohl in GOtt nur eines / doch geſchieden in 
der Quelle / da das erſte des andern Grund⸗Er⸗ 
oͤffnung und Offenbahrung / gleichwie das Cent 
A 8 f eine 


eine Urſach des rem ohne Abdel das Licht | 
nicht offenbaht / noch ſcheinen önnte: In Gleich⸗ 
niß an einer Kertze zu ſehen / da Feuer und Licht 
als eines erſcheinen / gleichwohl unterſchiedene 
Quellen in ſich haben / das Feuer ohne das Licht 
iſt fiuſter / herbe / ſtrenge / brennend und verletzend / 
das Licht ohne Feuer iſt ſanfft / lieblich und wohl⸗ 
thuend / doch nicht feheinend / weil es keinen Ges 
gen ſatz / dadurch es erhöͤhet wird / welches durch 
das finſtere / herbe und ſcharffe Feuer geſchiehet / 
in der Anzuͤndung; das Feuer iſt des Lichtes Of⸗ 
fenbahrung / ohne daſſelbe wird es nicht erkanntz 
ohne den Vater iſt kein Sohn / und ohne den 
Sohn kein Vater / einer if des andern Offene 
bahrung. 4 
Hier liegt der Grund aller Göttlichen und na⸗ 
tuͤrlichen Erkaͤntniſſe / der Urſtand aller Weſen 
und Wuͤrckungen / eine Vereinigung aller Zaͤn⸗ 
ckereyen / Ketzereyen und Streitigkeiten / ſo dieſer 
Grund der ewigen Ausgebuhrtdes ewigen Wor⸗ 
tes ins Licht / erkannt und eingeſehen wird. 8 
Es wird hier eingeſehen das aͤngſtliche Trel⸗ 
ben zum Feuer⸗Leben / daraus viele Weſen ur⸗ 
ſtaͤnden; Es iſt hier der Urſtand des erſten Prin- 
cipii, welches ſo es ohne das Licht angeſehen 
wird / ein ſtetes Feinden / aͤngſtliches Stechen und 
Brechen / die groſſe Unruh / ſo ein immer waͤhren⸗ 
des aͤngſtliches Begehren iſt ohne Erſaͤttigung; 
wie es denn jetzo in den gefallenen Engeln / welche 
ſich vom Lichte abgebrochen / und in ihrem Leo 
> bens Centro nicht wieder ia koͤnnen / alſo 
ange⸗ 


angeſehen wird; zugleich in denen unwiederge⸗ 
bohrnen Menſchen / wie lauter Grimm / Feind⸗ 
ſchafft / Zanck und Streit in denenſelben zu finden 
iſt / Urſach ſie leben in dieſen erſten Geſtalten der 
Natur im erſten Principio, ſind noch nicht durch 
das erſte Centrum hindurch ins Licht gebrochen / 
oder durch das ewige Wort ausgebohren. Sie 
haben in ihrer Lebens⸗Gebuhrt des erſten Princi- 
Pii nicht die ewige Freyheit / das ewige Wort / den 
ohn Gottes / mit eingefaſſet / ſondern mit ihrer 
"Begierde den Feuer⸗Grund / dahero koͤnnen fie 
das Licht nicht erreichen / denn ſie haben es nicht in 
ihrer Imagination, haben wohl ein Licht / womit 
fie in dieſer Zeitlichkeit ihren ſtrengen Feuer⸗ 
Willen beſaͤnfftigen / iſt aber nicht das wahre / 
ewige Licht / ihr ewiger Feuer⸗Wille der Seelen 
hat nicht ins ewige Licht / als in das andere Prin- 
cipium, oder das andere Centrum imaginitet / 
ſondern in das zte Centrum, in das Principium 
dieſer Welt / welches doch zerbrechlich / und im 
Sterben den Feuer⸗Willen der Seele verlaͤßt / 
da die Seele im Hunger bleibet / denn ihre Spei⸗ 
ſe wird ihr entzogen / die ſie in dieſer Welt gehabt / 
und das ewige Licht der Freyheit GOttes / wel⸗ 
ches allein beſtaͤndig / iſt in ihrem Lebens⸗Centro 
nicht offenbahr / hat nichts als die böfen Wercke / 
die ſie im ſpiritu mundi gewuͤrcket / die folgen der 
Seelen / nach Auſſage der Schrifft / nach / und 
werden ihre finſtere Speiſe / in welcher ſich ihr 
Feuer⸗Wille anzuͤndet / und ein aͤngſtlicher Feu⸗ 
er⸗Quall / gleich einem ſtinckenden Pech⸗ und 
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Schwefel⸗Quall / verbleibet : alſo in der ewigen 
Unruhe / im Feuer⸗Grunde der ewigen Angſt⸗ 
Quall / im erſten Centro, in Ewigkeit von GOt⸗ 


tes Lichte geſchleden / bleiben mu. 
Sehet alſo wohl zu / liebe Menſchen / was ihr 
eurer Seele vor Speiſe gebet / pruͤfet euch nach 
dieſem Grunde / ob ihr in euer Imagination das 
andere oder dritte Centrum habt? Ich meyne / 
ob ihr das ewige Wort / welches ſich ins Lebens⸗ 
Centrum der Seele gegenuͤber geſtellet in der an⸗ 
genommenen Menſchheit / in eurer Lebens⸗Ge⸗ 
buhtt zum Vorwurff habet / oder ob ihr das Licht 
dieſer vergänglichen Welt / deren Wolluſt / Thor⸗ 
heit und Eitelkeit in eurem Lebens⸗Centro haber? 
Mit einem Worte / ob ihr eurer Seele ewige oder 
zergaͤngliche Speiſe gebet / ob es der Geiſt CHri⸗ 
ſti JEſu / oder der Geiſt dieſer Welt / welcher das 
Leben eurer Feuer⸗ Seele worden? Es iſt Ernſt / 
und kein Splelwerck / gilt eure Seele / die ſtehet 
auf dem Spiele / ſoll entweder ewig im Lichte / o⸗ 
der ewig im Feuer leben / entweder im erſten oder 
andern Principio der Ewigkeit. Bedenckets 
wohl / es iſt euch in aller Treue geſat. 
Biß hieher haben wir die 3. erſten Oegaleeß 


zur ewigen Natur eingeſehen / und in der dritte 


die groſſe Angſt / ſo aus der Magnetifchen Bes 
gierde / und aus der Bewegniß des Einziehens 
entſtanden / in welcher der ausgeflofjene Wille in 
Unruhe und Angſt ſtehet / und in der Wiederfaſ⸗ 


& 


fung die Freyheit begehreeet. 
In dieſer ewigen Ausgebuhrt find uns nun . 
N I meh⸗ 


Be MO  }, 
mehrerem Verſtande zu betrachten / 1) der ewig 
ausgefloſſene Wille der Einheit / als das erſte 
Centrum, und 2) die Einheit / als der ewige Un⸗ 
grund / welche im ewig ausgeſprochenen Worte 
in der Weisheit aus dem Ungrunde in Grund 
kommen / und das andere Centrum gemacht. 
Di.üieſe beyde find in der ewigen Ausgebuhrt zu 
mercken: Die ewige Einheit oder Ruhe ſehnet 
ſich nach der Bewegung und Offenbahrungz 
Daher ſuͤhret fie fich in den ausgefloſſenen Wil⸗ 
len / als die Göttliche Luft, in Begierde und Bes 
wegung ein / zu einer Empfindlichkeit: zu verſte⸗ 
hen / der aus ſich ſelber aus gefloſſene Wille 
ſchlieſſet die ewige Freyheit mit in der Begierde 
ein / und find zwey in einem Weſen / die empfind⸗ 
liche Luſt / und die Urſache der Empfindlichkeit. 
Eines ſehnet ſich nach dem andern / erſtlich die 
ewige Einheit nach der Bewegung / und denn / 
wenn der aus ſich ſelber / als aus der Einheit aus⸗ 
gefloſſene Wille / ſich durch die Begierde und 
Bewegung des Einziehens in Angſt geſetzet / ſo 
ſehnet ee ſich hinwieder nach der Einheit / als 
nach der Ruhe / als / wie geſagt / ſich die Einheit 
oder Ruhe ſehnet nach der Bewegung oder Of⸗ 
fenbahrung. eee 
Hier iſt der Wille drehende / als ein Rad / weil 
er weder über ſich noch unter ſich kan / und im ſtar⸗ 
cken Sehnen ſtehet / machet ſich gleichwohl durch 
das ſtarcke Sehnen noch immer finſterer / und 
den Stachel des Ziehens noch hefftiger; ge⸗ 
ſchleht alſo eine ſtetswaͤhrende Conjunction der 
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Haͤrte und des Bewegens / welches im Lebens ⸗ 


Grunde ſchrecklich ſtehet / und urſtaͤndet hieraus 


die Peinlichkeit / als der Grund zum Feuer / wo⸗ 


durch das Licht ſcheinende wird. Denn in 


der ſteten Conjunction der Bewegung und 
Schaͤrffe wird das Feuer auffgeſchlagen und 


angezuͤndet. N 


4. Ge, Jetzo gehet die Ate Eigenſchafft auf / welche 


Falk, 


genſchaſſten ſehr mächtig und ſtrenge worden / ein 
kaltes Feuer / und dieſes alles von der Herbig⸗ 


dieſe ſehnet ſich nach des Vaters Willen / der ſie 
auſſer der Natur gebohren: Dieſe beyde gehen 


des Feuers Anzuͤndung iſt / gehet alſo zu: In⸗ 
dem der ewige Wille des Vaters / oder des Un⸗ 
grundes / ſich in die groͤſſeſte Schaͤrffe der Her⸗ 


bigkeit eingefüͤhret / ſo iſt er in den erſten 3. Ei⸗ 


keit / durch welche er alſo geſchaͤrffet wird / iſt das 


eine Theil zu des ewigen Geiſt⸗ und Natur⸗Feu⸗ 
ers Urſtande / dieſer begehret wieder der freyen 
Luft: oder Sanfſtmuth / weil er nicht mag gefan⸗ 
gen ſeyn / Urſach / es iſt ſein eigen Recht / ſanfft 


und ſtille ſeyn / und das mag er auch in den 2. 
Geſtalten nicht verliehren. Das andere Theil 
iſt die freye Luſt / ſo da begehret offenbahr zu ſeyn / 


nun in einander / und erſcheinen im Rade der 


Verwirrung / da der bittere Stachel immer die 


Finſterniß der Herbigkeit zerſprenget / als ein 
Feuer⸗Blitz / geſchiehet durch die ſtetswaͤhren⸗ 


de Conjunction der Härte und des Bewegens / 


gleich als wenn Stahl und Stein gegen einan⸗ 


der gerieben werden; Dieſer Blitz der Sreohei | 
| e 
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des ewigen Willens / welcher verzehrend iſt / zer⸗ 
bricht nun dem Stachel fein Rad / dadurch die 
Herbiakeit / als die Mutter des auffgegange⸗ 
nen Blitzes erſchricket / und ihr hartes Recht 
verleuret. | | 
Hier ſtehet das Rad der Eſſentien gleichſam 
zitternde / als ſtille / da es nicht mehr im Drehen 
gehet / und werden die Eſſentien vom Rade ent⸗ 
ſchieden / und gehen dem Blitze nach / quericht 
uͤber gleich ein K / find eine Speiſe und Nah⸗ 
3 Blitzes / und er iſt ihr wahres Leben und 
Geiſt. | % 
Allhier weicht die Finſterniß / und wird lichte / 
denn die herbe Matrix wird getoͤdtet durch den 
Schreck des Feuers / fie erſchrickt en Lichte / 
und gehet in ihrer grimmen und kalten Eigen⸗ 
| ſcdaft zuruͤck in ſich / und verſchleußt ſich als 
odt. 8 12 


An dieſen iſt zu ſehen der Urſtand des erſten 
Principii aus dem 1. Centro des ewigen ausge⸗ 
floſſenen Willens entſpringende / welcher ſich zur 
Natur in Weſenheit eingefuͤhret. Diß erſte 
Principium wird genannt die §Sinſter⸗Welt des 
Abgrundes / in welche nachmalen die Teufel ſind 
verſtoſſen worden. | 


4 — — 5 som 12 . 
wie fich in Aa 8 a 


Anzuͤndung des Feuers 2. Reiche 
ſcheiden. 


Der Andere Anfang / 


Welcher uns III. Centra giebet / ſo 
in 3. Welten ſtehen: aas 


J. In der finſtern Feuer⸗Welt / in 
8 Sr und Kaͤlte / eine Rauhigkeit ohne 
eſen. 


II. Bergeiftlichen Lichter, oder Eng; i 


III. In dieſer irrdiſchen W Welt der äuf J 
fern und ſichtbahren / welche aus der | 
8 ausgefloſſen. Be 


Y Vin Jer in dieſer Aten Geſtalt der ewigen Na- 
Ss 2, 0 tur / als in der Anzuͤndung des Feuers / iſt 
8 das rechte Scheide⸗Ziel / und der andere 
wohre Aland da ſich Licht und Finſterniß ſchei⸗ 
det / und nun 2. Principia ſich in der Ewigkeit 
offenbahren; Es ſcheiden ſich in dem Feuers 
Schrack / wenn der Blitz der Freyheit erſchei⸗ 
net / 2. Reiche / ſind doch nicht beyde offenbahr / 
und nur als eines anzuſehen / denn das Licht ver⸗ 
ſchlinget die Finſterniß der harten Herbigkeit / 
ce aber bleibet fie in ſich ſelber dem m 


NR 2 (% 55 
te ne e den damit es dadurch erhoͤhet 
werde. N e fee „ 
CEes erſchrickt die Herbigkeit vor dem Blitze des 
Feuer ⸗Lichtes / und erſinckt in ſich ſelber / gleich als 
in Todt / da es doch kein Todt iſt / ſondern ein ewig 
Erſincken und Erſchrecken vor dem Licht / denn 
es wird ihr durch den Blitz des Lebens ihr ſtren⸗ 
ges Recht benommen / daß ſie nicht mehr alſo 
ſtrenge anziehen kan / und ihre Herbigkeit wird 
augenblicklich ertoͤdtet; das Begehren des freuen 
Willens ſtehet jetzo in der Angſt des Schrackes / 
auch kan der Stachel der Wuͤterey des drehen⸗ 
den Rades nichts mehr richten / denn der Blitz 
der ewigen Freyheit des ausgefloſſenen Willens 
gehet gerade durch / da muß der Stachel ſich zu 
beyden Seiten ausgeben / und der Blitz faͤhret 
mitten durch / auf ſolche Art muß das Rad ftille 
ſtehen gleichfam in Zittern / und iſt beyden Ge⸗ 
ſtalten ihre Macht benommen. Ruf 

Es iſt der Blitz der Freyheit des ewigen Wil⸗ 
lens / ſo ſich in der Herbigkeit geſchaͤrffet / ein ver⸗ 
zehrend Feuer / und verwandelt die harte Herbig⸗ 
keit / daß ſie weich / und wie todt uͤberwunden 
wird / iſt doch nicht ein ſtiller Todt / ſondern ein 
toͤdtliches Leben / das aͤngſtliche Rad des Grim⸗ 
mes bleibt wohl ſuͤr ſich / auf daß das Centrum 

naturæ ewig beſtehe / iſt eine Urſach / daß eine im⸗ 
mer⸗waͤhrende Bewegung fen. Es gehet wohl 
hier eine Scheidung vor / daß das Leben aus dem 
Tode gehet an einem Theil / doch bleibt auf dem 
andern Theil die e net im Tode / iſt als 
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ein 


ein Gifft zu erdencken / eine immerwaͤhrende Ur⸗ 
ſach des Feuers und des Lebens / wie denn auch 
alle Creaturen Gifft zu ihrem Leben haben / nehm⸗ 
lich die Galle / die Galle iſt eine Urſach / daß 
eine Beweglichkeit iſt / daß das Leben urſtaͤnde / 
urſacht das Feuer im Hertzen / alſo auch hier zu 
entſinnen. eee 
Scheiden ſich alſo hier in der Anzuͤndung des 
Feuers 2. Reiche / welche 2. Centra machen / und 
iſt hier der andere Anfang / da wir GOit in Na⸗ 
tur und Creatur betrachten; Vorher im erſten 
ewigen Anfange ſahen wir GOtt an im Gemuͤ⸗ 
the / auſſer aller Natur und Creatur / wie Er ſich 
aus der groſſen Tieffe des erſten Centri des ewi⸗ 
gen Ungrundes erhebet / und durchs Wort ſich die 
Weisheit bildet / darinnen beſchaulich zu ſeyn / da 
der ewige Wille ſich wieder faſſet / und ein gruͤnd⸗ 
lliches Centrum machet / find die beyden unſicht⸗ 
bahren groſſen Centra des ewigen Willens in 
der ewigen Einheit / und des ausgefloſſenen 
Wortes / aus welchen der eroͤffnete Geiſt ausge⸗ 
het / und Vater und Sohn in der ewigen Weis⸗ 
heit eröffnet und beſchaulich macht. a 
In Diefem erften und ewigen unanfänglichen 
Anfange iſt ung die ewige Dreyheit in den bey⸗ 
den Centris wohl zu begrelffen / aber noch nicht 
weſentlich / werden da nicht Perſonen genannt / 
biß in der ewigen Ausgebuhrt durchs Feuer ins 
Lſcht / welches in dem andern Anfange zu erken⸗ 
nen / da GOT in 2. N abermal in 2. 
Centris zu betrachten / aus welchen . . 
| e⸗ 
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bewegende Heilige Geiſt in Krafft und Wun⸗ 
dern ausgehet / und die ewige Weisheit weſent⸗ 
lich macht. 1 85 RUN 


Das ſind 2. Reiche / nennen ſolche die finſtte 


Seuer⸗Welt / und die Engliſche Licht⸗Welt. 
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BVerſtehet uns alſo: Es geſchieht dieſe Schei⸗ 


dung in der Anzuͤndung des Feuers im Schracke: 
Nun iſt aber zweyerley Schrack: Der Schrack 

der freyen Luſt⸗Weſen; und der Schrack der 
Grimmigkeit in der Impreſſion des finſtern 

Geiſt⸗Weſens / oder der Schrack in der Finſter⸗ 
niß / welcher GOttes Zorn / und der Schrack in 
der Wiederfaffung der freyen Luſt / da der wieder⸗ 

gefaßte Wille die freye Luft in die Imagination 
bekommt / welches ein Schrack der Freuden und 
Wohlthun / denn der Wille iſt ſcharff und ſtren⸗ 
ge worden in den Geſtalten der Natur / hingegen 
iſt die Freyheit ein ſanfftes Weſen / welches der 

Bewegung begehret / ſo denn dieſe in die Imagi⸗ 
nation des Willens kommt / erſchtickt der Wille / 
ift aber ein Freuden⸗Schrack / denn er fuͤhlet / daß 
ſeine herbe Angſt beſaͤnfftiget wird durch Die Frey« 
heit / aus dieſem Schrack gehet auf der Blitz der 
Frepheit / iſt als wenn Stahl und Stein gegen 
einander gerleben wird. Die Zuſammenkunfft 
des Willens und der freyen Luft geſchiehet / wenn 
das aͤngſtliche Rad drehende iſt mit dem Willen / 
ſo empfaͤngt der Wille die freye Luſt / welche ſich 
gleichfalls nach ihm ſehnet / zur Dffenbahrung in 
ſich / da geſchiehet / wie geſagt / der Blitz im 
Schrack: vor welchem N die nase der 
3 5 | 12 
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Finſterniß gleichfalls erſchrickt / welches der ande 
Schrack erzittert / iſt ein Schrecken des Todes / 
da das Rad zitternde ſtehen bleibt / indem der 
Blitz mitten hindurch faͤhret. In dieſem Schrack 
wird das finſtere Gemuͤth weſentlich / es raffet 
ſich in ſich als ein eigenes / als eine groſſe Furcht 
für dem Lichte. Das iſt der wahre Urſtand der 
Finſter⸗Welt / als des Abgrundes. Auf ſolche 
Art theilet ſich der Wille im Feuer⸗Schracke in 
2. Reiche / wohnet doch ein jedes in ſich ſelber / find 
auch einander unſichtlich / keines begreifft das an⸗ 
dre / waͤre auch eines ohne das andere ein Nichts. 
Verſtehet uns ferner: Der Schrack in der 
Finſterniß iſt GOttes Zorn / und der Schrack in 
dem wiedergefaßten Willen / gegen die Freyheit / 
wird in der ſreyen Luft die hoch triumphirende 
Freuden reicht. 1 
Deutlicher zu erkennen: So iſt uns zweyerley 
Subſtanz und Weſen zu erkennen / in welche ſich 
der Wille einfuͤhret: Als erſtlich in der freyen Luſt / 
welche mit der Begierde weſentlich wird / welches 
ein heiliges ſuͤſſes Weſen: Und denn der Wille 
zur Natur / welcher durch die finſtere Impreſſion 
gleichſals Weſenheit bekommt / doch ein herbe / 
ſtrenge rauh und bitter Weſen; Jede Weſenheit 
giebt durch das anzuͤndende Feuer aus ſich den 
verſtaͤndigen Geiſt / deñ das Feuer / ſo im Schrack 
angezuͤndet wird / ergreifft beyde Weſen / denn es 
iſt verzehrend / und gehet die Weſenheit dem Bli⸗ 
tze nach / iſt in der freyen Luft ein heiliger ſuͤſſet 
Geiſt / (welcher vor der Subſtanz nur 9 
8 | wor / 
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war /) und aus der finſtern Impreſſſon ein ſeuri⸗ 
ger grimmiger Geiſt; Iſt auch zu wiſſen / daß das 
Feuer ſich gleichfalls in 2. Theile eintheilet / und 
im Anzuͤnden an einem Theil ein lichtes Liebe⸗ 
Feuer / am andern Theil aber ein finſteres verzeh⸗ 
rendes Feuer wird. Iſt doch beydes ein Leben / 
hat aber 2. Principia, weil es in zweyerley Qual 
in einander brennet / und iſt ein Geiſt in 2. Unter 
ſcheiden oder Centris, mit 2. Willen / da der eine 
im Centro des Feuers / der andere in Centro des 
Lichts wohne. 
Es iſt beydes ein Leben in einem Weſen / ſtehet 
aber in zweyfacher Qual / als: im Gifft und im 
Lichte / ein jedes in ſeinem Centro: Ein jedes 
hat feine Qual und Treiben zu des Lebens Erhal⸗ 
tung / jedes in ſich ſelber / wie uns ſolches in allem 
Leben nachzuſinnen / das Licht⸗Leben und das 
Feuer⸗Leben / ſo doch nur ein Leben in zweyfacher 
Qual: Das Licht⸗Leben iſt ein Herr des Feuer⸗ 
Lebens / und das Feuer⸗Leben eine Urſache des 
Licht⸗Lebens / keines kan ohne das andere ſeyn / iſt 
in der Einigung alles gut / aber abſonderlich ange⸗ 
ſehen; wenn das Feuer⸗Leben abgetrennet vom 
Licht⸗Leben / wie denn ſolches in den abgefallenen 
Engeln alſo / ſo iſt das eine boͤſe / voll Grimm und 
Finſterniß. So aber das Licht in der Finſterniß 
ſcheinet / iſt alles gut / denn das Licht wird durch 
das finſtere Feuer offenbahr; Alſo feheiden ſich in 
des Feuers Anzuͤndung im Schracke 2. Reiche / 
und haben wir in demſelben unfere 2. Grund⸗ 
Centra, in welchen alledebens⸗Gebuhrten ſtehen. 
! . Cap. VI. 
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Diez 2. Geis der Einigkeit 


Im andern Anfange / da GOtt i in 
Natur und Creatur in der Ewigkeit 
betrachtet wird. | 


Das Erſte Centrum. 
Der finſtern Feuer Welt. 


| N haben in dem vorhergehenden Capi. 
el gemeldet / wie ſich in der Anzuͤndung 
hes Feuers / in der aten Geſtalt der Na⸗ 
tur / 2. Reiche ſcheden in welchem wir zum An⸗ 
fange aller Dinge 2. Centra ſetzen / aus welchen 
der wahre Grund Goͤttlicher und natürlicher Er⸗ 
kaͤnntniſſe zu holen. 
Dieſe 2. Centra ſtehen nun in den 7. Geſtal⸗ 
ten der ewigen Natur / und nehmen beyde ihren 
Urſprung aus einem Centro, als der Angſt⸗ 
Kammer / darinnen das drehende Rad der Na⸗ 
tur ſtehet / die zte Geſtalt in der Natur / nennen 
ſolche das Centrum naturæ: Aus dieſem einigen 
ſcheiden ſich nun zwey Reiche / welche ein jedes 
ſein eigen Centrum haben / und ſich zum wahren 
Anfange aller Dinge ftellen. 
Das Scheide⸗Ziel dieſer beyden Reiche ſtehet 
in der vierdten Geſtalt / gefchiehet durch die An⸗ 
zuͤndung des Feuers / da das Feuer eine doppelte 
Weſenheit antrifft / und ſich theilet; Ein Theil 
| des Feuers ergreift die Weſenheſ der 250 
/ 
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Luſt / welche ein heiliges ſuͤſſes Weſen / durch die 
Impreſſion der Begierde an ſich genommen / und 
wird daraus ein Liebe⸗Brennen voll Licht und 
Glantz / denn die Freyheit iſt leer und weit / kan 
das Licht in ſich ausbreiten laſſen / welches durchs 
Feuer geſchiehet / und wird ein Thron und Sitz 
Gottes und der heiligen Engel / voll Licht / Glorie 
und Majeſtaͤt. | | 
Am andern Theil ergreifft das Feuer auch die 
Weſenheit der finſtern Impreſſion, wird ein Feu⸗ 
er⸗Quall ohne Licht / denn die Fiſterniß iſt voll und 
dick / herbe und finſter / kan kein Licht in ſich ſchei⸗ 
nen laſſen / iſt auch ein Feind des Lichts / darum 
weichts zuruͤck / erſchrickt vor dem Lichte / und vers 
ſchleußt ſich in ſich ſelber / macht in ſich ein eigen 
Centrum, welches ein Giff.⸗Quall / darinnen ein 
ſtetes Hungern / kan doch nicht ſatt werden / hat 
die 3. Geſtalten der finſtern Impreſſion in ſeiner 
Macht; Das Centrum naturæ iſt das erſte 
Principium : Die finſtere Seuer⸗Welt / deren 
Centrum ein hungriger Gifft⸗Quall / iſt ver⸗ 
ſchlungen vom Lichte / und bleibt doch in ſich felber 
zum Grunde ſtehen / als eine ſtete Urſach des 
Lichts / zu erkennen / wie der Tag die Nacht in ſich 
verſchlungen / da doch die Nacht in ſich dem Tage 
zum Grunde ſtehet / denn ohne die Nacht waͤre 
kein Tag / und vice verſa, eins iſt im andern / doch 
keins dem andern ſichtbar; In dem finſtern Prin- 
cipĩo iſt kein Auge / welches ins Licht-Principium 
ſehen koͤnnte / und alſo auch im andern Principio. 
Wie denn die Teufel / welche dieſes e 
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im Abfall zu ihrer Behauſung bekommen / kein 
Auge mehr haben / das Licht zu ſehen / es ſind die 
Engel ſamt GOtt und allen Heiligen ihnen nicht 
ſichtbar / find zu vergleichen den Nacht⸗Voͤgeln / 
welche am Tage nicht ſehen / werden auch im hel⸗ 
len Lichte / auſſer wo Schatten und Dunckel iſt / 
nicht geſehen / denn ihr Auge iſt Finſterniß / ſie wiſ⸗ 
ſen von keinem Lichte / ſehen auch kein Licht / auch 
keine Creatur / ſo im Lichte ſiehet und lebet / es ſey 
denn / ſo es finſter iſt. Gehet alles aus dieſem 
Grunde. Denn in dieſer Welt ſind auch die bey⸗ 
den brincipia mit ihten Centris, aber im Wech⸗ 
ſel / da bald eins / bald das andere Herr iſt / ſtehen 
im Centro dieſer Welt beyde im Gewaͤchſe / tra⸗ 
gen beyde ihre Fruͤchte / ſtehen beyde im Ziehen 
und Ringen / find beyde qualificirende / denn die 
Welt / als das dritte Centrum oder Principium, 
iſt aus der Ewigkeit nach beyden Centris, ausge⸗ 
floſſen / und hat eben dieſe 2. Centra in ſich quali- 
ficirende. ee 
Diß erſte Reich wird genannt GOttes Zorn⸗ 
Neich: gleich wie das andere GOTTES Liebe⸗ 
Reich. Das erſte iſt nicht der Thron des gantzen 
Gottes / fondern nur feines Zorns nach des Va⸗ 
ters Eigenſchafft / da Er ſich in heiliger Schrifft 
nennet: Einen ſtarcken / eiferigen GOTT: Ein 
verzehrendes Feuer; iſt aber in GOT T und den 
Engeln nicht offenbahr / ſondern der Grund des 
Goͤttlichen glorieuſen Lebens / ohne welches Wi⸗ 
derwaͤrtige das Licht nicht offenbahr; wäre auch 
nicht offenbahr worden / ſo nicht aan is 
ip | | En 
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Engel dieſen Feuer⸗Grund erreget / und zu ihrer 


Qual erwaͤhlet haͤtten. Sr . 
In dieſem Principio iſt das Licht nicht / kan 
auch nicht erreichet werden / ſo es auſſer GOtt er⸗ 
reget wird / G Ott allein kan das thun / wie er ſich 
denn um des gefallenen Menſchen willen noch 
einſt in ſeinem ewigen Worte beweget / und das 
Lebens ⸗ Wort in unfer Centrum wieder einge⸗ 
ſprochen / ſo daß wir daſſelbe wieder in unſerer 
Imagination faſſen / und unſer Seelen⸗Feuer im 
Gbtilichen Lichte anzuͤnden konnen / ſonſt aber kan 
in dieſem Principio das Licht nicht erreichet wer⸗ 
den / ſondern iſt ein ſteter aͤngſtlicher Hunger / ſo 
ſich ſelber friſſet und verzehret / kan ſich doch nicht 
ſelber verzehren / ſondern bleibet ein grimmes / 
aͤngſtliches / ſterbendes Hungern / die groͤſſeſte 
Qual / ſo nur zu erſinnen iſt. i 
In dieſem Principio oder aus deſſen Centro 
gehet nun aus die Gebuhrt des Feuers / durch wel⸗ 
ches das Licht in allen Coͤrpern oſſenbahr wird / 
und ohne welches keine wahre Scheidung in der 
Chymie kan vollbracht werden: Alle unſere Wiſ⸗ 
ſenſchafft gehet aus dieſen beyden Centris, dem 
Feuer und dem Lichte / welche ſich hernach in dem 
dritten Centro der äuffern Natur wieder hervor 
thun / und unſere Anfaͤnge in der Chymie geben / 
wir kennen auch keine andere Elemente in der 
aͤuſſern Natur / als dieſe zwey / nemlich Feuer und 
Licht / und deduciren ſolche aus dem ewigen 
Seuer und Licht der Gottheit / wie denn auch 
das dritte Centrum aus den beyden Centris der 
3 3 Ewig⸗ 
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Ewigkeit ausgefloſſen / nach Feuer und Licht / in 
welchem der Grund aller Coagulation lieget / die⸗ 
ſe 2. Principia ſtehen im Rade der 7. Geſtalten / 
davon die erſten 4 in vorhergehenden Capiteln 
erlaͤutert worden; von den andern zen werden 
wir in folgenden hoͤren. In dieſen 7. Geſtalten 
ſtehet das Haupt⸗Werck / daß man ſelbige wiſſe 
und kenne / denn ohne Erkaͤnntniß derſelben koͤnnen 
wir zu den beyden Principiis oder Centris nicht 
kommen; Iſt auch noͤthig / ſelbige in der ewigen 
Offenbahrung GOttes zu lernen / al wo wir den 
wahren Anfang finden / find in der aͤuſſern Na⸗ 
tur / als im zten Centro, wovon in folgenden / ben 
ſo / als wie in der ewigen Natur; Alle Creata und 
Geſchoͤpffe in Zeit und Ewigkeit ſtehen in dieſen 
7. Geſtalten / und machen dieſe in allen Dingen 
die 2. Anfaͤnge. 

Jetzo zeigen wir nur / was die 2. Centra in der 
Ewigkeit vor der Schoͤpffung dieſer Welt / und 
haben hieraus das wahre Fundament unſerer 
Theoſophie zu lernen / wie denn auch alles / ſo 
wohl Magia, Aſtrologia, Philoſophia &c. eben⸗ 
falls aus dieſen Centris flieſſet / dech wird unſere 
Philoſophie ſich deutlicher darlegen / wenn wir 
das zte Centrum, die aͤuſſere Natur / zur Be⸗ 
trachtung vor uns nehmen. 1 ET 

Es iſt aber noͤthig / daß wir erſt die Ewigkeit 
kennen lernen / um einen fefteen Grund unſerer 
Doctrin zu haben / deſſentwegen nennen wir es 
auch unſere Theo- Philoſophiam, welche bey⸗ 
de fvaviffimo vinculo veꝛbunden / und aus eie 
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nem Centro, als der ewigen unergruͤnd lichenEin⸗ 
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heit flieſſen. | 


Damit wir aber wiſſen / worzu uns dieſe Er⸗ 
en : So iſt zu verſtehen / daß wir hier⸗ 
innen uuͤſer Weh und Wohl ſinden; Und deſſent⸗ 
wegen dieſer Grund wohl einzuſehen / damit un⸗ 
fer Auge dadurch gereiniget und gelaͤutert werde. 


Das finſtere Reich / als das erſte Principium, 
welches im Anfange kein boͤſes / ſondern durch 
das im Feuer⸗Blitz auffgegangene Licht der ewi⸗ 


gen Freyheit befänfftiget/ und nur der Grund des 
glorieuſen Licht⸗ Lebens iſt durch Fuͤrſt Lucifern 


erreget worden / indem er das Licht der Freuden zu 
ſehr in ſeinen Quall⸗Geiſtern erhub / und aus 
Hoffart / weil er in ſich ein ſo helles Licht erblicket / 


uͤber das Licht des Sohnes GOttes zu herrſchen / 


3 


den Salniter himmliſcher Weſenheit in loco ſei⸗ 


ner Hierarchie anzuͤndete / und in ſich ſelber in- 
qualirte / da er doch in G Ott bleiben ſolte / woruͤ⸗ 
ber er von GOtt in das erſte Principium, als das 


Haus des Todes / verſtoſſen worden / als ein fin» 
ſtrer Teufel darinnen in Ewigkeit von Grimme 
Gottes zu eſſen / in der Finſterniß als ein Pech⸗ 
und Schwefel⸗Quall im ewigen Hunger zu ſte⸗ 
hen; Alſo iſt das finſtre Reich qualificitende 
worden / welches vorher im himmliſchen Lichte 


verſchlungen. Wovon in ſolgenden Capiteln 


weitlaͤufftiger. | | 
Nun hat unſer Stamm⸗Vater Adam die irr⸗ 
diſche Sucht durch Gehoͤr der Schlange in uns 


gefuͤhret / und feinem Feuer ein falſches Licht zur 
8 . 3 . Speiſe 


Speiſe gegeben / daß alſo auch im Menſchen das 
erſte Centrum quellende worden. 
Jetzo ſtehen nun beyde Principia oder Cen. 
tra, die finſtere Feuer⸗Welt und die Engliſche 
Licht⸗Welt / in der Erndte / im Hunger und Zie⸗ 
hen; weßwegen wir dieſen Grund wohl einzuſe⸗ 
hen haben / damit unſre Seele nicht Schaden lei⸗ 
de / der Grimm des erſten Centri faͤnget uns / ſo 
wir in deſſen Eigenſchafften oder Geſtalten ima- 
iniren / und find ein Gewaͤchſe deſſelben / wach⸗ 
ſen daraus und aus deſſen Qual und Treiben / biß 4 
Gott feine Tenne fegen wird / biß Er wird ſchnei⸗ 
den laſſen die auffgewachſenen Fruͤchte / da denn 
eine jede Frucht ihr eigen Centrum, daraus ſie 
gewachſen / zu ihrer Scheune bekommen wird / 
entweder das ewige Licht / oder das finſtre grim⸗ 


mige Feuer des Zorns GOttes. a 
Die Vernunfft in Babel weiß nichts von der 
wahren Kindſchafft GOttes / iſt nur ein von auſ⸗ 
fen angenommenes Kind / wie ihre falſ che Theo- 
logie lehret / hat CHriſti Gerechtigkeit nur allein 
imputative, von auſſen zugerechnet / nicht aber 
von innen ausgebohren / iſt nut der Anti. Chriſt / 
das falſche Schlangen⸗Kind / welches von der 
falfchen Braut Lucifers der Moria gezeuget wor⸗ 
den / und gehoͤret in den Pfuhl. | 1 

Es muͤſſen die 2. Centra der Ewigkeit einge⸗ 
ſehen werden / GOttes Zorn und GOttes Llebe / 
Licht und Finſterniß / und muß ein jedes in ſeiner 
Quall erkannt ſeyn / ſonſt iſts nur Babel / und 
Stein⸗ und Kalcktragen zum groſſen Sn der 
a ä Wel-. 
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Verwirrung; Es muß erkannt werden / wie dle 
Finſterniß muͤſſe durchs Licht verſchlungen / oder 

der Zorn durch die Liebe uͤberwunden ſeyn / wolle 
man Theil haben an der ewigen Seligkeit. 

Beyde zugleich koͤnnen nicht qualiren / iſt 
Thorheit / es kan nicht zugleich Tag und Nacht 
ſeyn / der Knecht und der Herr koͤnnen nicht bey⸗ 


de hertſchen: Es iſt wider alles Licht / ſo wohlder 5 


Natur und der Gnaden; CHriſtus ſagt: Nie⸗ 
mand kan zweyen Herren dienen. Wer Herr 
iſt / deſſen Knecht iſt man. Wer auf beyden Ach⸗ 
ſeln traͤgt / iſt ein Heuchler / will GOtt nicht zu⸗ 

wider ſeyn / auch den Teufel nicht erzoͤrnen / hat 
das Ausſpeyen zum Lohn. 7 

Lieben Mit⸗Bruͤder / laßt euch nicht laͤnger die 
Augen blenden / und beſchoͤniget euch mit eurer 
Schwachheit! wer noch ſo redet / giebt gleich zu 
erkennen / daß er von CHriſti Krafft noch nichts 
erfahren / auch noch nie derſelben ſich ergeben. 
Er giebt zu erkennen / daß er noch im erſten Prin- 
cipio ſtehet / und ein Gewaͤchſe des erſten Cen- 

tri, als des Grimmes / hat noch nie CHriſtum / 
das ewige Licht / die wahre Freyheit / in feine Ima- 
gination gefaſſet / da Er doch bey jedem Men⸗ 
ſchen dem Lebens⸗Centro gegen uͤber ſtehet. 

Chriſten ſind gar andere Leute / als die / welche 

in Babel wohnen / und demſelben Gehoͤr geben / 
fie find Nachfolger ihres HErrn / leben nicht mehr 
ſelber / ſondern laſſen CHriſtum in ihnen leben / 
find durchs Centrum nature mit CHriſto ges 
brochen / und haben das Angſtrad der Natur zer 
. E22: ſpen⸗ 
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ſprenget / daß es nun zitternde in ihnen ſtehet om 
Blitz des Lebens im Lichte verſchlungen / ſind ſol⸗ 
che falſche Thiere / die nur in ihrer thieriſchen Ei⸗ 
genſchafft / mit der fie vom Geſtirne ſignitet ſind / 
ſtehen und leben / ſondern haben das Thier laſ⸗ 
ſen ans Creutze hefften / und leben in dem Wil⸗ 
„d,, ae | 
SGoOtt will kein Thier im Himmel haben / ſon⸗ 
dern einen neugebohrnen Menſchen / der durch 
CHriſtum neugebohren / an Hertz / Sinn und 
Muth geaͤndert / in deme CHriſtus gruͤnet und les 
bet / und der da durch CHriſtum wieder das Bild 
Ottes iſt tt 
Das geſchiehet nun nicht mit Küͤtzeln und Tröͤ⸗ 


ſten / wie Babel mit ihren Kraͤmern thut / ſondern 


es heißt neugebohren werden / aus einem Centro 
ins andre gehen / muß nicht ſolche Taſchen⸗Spie⸗ 
llerey ſeyn / da man GOtt nuraͤffet / will fein Kind 

heiſſen / aber nicht den alten Suͤnden⸗Balg durch 
C Htiſtum abziehen laſſen / ſondern bleibet wie 
man geweſen / heute wie geſtern / und morgen wie 
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Oh nein / es muß Ernſt ſeyn / wir muͤſſen uns in 
die ewige Ausgebaͤhrung des ewigen Wortes 
einſencken / und in unſerm Willen ein Nichts 
werden / fo kan GOtt etwas aus uns machen. 
GO T erbarme ſich der groſſen Blindheit der 


1 Menſchen. | 


Ich weiß / was ich hier lehre und rathe / will es 
am Juͤngſten Tage gegen alle Spoͤtter verant⸗ 
worten. Ich weiß gewiß / daß ieee 
n ne ohne 
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ohne dieſen Grund nichts gefunden noch erkannt 
wird; wollte wuͤnſchen / daß doch alle Menſchen / 
die ſich dieſem edlen Studio gewiedmet / erſt SD, 
tes wahre / ausgebohrne Freunde wuͤrden / und un⸗ 
terdeß alle Sudeley auf die Seite legten doch erſt 
die himmliſche ewige Tinctur der Goͤttlichen So⸗ 
phia ernſtlich begehrten / und ſuchten damit ihre 
verunreinigte Seelen erſt dadurch tingiret und 
gereiniget würden, fo wuͤrde vielleicht die ierdiſche 
Tinctur nicht ſo vor ihnen fliehen / wie zu geſches 
hen pfleget. Ob auch oͤffters einer den allerge⸗ 
wiſſeſten Proceſs in ſeinen Haͤnden hat / und den⸗ 
ſelben arbeitet / fo bekommt er doch nichts; Was 
iſt Urſach? Er muß dencken / daß eine höhere 
Hand das Ruder fuͤhret / und GOTT ſein ver⸗ 
derbtes Hertze gar wohl kennet / wozu es inclini⸗ 
ret; Und obſchon einer noch fo unſchuldige Ge⸗ 
dancken dabey zu haben gedencket / ſo weiß es 
doch G Ott beſſer / und ſiehet ſchon / daß dieſes 
das goͤldene Kalb ſevn ſoll / welches fol vor ihm 
hergehen / dabey will er ein frommes Leben fuͤh⸗ 
ren / wenn er nur erſt mit Nahrung in der Welt 
verſorget / wil alſo nicht erſt lernen von leeren und 
dunckelen⸗Glauben eſſen / welcher nichts ſiehet 
Ach! der verdammte Unglaube und das fal⸗ 
ſche Vertrauen muß erſt aus dem Hertzen / ſonſt 
iſt kein Rath / fo lange es noch heißt: Woher 
Brodt in der Wuͤſten? und dieſe Zweiffeſ⸗Sor⸗ 
ge nicht in der Krafft Sophiæ, nebſt aller irrdiſchen 
Wolluſt und Eitelkeit / 5 Hertzen e 
N n 3 0 
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ſo ſt fi uns die Tine Phyſica nichts nügey Um 1 
ſach / es bleiben eitele falſche Abſichten in der See⸗ 
le / welche uns hernach / ehe wirs mercken / mit ih 1 
rem Giffte toͤdten. 
Es iſt auch mit dieſer Schrifft mein Zweck 


1 nicht / mehr Alchimiſten / als bereits find / zu ma⸗ 


chen / ſondern daß in Einſehung des wahren 
Grundes der geheimen Scheide⸗Kunſt / biß zu ſei⸗ 
ner Zeit deren moͤchten weniger werden / zuvor ihr 
Hertze zum lebendigen GOTT bekehren / und 
in der neuen Gebuhrt wiedergebaͤhren laſſen / un⸗ 
terdeß ihr Geld im Beutel behalten / und ſich da⸗ 
mit himmlifche Freunde mit dieſem Mammon 
machen. Wer darzu wird beruffen ſeyn / der wird 
diß Geheimniß ſchon finden / ſtehet er nur erſt mit 
der himmliſchen Sophia in wahrer Vertrauli ch⸗ 
keit / die Tinctura Phyfica wird Ihm von ſelbſt 
nachlauffen. N 

Wird auch eher dief en Grund / welchen wir 
ihm vorlegen / nicht einkiben oder Verſtand dar⸗ 
aus faſſen / wo er nicht zuvorher in ſein Hertz ſie⸗ 
het / und Rechnung mit ſich ſelber machet / unter⸗ 


deß ſeine Kunſt niederleget / und vergiſſet / wo die⸗ 


ſes geſchiehet / wird er hernach ſchon klug werden / 
und ob ihm ſchon das Recept geſchrieben / ſo hat 
doch / wie geſagt / GOtt das Ruder in der Hand / 
und kan ihm in geringen Hand⸗Griffen fehlen / 
weil ſelbe man nicht fo genau beſchreiben kan / ſon⸗ 
dern liegt haup ſaͤchlich an einem guten Augen⸗ 
Maß und Judicio, wie denn uns gar oͤffters ges 
ſchehen / in Arbeiten / die wir vor die ane | 
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und leichteſten gehalten / daß u wir darinnen ge⸗ 
ſehlet / und unſer ganges Werck zuſchanden wor⸗ 
den; Geſchiehet nicht ohngefehr / es muß ſchon 
immer eine Urſach unſers Verſehens ſeyn / damit 
uns GOtt davon abhalte / und zuvor unſer Hertz 
dazu bereite. 

Haͤtte mir GOTT das Geheimniß gegeben / 
ehe ich feine Wahrheit im Centro erkannt / ich 
weiß nicht / wie ich es wuͤrde angewendet haben; 
obſchon meine Gedancken und mein Zweck gar 
unſchuldig ſchienen / ſo habe doch bey mehrer Er⸗ 
aͤnntniß fie eitel befunden, und dancke GOTT / 
der mir damals oͤffters die Haͤnde und Finger 
verbrennen laſſen / meine Seele waͤre vielleicht 
dadurch verlohren gegangen; Es iſt gar ſchwer / 
bey groſſem Reichthum und Gemaͤchlichkeit des 
irrdiſchen Lebens durch das Centrum naturæ 
durchzubrechen; O man bleibt wohl in den erſten 
Geſtalten des erſten Centri der Finſterniß ſtehen / 
und ſchmuͤcket ſie ein wenig mit dem irrdiſchen 
Licht und deren eiteln Wolluſt / damit der Grimm 


deſſelben nicht offenbahr wird / meynet wohl gar 


man habe das rechte Licht ergriffen / iſt doch nur 
ein Huren⸗Kind des Teufels und feiner verfluch⸗ 
ten Braut. 

Man werde nur erſt ein wahrer Theofophns, 
fo wird man unvermerckt der allertieffſte Philo- 
ſophus, wird dieſe Theoſophiſche Doctrin erſt 
in Praxin gebracht / fo kommt die Philoſophie 
von ſich ſelber / denn es haͤnget eins am andern / 
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und in kelnes ohne das das andre / dre / doch iſt die Theo- 
ſophie die Mutter der wahren Philoſophie. 

Man iſt gewohnt in der heutigen Welt nur mit 
andern Augen zu ſehen / und will nicht mit ſeinem 
eignen Auge ſehen / man glaͤubet einander immer 
auf gut Bereden / aber ſelber hat man die Wahr⸗ 
98 nicht erkannt. Es iſt in allen Scientien und 

Wiſſenſchafften fo beſchaffen / ja in der Theolo⸗ 
gie ſelber; Alle Gelehrten heutiger Zeit ſind der 
Art / alle Profeſſores auf allen hohen Schulen 
weiſen darauf / und bereden wieder andere / was 
fie find beredet worden niemand wird mehr auf 
ſein 7 Auge der Erkaͤnntniß gewieſen / 
ſondern gafft alles auſſen herum / daher iſt auch ſo 
wenig Wahrheit und Realitaͤt in der Welt / bins 
gegen Zanckens / Dilputirens und Streitens kein 
Ende; Woher kommt denn dieſes alles? Nir⸗ 
gends her / als daß man ſich den Geiſt GOttes 
nicht mehr will fein eignes Auge laͤutern und rei⸗ 
Br laſſen / damit die rechte Wahrheit felber er⸗ 
kannt wuͤrde. 

Es liegt ſchon alles in uns / darff nicht erſt wen 
von auſſen geſucht / oder von auſſen hinein getra⸗ 
gen werden / darff nur durch den Geiſt GOites 
erweckt werden / fo ſtehet die unpartheyiſche 
Wahrheit da. Wollte GOtt / es möchte ein 
jeder dieſen Fuhrer / ich meyne den Heiligen Geiſt / 
erwaͤhlen / und ſeine Gelehrſamkeit und Kunſt ſo 
lange niederlegen / er wuͤrde in en und gar 
leicht zum Zwecke kommen. | 

Ich meines Theile begehre eher feinen De 
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fall dieſer Schrifft / biß man erſt ſelber in praxi 
erfahren / was der Geiſt GOttes eine Seele leh⸗ 
ret / und was er denen / die in ſeine Schule kom⸗ 
men / vor Geheimniſſe und Wahrheiten auff⸗ 
ſchlieſſet / denn wird man ſchon ſehen / daß es eben 
das wird ſeyn / was ich hier ſchreibe; Es iſt nur ein 
Geiſt / und dieſer einige Geiſt hat nur einerley 
Wahrheit / hat auch nur immer einen Brauch. 
Ich weiſe auch niemanden nur bloß auf dieſes 
Buch / ſondern auf den Heiligen Geiſt / welcher 
ja gewiß und wahrhafftig / und keinen Menſchen 
verführet. Kan ein andrer ſeine Seligkeit auf 
ein Pfaffen⸗Maul wagen / ſo kan ichs wohl auf 
CHriſtum JEſum und feinen inwendig im Her⸗ 
tzen uͤberzeugenden und lehrenden Geiſt wagen / 
zumal da mich die heilige Schrifft ſelber darauf 
weiſet / das Reich GOttes und alle Weisheit / fo 
in CHriſto JEſu iſt / in mir zu ſuchen. Wer die⸗ 
ſen Schatz im Acker / nehmlich im Hertzen / finden 
wird / wird auch die Wahrheit nebſt allen Ge⸗ 
heimniſſen finden / ſo ich ihm hier darlege / und her⸗ 
nach meiner nicht bedoͤrffen; Will es aber einer 
darauf wagen / und dieſer Anleitung zu Goͤttlicher 
und natuͤrlicher Erkaͤnntniß nachgehen / der ſoll es 
gar bald erfahren / daß er nicht betrogen / ſondern 
mir noch im Himmel dafuͤr dancken. Ich lege 
meine Erkaͤnntniß dar / als ein Pfund / das mir 
Gott vertrauet / und mag es meinem Gott / dem 
ich allein / und nicht mir ſelber / zu leben begeh⸗ 
re / auf Wucher liegen / es iſt nicht mein / ſondern 
ſein / Er mag die W davon einnehmen; 
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Ich vor mich verlange keinen ſectiriſchen Bey⸗ 
fall / weil ich ein Feind aller Sectirerey / und darff 
man nicht mir / ſondern der unpartheiſchen 
Wahrheit / ſo nicht mein / ſondern GOttes iſt / ey 
ſtimmen. TTW 

Wir fahren aber in unſer Theorie ſort / da wir 
in dieſem Capltel das erſte Centrum oder Reich / 
welches ſich in der ewigen Anzuͤndung des Feuers 
geſchieden / zu betrachten vor uns haben / wird ge⸗ 
nannt die finſtre Feuer⸗Welt / da das eine Theil 

des angezuͤndeten und im Blitz ſich eröffneten 
Feuers / die finſtere Weſenheit ergriffen / und eine 
herbe und grimme Qual / ein eigen Centrum ge⸗ 
macht / und muß alſo ſeyn / ſoll das Licht ſcheinen / 
ſo muß die Finſterniß zu Grunde liegen; waͤre kei⸗ 
ne Finſternſß / fo wäre auch kein Licht / ob ſchon die 

Finſterniß gleichſam ein Unterthan des Lichts / 
und eine Urſach / daß des Lichts Maeſtaͤt / Glantz 
und Herelſchkeit erſcheinet. Es waͤre kein Tag / 

ſo die Nacht nicht zum Grunde läge, denn ſie iſt 

eine Urſache des Tages; wer wollte aber ſagen / 
daß der Tag die Nacht / und die Nacht der Tag 

ſey / oder daß die beyde einerley Dual hätten? ks 
hat jedes fein eigen Centrum. Alſo in der Ewige 

keit hat es GOtt gefallen / ſich auf ſolche Art zu 

offenbahren; Es iſt die Weisheit des ewigen 

Dreyeinigen GOttes / der es alſo von Ewigkeit 

verordnet / dahero es gut / und nicht anders ſeyhn 

koͤnnen / weil es GOtt fo haben wollen GOTT. 
muſte auf ſolche Weiſe offenbahr werden. 

Daß aber dieſer Grund oder or: des 

. uei⸗ 
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gucifers 838 worden / den / und 90 ihn mit 
ſeinen Abtruͤnnigen hinein geworffen in Feuer⸗ 
Grimm der Finſterniß / darinnen kein Licht ſchei⸗ 
net / iſt G Ott nicht Schuld / ſondern der abgeſal⸗ 
lene Engel ſelbſt / weil er ſich vom Lichte mit Wil⸗ 
len entzogen / und das erſte Principium oder Cen- 
trum, davon jetzo geredet wird / erwaͤhlet / da ihm 
GOtt in ſelcher Anal erſchienen / wie er ihm er⸗ 
waͤhlet hat. 

Es iſt zu wiſſen / daß Gott in dieſem Centro 
ichen / fondern im ng Centro, das 


zu überwinden find, Im erſten Centro aber 
heiſſet Er ein Elferer / ein verzehrendes Feuer / 
nach Auſſage der Schrifft / welche GOtt zwey⸗ 
erley Quall beyleget / als Zorn und Liebe / Feuer 

und Licht / woraus auch die Doctrin der zweyen 
Centren gehet / oder die zweyerley Reiche ver⸗ 
ſtanden werden. 

Dieſes beydes wird aber nicht eher verſtanden 
von Gott / als in feiner ewigen Offenbahrung / 
da Er ſich in Eigenſchafften gefuͤhret / um daß ſei⸗ 
ne Wunder offenbahr wuͤrden; Denn in der E⸗ 
wigkeit / da GOtt auſſer Natur und Creatur be⸗ 
trachtet wird / iſt weder Finſterniß noch Licht / we⸗ 
der Zorn noch Liebe / 1 ein einfacher Wil⸗ 
len⸗Geiſt / das Auge der ewigen Gottheit / ſo in 
ſich ſelber ſiehet in den ewigen Ungrund / und 
durch einen dreyfachen Ausgang in der ewigen 
Bildung des ewigen Wortes ſich in der 1 
5 „ belt 
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heit beſchaulich macht / wie ſolches im erſten An» 


fange unſerer Doctrin gezeiget worden. 


Da aber GOTT ih in Natur und . 
offenbahren wollen / ſind dieſe 2. Centra offen⸗ 


bahr worden / da hat ſich G Ott in Eigenſchafften 


gefuͤhret / und wird in dieſer Offenbahrung Fin⸗ 


ſterniß und Licht / Grimm und Liebe verſtanden / N 


Natur und GOtt. 


Auch wird allhier in dieſer ewigen Offenbah⸗ a 


rung / durch die 7. Geſtalten / erſt recht die Gott⸗ 
heit in drey Perſonen verſtanden / obſchon die 
Dreyheit aus der ewigen Einheit ſchon im erſten 


Anfange / da GOT Tauſſer Natur und Creatur 
betrachtet / gezeiget worden / fo wird doch da noch 
keine Perſon / ſondern eine dreyſache Wuͤrckung 
und Ausgang verſtanden. Hier aber ſehen wir 


einen GOtt / welcher die Liebe n drey Per⸗ 
ſonen / Vater / Sohn und Heiliger Geiſt / wel⸗ 
cher Dreyeinige BOTT einen glorieuſen Sitz 
im ewigen Lichte der Majeftät hat / nebſt allen 


Engeln und Auserwaͤhlten. 


Feiner wied uns hier die ewige Zeugung 0 
Ausgebaͤhrung des ewigen Worts erſt recht of⸗ 
fenbahr; Im erſten ewigen Anfange / davon vor⸗ 


nen gehandelt / iſt alles ein Geiſt / ſo unergruͤnd⸗ 
lich / und tieffer gehet / als ein Sinn reichen kan / 


ohne Weſen; Im andern ewigen Anfange (alſo 
dem Verſtande zu reden) aber iſt alles weſentlich / 


gleichwohl auch ein Geiſt / doch mit ewiger glo⸗ 


rieuſer Weſenheit bekleidet / daher auch G Ott 


ein Weſen genannt wird / und drey Perſonen / 


nicht 
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nicht maͤßlich / oder einfaßlich / ſondern unermaͤß⸗ 
lich / ohne Maß und Ziel / umſchlieſſet und durch⸗ 
dringet alles / wird aber von nichts beſchloſſen 
noch begriffen; Er iſt das Einige / welches alles 
ergreifft und erleuchtet; nichts kan ihm widerſte⸗ 
hen / iſt das groſſe Licht / das da / wie Johannes 
redet / ſcheinet in der Finſterniß / aber von der Fin⸗ 
ſterniß nicht begreiffen wird / nachzuſinnen und zu 
vergleichen / wie ein irrdiſches Licht die allerdickſte 
Finſterniß bezwinget / und erleuchtet / ſo es ange⸗ 
zuͤndet wird. e er 
Dieſes Centrum des finſtern Reiches / oder 
der Finſterniß / davon bißher geredet und gehan⸗ 
delt worden / ſollte nach Abſicht des ewigen Drey⸗ 
einigen GOttes in Ewigkeit ungerüget bleiben / 
in ſich ſelber / durchs Licht verſchlungen bleiben / 
als eine ewige Urſach des Lichts / ſollte niemalen 
in ein eigenes hervor brechen / feine Quall ſollte in 
der Eigenheit ohne das Licht niemals quellende 
werden. GoOtt hatte alle Engliſche Creaturen 
nicht in dieſes Finſter⸗Reich / ſondern in das Eng⸗ 
liſche Licht⸗Reich ausgeboren / daß ſie ewig im 
Freuden⸗Reich an der Seite GOttes leben / ewig 
von ſeinem Lichte und Krafft eſſen / und dadurch 
ſich in ihrer Engliſchen Schoͤnheit / Krafft und 
Freuden⸗Neich ſich in Ewigkeit erhalten ſollten. 
GOGleichwohl hatte jede Hierarchie, und jede 
Engliſche Creatur in derſelben dieſe 3. Geſtalten 
in ſich / in welchen das Centrum naturæ ſtehet / 
konnten auch ohne dieſelbe kein Leben oder Crea⸗ 
tur ſeyn. Es muͤſſen in alen Dingen Diefe 2. Cen- 
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tra in ihrer ebens⸗Gebuhrt ſtehen / anders moͤch⸗ 
te kein Leben / Treiben noch Bewegen ſeyn / gleich 
wie kein Menſch ohne Galle leben kan / obſchon 
dieſe eine Gifft / ſo iſt ſie doch die Urfach des Feu⸗ 
er⸗Lebens. Es muͤſſen in allen Dingen 2. Wi⸗ 


derwaͤrtige ſeyn / die in einander qualiren / und ei⸗ 


nes des andern Urſach / fonft möchten GOites 
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Wunder nicht offenbahr werden / welches doch zu 


GOttes Verherrlichung ſeyn muß. 
Obaber nun ſchon alle Creata, in Zeit als E 


wigkeit / ſolchen Feuer⸗Grund in den erſten 3. 


Geſtalten in ſich haben / fo ſollen ſie doch immer ⸗ 
dar in GOttes Lichte treiben und bewegen / in- 

qualiten / und nicht ein eignes ſeyn wollen / wel⸗ 

ches keiner Creatur / ſondern alleine GOtt zuſte⸗ 
het / ſo bald dieſes geſchiehet / verdirbt ein Ding / 
es ſey eine erſchaffene Creatur / welche es wolle / 
Engllſche / animaliſche / vegetabiliſche oder mi⸗ 
neraliſche / wird ein finſterer Feuer⸗Quall / ein 
Gifft und Tod / wie wir dergleichen vieles in der 
aͤuſſern Natur dieſer Welt erblicken / weil in der⸗ 


ſelbigen / als im zten Centro oder Reiche / beyde 


ewige Principia oder Centra im Treiben ſtehen / 
auch jedes ſeine Gebuhrten hat / in welchen es ſte⸗ 
het biß ans Ende / da GOTT feine Tenne fegen / 
und im groſſen Feuer⸗Gerichte den Segen vom 
Fluch und Tode ſcheiden wird / da das finſtere 
Reich mit der falſchen Sucht und Treiben / wel⸗ 
che Lucifer verurſacht / wieder in GOTT / als 


der Todt im Sieg / wird verſchlungen ſehn und 


werden. 14 
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Wir koͤnnen auch ſolches gar ſchoͤn in unſerer 
Chymie oder kleinen Schoͤpffung ſehen / wenn 
wir dieſe 2. Centra ſcheiden / als Feuer und Licht / 
da wir dieſe 2. Ausgebuhrten / der Finſterniß und 
des Lichts / gar ſchoͤn zeigen koͤnnen / nehmlich / wie 
ein Gutes kan boͤſe / und das Boͤſe wieder gut wer⸗ 
den / alles / darnach ich dem Lichte einen Magne⸗ 
ten lege / entweder ein reines / oder degenirtes fin⸗ 
ſteres Feuer / ſo wird entweder ein finſterer Gifft⸗ 
und Schwefel⸗Quall / oder ein heller / glaͤntzen⸗ 
der und reiner Feuer⸗ und Licht⸗Leib. . 
Wir bekomen in unſerer Chymiſchen Schei⸗ 
dung 2. Principia, welche ſind Feuer und Licht / 
und wieder 2. andere / als ein degenirtes Feuer 
und Licht / da ſtehen die 2. Reiche im Bilde / nur 
daß der Unterſcheid der aͤuſſern Natur mit der 
ewigen dieſer: Daß Satan oder Luciſer eine 
ſalſche Sucht eingeführet / daß jetzo das eine 
Theil der Segen / das andere der Fluch ge⸗ 
nannt wird / wie alles diß / wenn wir auf das zie 
Centrum in die aͤuſſere Natur kommen werden / 
weülaͤufftiger wird erklaͤret / und practice dar⸗ 
geleget werden / führen es jetzo nur an / damit 
man ſehe / wie alles aneinander connectire / und 
aus dem andern flieſſe / und daß noͤthig ſey / erſt 
Gott und die Ewigkeit in ihren Centris zu ken⸗ 
Den wo man anders zu einer wahren Erfänntniß 
der aͤuſſern Natur gelangen / und dero weſent⸗ 
liche Principia und Ausgebuhrten wolle kennen 
lernen. Es haͤnget alles an einem Zuſammen⸗ 
hange / iſt auch in allen Dingen Zeit und vr 
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keit todtliches und untödtliches / geiftliches vnd 


leiblichs / wie der Geiſt im inwendigen / alſo ſigni⸗ 
ret er auch ſein aͤuſſerliches Corpus. 
Es waͤre zu wuͤnſchen / daß alle Facultaͤten 
möchten dieſen Grund der Ewiakeit einſehen / und 
eine Erkaͤnntniß der beyden Reiche und deren 


Cel tren in der Ewigkeit faffen moͤchten / es wuͤr⸗ 


de bald anders in der Welt ausſehen / die Luͤgen 
würde bald der Wahrheit weichen / und durch die 
Waheheit verſchlungen / auch alles in Einigkeit / 


Friede und Ruhe in allen Staͤnden / gebracht 


werden/ da jetze die Lügen mit der Wahrheit ſtrei⸗ 
tet / und wieder hingegen die Wahrheit mit der 


‚Ligen; Ein jeder hat deren eins / welches er de- 
fendiret / entweder die Lügen oder Wahrheit / und 


weiß keiner von beyden / was Wahrheit oder was 
Luͤgen ſey? Der die Wahrheit vertheidiget / welß 
nicht / was Wahrheit / und der die Lügen defen- 


diret / weiß nicht / was Luͤgen ſeyn; daher kommen 


ſſie in Ewigkeit nicht zuſammen. | 
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Was iſt doch wohl die Urſache / daß keine Par- 
tie in allen Facultaͤten / Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchafften / mit der andern einig / auch daß fie nicht 
einig werden können / da doch viel hundert / ja tau⸗ 
ſend Jahr / geſtritten / gezanckt und diſputitet 


worden? Was anders / als wie geſagt / daß Fels 


ner ſelber weiß / aus was vor einem Grunde das 


ſeine gehet / kennen es nicht / kennen die beyden 


Centra der Ewigkeit nicht. Der die Wahrheit 
defenditet / weiß nicht / daß ohne des andern / als 


‘defen- 


feines Widerpattes Lügen / die ABahrheit/ ſo er 


defendiret / ſelber zur Luͤgen werde; und hinge⸗ 
gen weiß der andere hinwieder nicht / daß ſein 
Theil / ſo er defendiret / ohne des Gegenpartes 
ſeines nicht wahr ſey / noch beſtehen koͤnne. Deut⸗ 
licher zu reden / der die Wahrheit defendiret / 
weiß nicht / daß des andern Luͤgen auch Wahr⸗ 
heit / und die Wahrheit ohne die Luͤgen keine 
Wahrhelt ſey / weiß nicht / aus was Grunde das 
Seine die Wahrheit / und aus was Grunde des 
andern Luͤgen eine Luͤgen genannt werde; weiß 
auch gar nicht / daß in S Ott Lügen und Wahr⸗ 
heit geeiniget und eines ſey; in GOtt wird die Luͤ⸗ 
gen / ſo nach dem Fall der Engel und Menſchen 
Luͤgen genannt wird / nicht vor Luͤgen erkannt / 
ſondern iſt das Contrarium, welches des Lichtes 
Urſtand / und in ſich ſelber wohnet / gleichwohl 
durchs Licht verſchlungen und erleuchtet wird. 
Nach dem Fall aber / da beyde Reiche ſich getren⸗ 
net / helßt das eine die Waheit / das andere die Luͤ⸗ 
gen: Soll nun der Fall der Menſchen wieder 
auffgehoben werden / fo muß die Lügen wieder zur 
Wahrheit werden / und die Wahrheit ergreifft 
die Luͤgen / und macht ſie wieder rein und gut durch 
ihre Erleuchtung und Verſchlingung. 
Das weiß nun keine Partie der Zanckenden / 
daher kom̃en fie nimmer zuſammen. Das macht 
mit einem Worte: Sie koͤnnen nicht Contra. 
dickoria einigen / wiſſen auch nicht / daß nothwen⸗ 
dig 2. Contradictoria ſeyn muͤſſen / auch alle bey⸗ 
de gut / wenn fie gereiniget / und in einem Leben ſte⸗ 
hen / da eines des andern Freuden⸗Reich und 
* 5, Wohl⸗ 
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Wohlihun. Der Teufel ſolte bald wieder ein 
Engel GOttes ſeyn / wollte er ſich nur mit dem 
Lichte / als mit GOtt / einigen laſſen: Da er aber 


nur ein eigner Herr ſeyn will und Ottes Wahr⸗ 
heit vor Lügen haͤlt / fo bleibt er ſelber ein Lügner 


und ſchwarzer Teufel, an GOltes Seite liegtes 
nicht; Der wolte gar gerne / aber der Teuſel will 
nicht. Nun muͤſſen aber beyde Willen gleichfoͤ⸗ 
mig ſeyn / und einer den andern / alle beyde einan⸗ 
der begehren fo wird Lügen Mahrheit / und 

Teufel wird GOttes / und GOtt wird des Teuf⸗ 
gung / gleichwie die Lügen in Vereinigung der 

Wahrheit nicht mehr Lügen genannt wird / ſon⸗ 


dern der Grund der Wahrheit. 


Alſo: Sollte SOTT und der abgeſallene 
Menſch wieder vereiniget werden / welches ja 2. 
Contradioria, ſo muſte es auf ſolche Art ge⸗ 
ſchehen / GOtt muſte Menſch / und Menſch mus 
fie Gott werden; Hier iſt gar wohl einzuſehen 
die Göttliche und Menſchliche Natur / wider die 


Socinianer. | | 


Hinwiederum nun / folder Menſch noch jezo 


wieder mit Gott geeiniget und vereiniget wer⸗ 
den / und GOTT mit dem Menſchen / fo wird es 


durch Diſputiren nicht geſchehen, ſondern / daß 


urnſte Lügen mit der Gditlichen Wahrheit wieder 

vereiniget / und von derſelben verſchlungen und 
geheiliget werden/ anders ſo wir mit unſerm Wil⸗ 
len der Seelen nicht die Eigenheit und Selbhelt 
a e 


wer a 
verlaſſen / und HDttes mit Ernſte begehren / fo iſt 
77 8 
Ferner auch / ſollen alle Streitigkeiten derer 
Menſchen beygeleget werden / ſo muß eine jede 
Partie, eine ihre Lügen die andere ihre Wahtheit 
vor GOtt niederlegen / ein jeder des andern feines 

ergreiffen / und beydes Lügen und Wahrheit bot 
wahr erkennen und einigen⸗ nach den 2. Centris 
der Ewigkeit / wie ſolche in G Ott wahr / gut und 


gereinigetfiehens alſo muͤſſen auch dieſe 2.Con- 


tradictoria im Menſchen / ſoll er anders GOttes 
Bild ſeyn / wieder gereinget ſeyn⸗ ſonſt / ſo Luͤgen 
und Wahrheit noch im Streit / Zancken und Di- 
ſputiren getrennet / und nicht gereiniget / ſo iſt es 
des Teufels Bild / denn im Teufel ſind die bey⸗ 


den getrennet / da eines in ſeiner Meynung wahr / 
das andere erlogen; in GOtt aber gantz anders / 
da iſt keine Trennung / kein Zanck / kein Streit / 


keine Unruhe / 2. geeinigte Contraria, und nicht 


nur eines von denſelben; So wir dieſes lerne⸗ 
ten / ſo wuͤrde das Zanck⸗Babel bald fallen muͤſ⸗ 
ſen / und wuͤrde wieder eine Zunge und Sprache 
ſeyn / ein Sinn und Verſtand / ein Hertz und See⸗ 
le / wie die erſten Chriſten waren. 
O Kinder! lernet Zeit und Ewigkeit kennen / in 
ihren weſentlichen Centris, ſo ſeyd idr wieder zu 
Hauſe / habt auch keinen Zanck und Streit mehr 
zuſammen; Ihr ſeyd ja ale von einer Mutter / 
und aus eines Vaters e auch alle glei⸗ 
ches Erbe / warum trennet ihr euch denn von ein⸗ 
ander / da ihr in eures 25 Hauſe alles 1 70 
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auf die Fuͤlle habt / alle Weis heit / Kuͤnſte / Facul- 
täten und Wiſſenſchafften finden / und in Ruhe 
beſitzen koͤnnet? Warum macht ihr euch denn ſo 
viele Sorge / Muͤhe und Unruhe? Kehret doch 
alle zugleich wieder um / und haltets einander vor / 
wie ihr alle aus eines Vaters Hauſe / und von ei⸗ 
ner Mutter / und machet zuſammen den Schluß / 
wieder in euers Vaters Haus mit geſamten 
Hauſſen zu gehen / und das teufliſche Wolluſt⸗ 
Haus der aͤngſtlichen / grimmigen und irrdiſchen 
Eitelkeit zu verlaſſen; Ich verſichere euch ihr wer⸗ 
det in dieſem ewigen und geiſtlichen jubilirenden 
Jeruſalem ſolche Suͤßlgkeit / Freude / Ruhe und 
Vergnuͤgung finden / daß ihr des vorigen wolll⸗ 
ſtigen / zanckſichtigen / verfluchten Babels bald 
,s re, 
So ſchlecht vor der Vernunfft dieſer Grund 
unſerer Do&trin ausſehen mochte / ſo groſſe und 
hohe Weisheit flieffet doch daraus: Es iſt eine 
unerſchoͤpffliche Quelle / wer fie kennet / kan von 
ihrem Urſprung biß ins groſſe Meer gehen / da ſie 
unendlich wird: Im Centro des Hurtzens qulllet 
fie hervor / und gehet biß in die Ewigkeit / in die uns 
ergruͤndliche Einheit / von daraus koͤnnen wir in 
dem ewigen Ausfluſſe wieder gehen biß ans En⸗ 
de / da das Ende ſeinen Anfang wieder findet / al⸗ 
ſo durch den gantzen Circkel uns finden / darinnen 
alle Wunder / Geſtalten und Formen ſtehen / de⸗ 
nen allen wir durch dieſe Doctrin ins Hertze es 
hen / und deren Aus gebuhrt / Signatur, Krafft / 
Wuͤrckung und Farben kennen lernen. N = f 
e ö Ledi. 
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Medici ſollten ſich auf dieſe ErFänntniß legen / ſo 


wuͤrden ſie den wahren Grund der Artzney⸗Kunſt 


finden / hätten die groſſe Weitlaͤufftigkeiten / fo 


wohl ihres Studirens / als Medicamenten und 
Recepten nicht noͤthig / koͤnnten durch einen fim- 
plen und ſchlechten Weg zu hoher Erkaͤnntniß 
und Wiſſenſchafft kommen. 
So ſie kennen lerneten die ewige Ausgebuhrt 
der ewigen Offenbahrung Gottes durch die 7. 
Geſtalten / darinnen 2. Centra ſtehen / als 2. 
Contraria, ſo könnten ſie von dar aus gar fuͤglich 
in die aͤuſſere Natur / ſo in der Zeit ſtehet / gehen / 
und alſo aus der Ewigkeit die Zeit kennen lernen. 
Sie wuͤrden lernen / wie Zeit und Ewigkeit zu ei⸗ 
nigen / fo doch an ſich ſelbſt 2. Contraria, wie die 
Ewiakeit nicht ohne die Zeit / und die Zeit nicht oh⸗ 
ne die Ewigkeit zu betrachten / ſondern wuͤrden ſe⸗ 
hen / wie die Ewigkeit durch die Zeit durchgruͤne / 
und das Leben der Zeit ſey / in allen Creatis, wie 
die Zeit ein Bild und Gleichniß der Ewigkeit. Al⸗ 


lemal ein cörperliches und geiſtliches Weſen / da 


der Geiſt des Fiats den Cörper aͤuſſerlich alſo fi- 
gniret / daß mon ſeine völlige Ausgebuhrt / Krafft / 


Wuͤrckung und Tiaetur daraus ſehen und er⸗ 


kennen / hernach appliciren kan. 


Auf ſolche Art haͤtte man nicht nöthig / auf an⸗ 


derer gut Bereden zu glauben / da man die Krafft 
und Tugend der Kraͤuter und Mineralien und 


anderer Dinge / mit vieler Muͤhe / groſſen Unko⸗ 


ſten / vielen und langweiligen Studiren erlernen 


muß / ſolches aus den 2 und andern Bü 


chern 
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| chern glauben / mag mag zutreffen od oder nicht day | 
wir die Ausgebuhrt aller Dinge / ſo in den 2. Cen- 
tris der ſieben Geſtalten ſtehet / lerneten / wir als 
ler Dinge Krafft und Tugend aus feiner Signa- 
tur, Nahmen und Farbe erkennen / auch / fi o wir 
aus dieſem Grunde wuͤſten / wle ein Boͤſes koͤn⸗ 
ne gut / und ein Gutes boͤſe werden / ſolche Din⸗ 
ge recht und gebührende zur Cur ‚PPHEIKH 
könnte. 

Damit aber der Verſtand deſſen / was bißbet 
geſagt / vollkommener werde / ſo wollen wir doch 
weiter ſehen das Andere Centrum der Englis 
ſchen Licht⸗Welt / oder des andern Reiches / dar⸗ 
innen G Ott mit den Engeln in der EICHE 821 
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Cap. VII. 
Das Andere Centrut m. 
172 Engliſchen Licht Welt. 


Ir haben oben zweyer Reiche gedacht / 
J welche ſich in der aten Geſtalt geſchie⸗ 
pen / da ſolche in dem Schrack der Ans 
Nene des Feuers aus einander gehen / haben 
ein jedes fein eigen Centrum oder Quall / welche 
Centra beyde im Centro naturæ ſtehen / und dar⸗ 
aus durch des Feuers Anzuͤndung aus einander 
gehen: Das erſte Centrum, von welchem in vor⸗ 
hergehenden Capitel gehandelt worden / ſtehet im 
erſten Hunger im Centro vorm Feuer / und hat 
el 1 ſtand daunnen / Sir SER ae 
tre 


fire Welt machet: Das Andere Centrum, wo⸗ 


pon jetzo ſol gehandelt werden / ſtehet und urſtän⸗ 


det aus dem andern Hunger der freyen Luſt wel⸗ 
che die Licht⸗Welt machet / das andere Reich / die⸗ 
Br Hunger find vor der Anzuͤndung nur ein 
SGeiſt / aber / wenn fie mit einander durchs Feuers 
Anzuͤndung gegangen / alsdenn ſeynd fie ein 
Gleichniß des erſten Geiſtes / als da der ungreiff⸗ 
liche Geiſt ſich geoffenbahret / und GOtt in Liebe 
und Zorn heißt / in zweyerley Quall. ; 
Es ſind überhaupt nur 2. Centra der Ewig⸗ 
keit / daß wir aber vornen 2. ewige Anfaͤnge ge⸗ 
ſietzt / und in jedem Anfange 2. Centra, daß alſo 4. 
wären: iſt Urſach / daß zwiſchen den 2. Centris 
des erſten ewigen unanfaͤnglichen Anfangs der 
Goͤttlichen Ausflieffung der Einheit in die Drey⸗ 
zahl / diefer Unterſcheſd: Daß im erſten Anfange 
der ewigen Offenbahrung des unanfanglichen 
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Gottes als ein Geiſt iſt ohne Weſen / fo tieff als 
ein Sinn ſich zwingen kan / im andern ewigen An⸗ 
fange aber / da ſich G Ott in Natur und Creatur 
führet und offenbahret / die vorigen 2. Centra 
weſentlich werden / und 2. Reiche machen. Sonſt 
iſt es eines / wer es in gelaſſener Einfalt wird zu⸗ 
fſammen halten / wird den Grund und Conne- 
kion ſchon finden. % 
Wir handeln jetzo von dem Andern Centro 
des andern Principil, als: Der Engliſchen Lichte 
Welt / welche in der Anzuͤndung des Feuers / nebſt 
dem 1. Centro des erſten Principii, offenbahr 
und glorificirend worden. „ 
1 | 4 Weir 


EEE 2. 
Wir haben bereits oben gehbret und verſtan⸗ 
den / wie ſolches die Offenbahrung des ewigen 
Gottes ſey / welcher fich felber zum Grunde aller 
Creaturen geſetzet: Er iſt der Anfang aller Din⸗ 
ge / wachet ſich ſelber in Annehmung der Natur 
und Creatur zum Anfange / und offenbahret ſich in 

2. Centris, welche 2. Centra der wahre Grund 
Goͤttlicher Offenbahrung / ſind / wie ſchon ges 
dacht / Lebe und Zorn / nach Aus ſage der Schrifft / 
aus welcher dieſer Satz gefloſſen. Der Zorn 
iſt das erſte Principium, die Liebe das andere. 
DVaon erſten haben wir in vorhergehenden gehan⸗ 
delt / vom andern ſoll in folgenden gehandelt 
werden. 5 we 5 ee 13 a ra 

Es wird auch ſeyn verſtanden worden in vor⸗ 
hergehenden Capiteln / wie ſolche ewige Offen⸗ 
bahrung GOttes in Natur und Creatur offen⸗ 
bahr zu ſeyn / durch 7. Eigenſchafften oder Geſtal⸗ 
ten geſchehe / nicht allein geſchehe / ſondern von E⸗ 
wigkeit zu Ewigkeit alſo ſortgehe: In welchen 7. 
Geſtalten unſere 2. Grund⸗Centra ſtehen / der 
beyden Principien, auf welche 2. Principia alles 

muß gegruͤndet werden / alle Scientien, Spra⸗ 
chen / Kuͤnſte / und Wiſſenſchafften: Ez ſtehen alle 
Dinge in der gantzen Welt in 2. Anfängen, als ; 
in Feuer und Licht / daher wir fo feſt auf die 2 Cen⸗ 
tra der 2, ewigen Principien halten / der beyden 
Reiche: Als der finſtern Feuer⸗Welt / und der 


Engliſchen Lich Belt, ; 1 
Beyde Reiche haben das Feuer zu ihrem An⸗ 

fange / welches das Principium jedes Reichs / 
N | were 


S 
werden aber 2. Principia genannt / weil das Feu⸗ 
er in jedem Reiche eine andere Quall: Als im er⸗ 
ſten Principio iſt es finſter / grimmig und verzeh⸗ 
rend; Im unden aber hell / liebreich und wohl⸗ 
thuend / fo durch des Lichts Saͤnffte geſchiehet / 
wormit das Feuer im andern Principio durch⸗ 
)))) ne 
Behde bPrincipia haben ihre Centra, ein jedes 
ein Centrum anderer Quall; beyder Centra iſt 
ein Hunger / wie ſchon oben gedacht: Im erſten 
iſt es die grimmige / finſtere Begierde / aus ſelbi⸗ 
ger entſtehet Haͤrte / Herbigkeit / Kaͤlte und Hitze / 
Angſt und Peinlichkeit / bitteres Stechen und 
Brechen / Verzehren und Toͤdten ꝛc. c. Im an⸗ 
dern iſt das Centrum auch ein Hunger / die Lies: 
bes⸗Beglerde / ſelbige iſt ſanfſte / lieblich / wohl⸗ 
. Freudenreich / ſuͤſſer Friede und Fro⸗ 
ocke. =: 


Die Eigenſchafften des erſten Principii find 
nicht offenbahr / auch in ihrer grimmen und her⸗ 
ben Krafft in GOtt / als GOtt / nicht wuͤrckende / 
ſondern ſind durch das ſanffte Licht / oder durch 
die liebreichen und ſanfften Eigenſchafften des 
andern Principii gemildert und beſaͤnfftiget / alſo 
daß die lieblichſte Harmonie beyder Principien 
in GOtt zu finden / wie ſolches die Menſchen / ſo 
in Gott / als der Liebe / wieder nach der Neuen⸗ 
gebuhrt angefangen zu leben / es gar wohl werden 
wiſſen / und mir deſſen Zeugniß geben. 
Und das iſt die Engliſche Licht⸗Welt / darin⸗ 
nen GOtt mit den erſchaffnen Engeln wohnet / in 
8 „ ſteter 


ſteter Glorie, Mapeſtaͤt / lieblicher Wonne / tieff⸗ 
ſter Ruhe und Freuden⸗Reich. Iſt auch der 
Ort / da alle glaͤubige Seelen innen wohnen / ſo 
wohl hier zeitlich / als eig. 
Hier zeitlich mit dem innern Menſchen / da die 
Seelen der Frommen / ſo in GOtt wiedergeboh⸗ 
ren / ſchon hier die Krafft der Engliſchen Licht 
Werlt in ſich ſchmecken / denn die 2. ewigen Prin⸗ 
cipia find auch im Menſchen / wie wir denn an ge 
hörigen Orte hoͤren werden / liegt nur dran / daß 
die Pforte des Principii im andern Centro auff⸗ 
gethan werde im innern Grunde / ſo iſt GOtt und 
Himmel eröffnet: Es iſt alles aneinander / und 
nicht getrennet / doch in unterſchiedener Quall / da 
ein principium ein ander Centrum hat als das 
andere; In welches Centri Quall man hier le⸗ 
bet / demſelben Principio fällt man im Sterben 
heim / entweder dem Zorn⸗ oder Liebes⸗Reiche 
Gottes; Die Schrifft faget : Was vor ein 
Volck / einen ſolchen G Ott hat es / ine. 
Wir haben oben gedacht / wie die 2. Principia, 
als GOttes Liebe und Zorn⸗Reich / oder Licht 
und Finſterniß / durch die 7. Geſtalten der ewigen 
Natur offenbahr wuͤrden / und in denenſelben 
ſtuͤnden / ſo haben wir in vorhergehenden Caplteln 
die erſten 4. Geſtalten geſehen / in welchen und 
durch welche der ewige Wille weſentlich worden. 
Haben darinnen gefunden / wie der ewige Wille 
darinnen zur Gebuhrt des Feuers und Lichts ar⸗ 
beite; auch geſehen / welcher Perſon der Gottheit 
die Natur / und welcher die Krafft der Natur / 10 
f | | geho⸗ 
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‚gehöre, ſo wohl von welcher Perſon das Feuer / 
als auch das Licht urſtaͤnde; wie dieſer Feuer und 
Licht der Ecoigkeit aus der groſſen Finſterniß und 
Angſt gebohren werde / wie es angezuͤndet werde / 
und ſich von der Natur ihrem Grimm und Fin⸗ 
ſterniß ſcheide / auch wie ſelbiger in ſeiner Quall 
im Centro in ſich ſelber ſtehen bleibe / damit das 
Centrum naturæ in Ewigkeit beſtehe / und das 
Licht in ſteter Glorie ſey und bleibe. 
Jetzo ſehen wir in die ste Geſtalt der Natur / z. Ge 
dle Liebe⸗Beglerde / ſo in dem ewigen Licht⸗Feuer ſtalt. 
Goͤttlicher Majeſtaͤt ſtehet / und das Centrumder Na⸗ 
der Engliſchen Licht⸗Welt / oder derſelben Urs un 
ſprung / ſſt die Krafft / die ſich durchs Feuer im Licht 
offenbahret / das heilige Leben / oder das ausge⸗ 
wickelte Licht⸗Feuer / welches jetzo gantz eine ande⸗ 
re Qual hat / als da es noch im Centro naturæ 
ſtunde / da iſt es finſter / herbe und peinlich / jetzo 
aber lichte / ſuͤſſe / lieblich und Freudenreich / denn 
das Licht der ſreyen Luft fänfftiget das Feuer / 
und verſchlinget ſeine Peinlichkeit / ſo daß es ſamt 
dem Lichte vereiniget in eine Liebes⸗Begierde 
s ee) 
Die erſte Begierde zur Natur / davon oben ge⸗ 
handelt worden / als die erſte Geſtalt / macht eine 
finſtere / harte und herbe Coagulation, aus wel⸗ 
cher durch die peinliche Angſt das Feuer urſtaͤn⸗ 
det / als ein offenbahrer und Beweger aller Din⸗ 
ge / welches / wenn es auffgeſchlagen: in der ſteten 
Conjunction des groſſen Angſtrades: verzehret 
es die finſtre / dicke Weſenhelt / und 8 
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| fie in ein gelſlches Oel und Wass ſo zu Aden, 
welches die andere Begierde des ausgewickelten 
Lichtes wieder faſſet / und durch das Einfaffen in 
himmliſche Weſenheit coaguliret / als einen Sitz 
der himmliſchen Glorie und Freudenreich / wel⸗ 
ches die Engliſche Licht⸗Welt genannt wird / 
gleichſam das Gehaͤuſe der Goͤttlchen Kröffte 
und Eigenfchafften. a 
Es iſt dieſes alles uns alſo zu verſtehen In der 


ie 17 Geſtalt / als der Anzuͤndung des Feuers / ge⸗ 
her die finſtre / grimme Weſenheit in Todt / aus 
dieſem Tode gehet aus der freyen Luft Weſen, in 


einer geiſtlichen Eigenſchafft / welche ſich in den 
erſten Geſtalten der ewigen Natur geſchaͤrffet / 
als ein webendes Gemuͤthe und Verſtand aus / 
mit allen ihren Kraͤfften / Wundern / mage 
und Farben / und ſteht in einem bliſchen und waͤß⸗ 
richen Grunde / in welchem die Göttlichen Krafte 
ſpielen und wuͤrcken. 4 
Das Erſte / ſo in der Theilung des Feuers der 
Verzehrlichkeit ausgehet / iſt ein geiſtliches My 
ſterium der Kraͤffte GOttes / als das Engliſche 
Licht und Leben / auch das menſchliche / welches 
durch den ewigen Goͤttlichen Verſtand auffge⸗ 
fuͤhret wird. Zum andern gehet aus der erſten 
Impreſſion, wenn ſie im Feuer verzehret wird / 
eine himmliſche Leiblichkeit / iſt eine öliſche Krafft 
aus dem Weſen der freyen Luſt / und iſt der Leib 
oder Weſen des ewigen Verſtandes und Myfte- 
rii, darinnen das ewige Feuer⸗Leben brennet und 
ſcheinet⸗ aus welchem ferner ausgehet — 
en⸗ 
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bende Luſt / ſo das Göttliche Element, und eine 
waͤßrige Eigenſchafft aus ihm giebet / welches 
CHriſtus das Waſſer des Lebens nennet. Und 
ſo er den Glaͤubigen will zu trincken geben / dieſes 
ewige geiſtliche Waſſer iſt die Sanfftmuth des 
Lichts / welche dem Feuer feiner Grimm beſaͤnff⸗ 
tiget / und Freudenreich macht / iſt der Leib des 
Oels / gleich wie das geiſtliche / himmliſche Oel 
der Leib des ewigen Verſtandes und Myfterii iſt / 
und alſo gehen die ewigen Kraͤffte und Wunder 
als ein jetzt lebendes Weſen und Leben aus / mit 
und in dem ewigen Licht⸗Feuer GOttes / und 
wird hierinnen die Engliſche Welt verſtanden. 
Und auf ſolche Art iſt uns auch das Ausgehen aus 
der finftern Welt Eigenſchafft zu verſtehen / doch 
alles contrair; Ein Gemuͤthe das iſt ſchrecklich / 
ein gantz harter / duͤrſtiger / geimmiger Quall / ins 
gleichen ein Oele / eines Giffts Eigenſchafft / ſo 
vom Stachel in der aͤngſtlichen Herbigkeit ur⸗ 
ſtaͤndet. Ingleichen wird auch ein webendes E- 
lement, aber alles in grimmiger Eigenſchafft / 
darinnen die groſſe Feuers⸗Macht im Zorne 
GOttes urſtaͤndet / denn indem das Feuer die 
grimme Eigenſchafft verzehret / nehmlich der er⸗ 
ſten finftern Impreſſion, gehet gleicher Maſſen ei⸗ 
ne waͤßrige Eigenſchafft aus / welches ein purer 
Gifft⸗Quall / ſo wieder vom Feuer empfangen 
wird / darinnen das finſtre Leben brennet. 

Es iſt zweyerley Weſen / wie ſchon oben ge⸗ 
dacht: Als der freyen Luſt Weſen / und der fin⸗ 
ſtern Impreſſion Weſen; Dieſe beyderley 1 
5 en 
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fen faffet der einige Geist der fich iu dem Feuer of⸗ 


ſenbahret / und ſpricht es in 2. Weſen oder Prin⸗ 
cipia aus: Als nach der finſtern Impreſſion es 
ſen / welches die erſte Begierde coaguliret und gen 
faſſet / durch die Anzuͤndung des Feuers in die fing 
ſtere Feuen⸗Welt der Grimmigkeit: und nach der 


freyen Luft Weſen / welche ſich ſelber funden / und 


Natur / in die Engliſche Licht⸗Welt / oder e 
InmFreuden⸗Schracke werden beyderleycWe⸗ | 


weſentlich geworden / in e 
Feuer der Freuden⸗Reich. 1 
ſen angezuͤndet / durch den zwiefachen Schrack / 


beydes durch den Schrack der Freuden⸗Reich in 


der freyen Luft Weſen / als durch den Schrack der 
Grimmigkeit in der finſtern Impreſſion Weſen / 


und werden im Feuer⸗Schracke verzehret / gleich 
als ſtuͤrben fie ſich ihrer Eigenheit ab / da denn aus 


dem Tode ein geistlich Weſen auffgehet / nach 


zweyfacher Qual / und 2. Principia oder Centra 
machet: Eins nach der finſtern / geimmen Eigen⸗ 
ſchafft / das andere nach der lichten Liebe Eigene 


Schafft und Freuden⸗Reich. Nach heiliger 


Schrifft werden die 2. Principia oder Centra ge⸗ 
nennet Licht und Finſternijß. 
Eines iſt des andern Wurtzel / die Grimmig⸗ 


kelt und peinliche Qual iſt die Wurtzel der Freu⸗ 


den⸗Reich / und die Freuden⸗Reich iſt die Wur⸗ 
tzel der Peinlichkeit und Grimmigkeit / daß alſo 2. 


Contraria ſeyn / damit das Gute offenbahr und 


erkenntlich ſey. Doch muß das finſtre Reich dem 


Lichte unterthan und gehorſam ſeyn / wird hi 
nn 1 W | 6 
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Lichte ve derſchlungen / gleich wie die Nacht vom 
Tage / daß es in GOtt und den heillgen Engeln 
nicht erkannt wird / wie auch in denen Auserwaͤhl⸗ 
ten / da der Tod verſchlungen iſt in dem Sieg. Iſt 
mit einem Wort in GOtt nicht boͤſe / weil es in 
der Einigung mit dem Lichte ſtehet / und das Le⸗ 
ben des Lichtes iſt. 
Es kan diß Centrum in GOTT angeſehen 
| nichts eigenes formiren / muß der Begierde des 
Lichtes / als der ewigen Liebes⸗Beglerde / unter⸗ 
than ſeyn / es hat keinen eignen Herrn noch Wil⸗ 
len / als GOtt; Nun wohnet GoOtit nicht in eis 
nem finſtern Grunde ſondern im Lichte / wuͤrcket 
und ſchaffet auch im Lichte / und durch das Licht / 
durch die ewige Liebes⸗Begierde des Wortes / 
worzu der finſtre Feuer⸗Grund Knecht ſeyn muß / 
in Unterthaͤnigkelt des Lichts / wird jetzo die ste 
Geſtalt der ewigen Natur wieder die erſte. Uber⸗ 
haupt ſind nur 3. Geſtalten / 3. in dem erſten 
Willen zur Natur / und z. im andern Willen der 
Liebe. Sind alle beyde nur eine / nur daß jede 
Sorte vor ſich angeſehen / diverſe Quall hat / daß 
alſo 6. gezaͤhlet werden / die ſiebende iſt der Zuſam⸗ 
menhalt der andern allen / und was die 6. ſind ab⸗ 
geſondert / iſt die ſiebende in einem / iſt gleichſam 
der Leib der andern darinnen ſie wohnen. 
Gleich wie die erſte Begierde die erſte Geſtalt / 
begehrende / faſſende und impreſſende iſt / ſo iſt 
auch die ste Geſtalt der Natur / die erſte begeh⸗ 
ret die Natur / die andere derſelben Krafft und 
5 l Die erſte W BR ME herbe 1 | 
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grimmig; die andere ſanfft / lieblich und freund⸗ 
lich. Die erſte macht finſtre / ſtrenge / harte We⸗ 
ſenheit; die andere helle / geiftliche und himmliſche 
Weſenheit. Die erſte Begierde machet ein 
Angſt⸗Leben; die andere ein Freuden⸗Leben. Aus 

der erſten Begierde entſtehet das Bewegen des 
Lebens / und deſſelben Empfindlichkeit; In Rad 
aus der andern das Leben ſelber. Durch die erſte 
werden die Goͤttlichen Kraͤffte und Eigenſchaff⸗ 
ten beweglich und ſchiedlich; hier aber ſchallende / 
weſentlich und Freudenreicg. 

Die erſte Begierde machte den erſten Anfang / 
welcher GOtt / der ſich vom Ungrunde in Grund 
einfuͤhret / zu ſeiner Selbſt⸗Beſchaulichkeit: In 
der andern Liebes⸗Begierde aber / als die ste Ger 
a der ewigen Natur / welche Begierde durch 
den wahren / weſentlichen / lebendigen Geiſt / ſo 
aus der Verzehrlichkeit ausgegangen / gefaſſet / 
wird das andre Reich des andern Anfanges ges 
formet / oder das andre Centrum. 
Dieſe Begierde faſſet nun die Göttliche aus 
einander gegangenen Kraͤffte / als das geiſtliche 
Myfterium, und ſpricht ſelbe aus ſich aus / da das 
ewige ausgeſprochene Wort mit feinen Kraͤfften / 
Wundern und Tugenden ſchallende wird / wel⸗ 
cher Schall und Thon der Goͤttlichen Kraͤffte die 


ote Geſtalt der Natupyn&n.. 
6. Ber Man verſtehe uns alſo: Der Göttliche Ders 
ſtalt. ſtand / oder weſentliche / lebendige Geiſt / ſo aus 
dera der Verzehrlichkeit ausgehet / ſtehet mit allen ſel⸗ 
Kur, nen ausgegangenen Göttlichen eee | 
e . g un⸗ 
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Wundern welches wir das geiſtliche Myſterium 
nennen / im dliſchen Grunde / welches das Ge⸗ 
haͤuſe deſſelben iſt / wie ſchon vorher gedacht / iſt 
das Haus des ausgegangenen ewigen Geiſtes / 
darinnen das Goͤttliche Licht⸗Feuer brennet und 
ſcheinet / oder die Weſenheit des lebendigen Gei⸗ 
ſtes. Aus dieſem gehet aus eine webende Luſt: 
im Gleichniß der Lufft zu verſtehen / fo aus einer 
Kertze / ſo da brennet / aus gehet: und iſt eine waͤß⸗ 
riche Eigenſchafft / welche der Leib des Oels / und 
welche das Feuer wieder zu ſeiner Nahrung an 
ſich ziehet. Iſt beydes / Oel und Waſſer / dle 
himmliſche Leiblichkeit. ‘ 5 
Dieſe beyde werden im Ausgange der Effen- 
tien als in der sten Geſtalt der Natur / da die 
Kraͤffte GOttes und Eſſentien ſchallende ſind / 
coaguliret durch die Begierde des Geiſtes des 
Lebens / und urſtaͤnden aus der Weſenheit der 
freyen Luſt / wie oben gedacht / find gegen den 
Gottlichen Kraͤfften / als ein Unverſtand / in wel⸗ 
chem ſich die Goͤttlichen Kräffte einen Grad aͤuſ⸗ 
ſerlicher offenbahren / es gehet immer ein Gra- 
dus aus dem andern: Der ewige Verſtand des 
Worts iſt der Anfang der geoffenbahrten Kraͤffte 
Gottes / dieſe find der Geiſt des bliſchen Geiſtes / 
und dieſes hinwiederum des Waſſers Geiſt. Und 
find die letzten 2. der Leib des ewigen Worts / und 
deſſen geoffenbahrten Kraͤfften / darinnen die 
Gottheit ihr Liebe⸗Spiel hat. er 
Der ewige heilige Wille GOttes / fo fich in 
der ſtrengen Impreſſion geſchaͤrffet / und durchs 
. G Feuer 
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Feuer ins Licht ausgefuͤhret / mit den Kräfften der 
Allmacht / faſſet die geoffenbahrten Kraͤffte / ſo je⸗ 

tzo im Leben und Bewegen im Lichte ſtehen / in ſei⸗ 

ne Liebe⸗Beglerde / und ſormet fie darinnen in 
ein lautbar Wort / darinnen alle Kraͤffte ſtehen / 
und ſpricht es aus ſich aus in einem geformten 
Weſen / iſt die groſſe Offenbahrung GOttes/ des 
ewigen Worts / mit allen Kraͤfften / Tugenden 
und Farben / da in dem ewigen Worte / welches in 

ſich nur eine Krafft iſt / alle Kraͤffte innen liegen / 
und jetzo im Schalle ſtehen. e | 
Der Schall nun der Goͤttlichen Kraͤffte iſt die 

eſte Geſtalt zur Natur / wird alſo offenbahr: 
Wenn der freyen Luft Weſen in der Anzuͤndung 

des Feuer⸗Schracks in der aten Geſtalt ange⸗ 
zuͤndet wird / ſo gehet im Feuer aus der lebendige 
weſentliche Geiſt / und wird begehrende der im 
Feuer geoffenbahrten Kraͤffte und Tugenden 
und zeucht dieſelben in ſich / faſſet ſich aber in ſol⸗ 
cher Liebes⸗Begierde ſelber / und formet ſich in ei⸗ 
ne himmliſche Weſenheit / welche ein Leib des 

Göttlichen Verſtandes iſt / darinnen die Goͤttll⸗ 
cken Kläͤffte ſpielen / und im Schall der Freuden⸗ 
F. Ge Reich ſtehen / da denn die 7bende Geſtalt der Na⸗ 

ſtalt. tur erſcheinet / darinnen die 6. Geſtalten in Einer 

der Maſtehen / und weſentlich werden / da fie vorher alle 

tur. nur ein Gelſt waren. Wird damit verſtanden 
das ewige Himelreich / darinnen die Krafft GOt⸗ 

tes weſentlich iſt. a 

Dieſe iſt die Schbpffung der ewigen Natur / 

und deren coͤrperliche Faſſung / welche wir he 
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betrachtet / und hat ihrenlUrſprung aus dem 
Grunde der beyden Principien, als des ſtrengen 
Feuers / und des ſanfften Lichts / als welche Prin- 
cipia in GOttes Weſen ſelbſt gewurtzelt. 
Erſtlich haben wir geſehen in den erſten 3. Ges 
ſtalten / des ewigen Willens / die Gebuhrt zum 
Feuer / welches unſer erſtes und letztes Principi- 
um, aus welchem das Licht hernach ausbricht / 
dadurch ſich der ewige / unſichtbare GOtt offen» 
bahret und aͤuſſert / ohne welches Feuer GOtt ſich 
nicht hätte mögen offenbahren. Die ewige freye 
Luſt / als den geiftlichen Krafft⸗Leib des ewigen 
Wortes / oder die ewige Weisheit / darinnen alle 
Kraͤffte Tugenden und Farben offenbahr ſtehen / 
haben wir als den Urſprung des Lichts betrach⸗ 
tet / alſo in den erſten 3. Geſtalten biß zur aten ge⸗ 
ſehen / die ewige Gebuhrt zum Feuer und Licht / 
welche beyde ewige Centra oder Principia aus 
der groſſen Finſterniß urſtaͤnden / und ſchiedlich 
werden. Wobey wir ferner geſehen / wie alle 
Kraͤffte und Wunder der ewigen freyen Luſt / o⸗ 
der Weisheit / empfindlich und bewegend wor⸗ 
den / welche hernach in lebendige Bilder und 
Gleichniſſe GOttes ſind gebildet worden. Be⸗ 
trachten die erſte Impreſſion der Begierde des e⸗ 
wigen Willens / ſo da die groſſe Finſterniß ge⸗ 
machet / als das wahre Chaos, daraus die ewi⸗ 
gen Wunder und Kraͤffte der Weisheit / ja alles / 
was wir ſehen / ewige und zeitliche Natur und 
Creatur / ſind offenbahr worden / und ausgefloſ⸗ 
ſen: Alle Dinge / ſo wir nur ſehen oder dencken 
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mögen, urſtaͤnden aus dieſem ewigen Chaos, 
darinnen ſtehet auch das Centrum naturæ: Aus 
ere Grund⸗Centra oder An⸗ 


welchem hernach unf 
fänge ſich geſchieden. Rise 
Hernach ſo haben wir geſehen / wie aus dem 
Centro naturæ die zwey ewigen Principia oder 
Centra, als Seuer und Licht / deren Gebuhrt 
in den erſten 3. Geſtalten betrachtet worden / her⸗ 
ausgebrochen / und geſchieden worden / welche 
beyde das Weſen des ewigen GOttes und ſeiner 
geoffenbahrten Kraͤffte ſind. Die Art und Wei⸗ 
ſe / wie fie ausgegangen / haben wir gleichfals ges 
fehen und ſolche in einer geiſtlichen / oͤliſchen und 
waͤßrichen Eigenſchafft betrachtet / welche beyde 
Eſſentien an ſich ſelber in ihrer Wurtzel auf das 
ſubtileſte und geiſtlichſte ſind: dieſe haben in ih⸗ 
rer Combination, da ſie von der sten Geſtalt / 
der Llebs⸗Begierde/ der Natur wieder ſamt den 
innwohnenden Kraͤfften und Geiſtern gefaſſet 
worden / und zuſammen vereiniget / alſobald eine 
hell⸗leuchtende und durchſichtige Coagulation 
und Lichts⸗Klarheit uͤberkommen. Auf ſolche 
Art kam die aͤuſſere Natur der Ewigkeit aus dem 
Unſichtbaren hervor / und wurde in einer hellen 
Feuer⸗und Lichts⸗Geſtalt ſichtbar gemacht / ges 
nannt die Engliche Licht⸗Welt / darinnen GOtt / 
ſamt den Engeln feiner Krafft / in ſteter Glorie 
und Freuden⸗Neich wohnet. Und koͤnnte Lu⸗ 
eifer noch in dieſer Glorie ſitzen / fo er nicht haͤ⸗ 
te wollen im Feuer leben / und uͤber das Licht herr⸗ 
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Auf ſolche Art haben wir in der Ewigkeit zu 


Anfange aller Dinge / auch dieſer Welt / 2. Cen- . 


tra, Licht und Feuer / und haben biß her ſolche 
in 2. Reichen betrachtet was ein jedes abſonder⸗ 
lich betrachtet / ſey; welche beyde Principia oder 
Centra der Grund Goͤttlicher Offenbahrung 
ſeyn. Allda wir drey Elgenſchafften in einem 
Weſen verſtehen: Als / den Vater mit der Feuer⸗ 
Welt / und den Sohn mit der Liebe⸗Beglerde / 
als im Lichte mit der Licht⸗Welt / und den Heili⸗ 
gen Geiſt mit dem webenden Leben / fo aus dieſen 
beyden ausgehet / als im oͤliſchen und waͤßrichen 
Leben und Regiment / nach beyden Principüs in 
zweyerley Quall / nach Eigenſchafft des Vaters 
und des Sohnes / des Feuers und des Lichts / de 
erſten und andern Centri. 75 
So wir nun GOTT betrachten wollen / als 
Gott muͤſſen wir ihn nicht abgeſondert betrach⸗ 
ten / ſondern nach beyden Principiis, welche in 
Gott nicht getheilet / haben auch da kein Böͤſes / 
denn das erſte Centrum, in welchem das Boͤſe 
durch Lucifern gebohten worden / iſt der Grund 
zum Lichte / und iſt verſchlungen in demſelben / 
alſo daß es die Saͤnffte des Lichts durch ſeine 


Schaͤrffe nur Freuden⸗ reich / Majeſtaͤtlſch und 


herrlich machet. | 
Daß wir aber beyde Centra alſo abtheilig be⸗ 
trachtet / iſt darum geſchehen / damit wir einen 
wahren Verſtand aller Dinge bekommen / und 
eines jeden brincipii Quall kennen moͤchten / weil 
uns jetzo nach dem Fall / da beyde Centra im Ge⸗ 
G 3 waͤch⸗ 
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waͤchſe ſind / ſolches höchſt noͤthig / da jedes Cen- 
trum nach feiner Eigenſchafft quaͤllet / und ſeines 
gleichen ergreiffet. 7 5 87 
Iſt uns auch in der Chymie höͤchſt noͤthig / daß 
wir den Unterſcheid beyder Principien, und eines 
jeden Quall und Eigenſchafft kennen / weil wir in 
derſelben allemal ein in Fluch gefallenes Chaos 
antreffen / da die Finſterniß über das Licht herr 
ſchet / welches wir / ſo die Chymie ihren Zweck er⸗ 
xeichen ſoll / müffen in ſeine Principia, als Licht 
und geuer / ſcheiden / von welchen beyden wir den 
angezogenen Fluch abthun / welcher ein finſteres 
degenerirtes Feuer oder Erde / und ein degene- 
krirtes Licht oder ungeſchmackes Waſſer ist / alſo 


daß wir wieder ein reines Feuer und Licht bekom⸗ 


men / welche nach ihrer Conjunction einen hellen 
Licht⸗ und Feuers⸗Coͤrper præſentiren / wie es von 
Anfang geweſen. Denn das iſt der Zweck 
der wahren Chymie, das Unreine dem Auge 
wieder rein darzuſtellen. | . 

Eben den Verſtand hat es mit den 7. Geſtal⸗ 
ten der Natur / welche ebenſalls nicht alſo abthei⸗ 
lig in der Ewigkeit / muͤſſen aber alſo beſchrieben 
werden / daß man einen Verſtand davon bekom⸗ 
men: Es iſt feine eher als die andere / keine die er⸗ 
ſte oder letzte / koͤnnen aber nicht alſo beſchrieben 
werden / weil uns der Mund der Ewigkeit ge⸗ 
bricht / und wir in der Zeit reden und ſchreiben / 
darinnen alles getheilet und ungeeiniget ſtehet. 
Dahers man mir nicht auffbuͤrden darff / als be⸗ 
ſchriebe ich GOtt alſo abtheilig / und / als 0 05 
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Maß oder Ziel haͤtte; Nein / das iſt meine Mey⸗ 
nung nicht. GOtt iſt und bleibt unermaͤßlich / 
unabtheilig / ohne Ziel und Maß / alles in allen; 
Zudem ſo reden wir hier nicht vom Weſen GOt⸗ 
tes / wie etwan daſſelbe urſtaͤnde / oder etwan 
Gott feinen Anfang nehme / welches fo gottloß 
zu gedencken / als unmoglich zu befchreiben waͤre; 

ſondern wir zeigen nur des ewigen / unanfaͤngli⸗ 
chen GOttes feine ewige Offenbahrung / da alles 
in der innern Figur alſo ſtehet / wie es hier beſchrie⸗ 
ben worden / uns auch die heilige Schrifft hinwie⸗ 
der / ſonderlich in der heiligen Offenbahrung / con 

firmation ertheilet. Es kan die wahre Figur 
nur mit den Augen des Gemuͤths eingeſehen / und 
die wahre Ausgebuhrt der Ewigkeit erkannt wer⸗ 
den; Es wird uns auch die Vernunfft nicht be⸗ 
greiffen noch verſtehen koͤnnen / wo ſie nicht erſt in 
der Gefangenſchafft des innern Menſchen ſtehet / 
und demſelben unterthaͤnig worden. 
Unterdeſſen iſt es unentbehrlich noͤthig / daß 
man die 7. Geſtalten / eine jede in ihrer Art und 
Ausgebuhrt / ja wohl kennen / weil ohne derſelben 
Erkaͤnntniß faſt nichts in der wahren Philofo- 
phie erkannt wird / denn daraus kommt der groſſe 
Unterſcheid ſo vieler Dinge in der gantzen Welt / 
ſo vielfache Kräuter, Blumen / Baͤume / Steine / 
Metallen, Mineralien, Thiere und Menſchen? 
daher kommen die unterſchiedenen Tempera- 
mente, die unterſchiedenen Geſtalten und Be⸗ 
zeichnungen der Thiere und Menſchen / ja aller 
Dinge / da immer eines anders figniret/ als das 
| „%%% je 
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andere / da immer eine Blume oder Kraut eine an⸗ 
dere Farbe / Geruch oder Geſchmack hat als die 
andere / ein Ding groͤſſer als das andere: Eines 
gerade / lang und ſchlecht gewachſen / das andere 
klein / dick / hoͤckericht ꝛc. liegt alles und kommt 
alles her von der unterfchtedenen Mixtur der 7. 
Geſtalten / da bald dieſe / bald jene Herr in einem 
Corpore, und nach deren Beſchaffenheit das 
Corpus ſigniret und bezeichnet / haben auch jede 
ihre Gradus, da immer eine Mixtur nach Unter⸗ 
ſcheid der Graduum anders wird / als die andere. 
Und ſage ich / daß alle Erkaͤnntniß der Natur / ſo 
durch die heutigen Phyſicen erlernet wird / nichts 
ſey / wo einer nicht den Unterſcheid und Qualitaͤt 
der 7. Geſtalten / und darinnen ſtehenden 2. Prin- 
cipien, hat. Es gehen alle Wiſſenſchaſſten in 
der gantzen Welt daraus / nichts ausgenommen. 
So wohl Theologia, Medicina, Aſtrologia, 
M,angia, Philoſophia, Aſtronomia, Alchymia, 
Mufica &c. und alles / was nur kan erdacht 
werden. ER er. N 
Keiner kan ein wahrer Theologus ſeyn / wo er 
nicht auf dem Grunde der 2. Principien und der 
7. Geſtalten ſtehet / und feine Theologie daraus 
flleſſet / denn aus dieſen Centris kan er wiſſen / 
was wahr oder falſch / was Luͤgen und Wahr⸗ 
heit / was GOtt und Engel / was Teufel / Menſch / 
Himmel und Hoͤle / ja auch / was dieſe Welt ſey. 
Er erkenet / wie alles in GOtt gut und heilig glo- 
rieus, herrlich und maqeſtaͤtiſch / lieblich und ðteu⸗ 
denreich / ja wie GOT T nichts anders als Liebe 
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fen: Siehet auch / woher das Boͤſe kommen / und 
auf was Weiſe es entſtanden / und von den gefal⸗ 
lenen Engeln erreget worden: wie ſelbige von 
G tt verſtoſſen / und was fuͤr eine Wohnung o⸗ 
der Behauſung ſie empfangen. Man erkennet 
auch / wie weit des Teufels ſeine Macht gehe / wie 
weit er es in feiner Magie bringen konne / und kan 
aus dieſem Grunde der 7. Geſtalten und der 2. 
ewigen Principien, deſſen Tieffen vorher ſehen / 
und feine Anſchlaͤge / fo er ſchmiedet / daraus ers 
kennen. Wir koͤnnen auch daraus ſehen / wie 
der Menſch erſchaffen / und woraus er zuſammen 
geſetzt / wie er ewig haͤtte in GOttes Licht leben 
und beſtehen konnen / wie er mit feiner Imagina- 
tion iridiſch worden / auf was Weiſe Satan ei⸗ 
nen Eingang in feiner Lebens⸗Gebuhrt gefunden / 
wodurch er ihn betrogen / und zum Fall verleitet: 
wie die groſſe Liebe G Ottes das ewige Wort ſich 
gleich dem Menſchen ins Lebens⸗Centrum ge⸗ 
ſprochen / Krafft deſſen Er das Centrum naturæ 
wieder durchbrochen / und zur Anzuͤndung des e⸗ 
wigen Lichtes GOttes / welches ihm im Fall ver⸗ 
loſchen / wieder gelangen koͤnne. Wir ſehen auch 
den wahren Grund der Menſchwerdung JEfu 
CHriſti / wie ſich das ewige Wort in unfere 
Menfchheit eingeſencket / und dieſelbe wieder tin- 
giret: wie Er das groſſe Centrum naturz m’ - 
der durchbrochen / und aus dem Tode ins Leben 
hindurch gebrochen / wie er in die Hölle gefahren / 
und denen Creaturen im Gefaͤngniß geprediget 
das Evangelium / eine ewige Erloͤſung / da alles / 
| | Huli was 
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was im erfien Principio gefangen / und im Cen⸗ 
tro naturæ im Angſtrade ſtehet / in den erſten 3. 
Geſtalten / wenn der Feuer⸗Wille das im Cen- 

tro ſtehende Wort in feine Imagination bekom̃t / 
und der Schrack der Freyheit empfangen wird / 
alles ſag ich / befreyet und ins Licht wieder ausge⸗ 
bohren wird / und ſolches in Ewigkeit / da CHri⸗ 
ſtus im Centro naturæ ſtehen bleibet in die E⸗ 
wigkeiten / biß das groſſe Angſtrad in allen Eflen- 
tien oder Creaturen ausgelauffen / und durch den 
Blitz der Freyheit zerſprenget worden / da denn 
der Tod wieder verſchlungen wird in den Sieg / 
und das Ende ſeinen ewigen Anfang wieder fin⸗ 
det / da kein Tod mehr / noch Leid / noch Geſchrey / 
ſondern ewiger Friede / Freude und Jublliren im 
Lichte GOttes iſt. ee 
Alles dieſes wird erblicket in den 7. Lebens⸗ 
Geſtalten der Ewigkeit / und derſelben 2. princi- 
pls. In Summa / was nur zu Göttlicher Er⸗ 
kaͤnntniß und zur Seligkeit des Menſchen geho⸗ 
ret / flieſſet hieraus: und iſt die Zeit gebohren / da 
die verborgenen Geheimniſſe eroͤffnet / und die 
Siegel gebrochen worden. Da Gott durch 
feinen Heiligen Geiſt den Verſtand in denen hei⸗ 
ligen Prophetien Göttlicher Schrifft offenbah⸗ 
ret / wovon der Prophet Daniel ſaget / daß viele 
in den letzten Tagen werden daruͤber kommen / und 
darinnen Verſtand finden. Babel mag mit ih⸗ 
rem Fabelwerck daruͤber reden / was es will / ſo 
wird es doch GOttes Geiſt nicht binden / noch 
auffhalten koͤnnen. ER 4 
\ Alſo 
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Aſoo auch in andern Wiſſenſchafften / es flieſ⸗ 
ſet alles aus dieſen Centris der Ewigkeit / daraus 
iſt auch der Himmel und Erde mit Sonne / Mond 
und Sternen gefloſſen und entſprungen: Sonne 
und Mond ſamt dem gantzen Heer der Sternen 
ſtehen in den 7. Geſtalten der Natur / und quali- 
ren aus dieſem Gtunde / aus deren Erkaͤnntniß 
flieffet die wahre Aftrologie und Aſtronomie, 
hieraus werden alle Aſtra erkannt in ihrer Quali- 
taͤt und Regiment / was ein jeder Stern vor In. 
fluentien und Kraͤffte in ſich habe: Aus den 7. 
Geſtalten flieffen die 7. Planeten / welche die weis 
fen Heyden mit gewiſſen Nahmen ſigniret; Ein 
jeder Planet hat ſein Regiment / nach Eigen⸗ 
ſchafft der Geſtalt / von welcher er ſeine Kraͤffte 
empfaͤnget; Dieſe Aſtra verurſachen nun alle 
Motiones, Veraͤnderungen und Unterſcheid in 
der ierdiſchen Welt / und wie fie oben in ihre E- 
phera eine Geſtalt durch ihre Conjunctiones 
bilden / ſo wird ſie von dem untern Theil empfan⸗ 
gen und ausgebohren / nam ſuperius eſt ſicut 
inferius, uti ſuperius, iſt gleichſam wie ein Maß 
und Weib / das Obere iſt der Geiſt / welcher bil⸗ 
det / das Untere der Leib / dadurch es ausgebohren 
wird. Wer nun nach dieſem Grunde eines je⸗ 
den Aſtri Eigenſchafft / Quall und Regiment 
kennet / weiß gar leicht / was dieſe oder jene Con⸗ 
junction oder Veraͤnderung / ſo unter den Aſtris 
vorgehet / im untern Theil ausgebaͤhren / oder be⸗ 
deuten werde. Hier geſchehen ſo vielſache Vers 
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Anderungen / als vielſache Mixtiones oder Con- 
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junctiones deter Sterne vorgehen / deren un 
zaͤhlbar viel Millionen tauſendmal taufend fo 
nicht zu zählen find. Ein jeder Stern hat fein 
eigen Centrum und Bildungs⸗Krafft in ſich / da⸗ 
durch er Gebuhrt oder Veränderung verurſa⸗ 
chen kan / wenn es auch der allerkleinſte waͤre / nach 
Art und Eigenſchafft der Geſtalt von denen ſie⸗ 
ben: darunter er ſtehet / denn ein jeder Planet ſein 
eigen Regiment oder Heer / welches ſeiner Eigen⸗ 
ſchafft / und gehet alles nach gewiſſen Gradibus, 
da jeder Gradus wieder ſein Regiment / daher die 
Geſtalten und Formen uͤber / auf und in der Erde / 
ſo viel und mancherley / deſſen die wenigſten einen 
wahren Unterſcheid haben. Die gantze Natur 
ſtehet nach diefer Scienz der 2. Principien, ſo in 
dem Rade der 7. Geſtalten qualiren / uns offen⸗ 
bahr und entdeckt vor unſern Augen. Fr 
Keiner iſt kein wahrer Magus, welcher feine 
Magie nicht aus dieſer Quelle ſuͤhret; Ich rede 
hier nicht von der finftern Magie, welche alle Zau⸗ 
berer und Schwartzkuͤnſtler vom Satan lernen / 
und welche aus dem finſtern Grunde des erſten 
Principii aus den erſten 3. Geſtalten gehet / wei⸗ 
ter aber nicht kan / und alſo nur ein Affen⸗Spiel 
des Satans / welcher ſie nicht offenbahr kan ma⸗ 
chen / er habe denn das Licht der Natur / welches 
ihm der Menſch erſt lehnen muß / ſonſt iſt ſeine 
Kunſt nichtig. Von dieſer reden wir nicht / ſon⸗ 
dern von der wahren himmliſchen Magia des 
Lichts / welche nur denen Frommen offen ſtehet. 
Dieſe / ſag ich / kan ohne die Erkaͤnntniß 715 
ö oͤtt⸗ 
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Goͤttlichen Grundes derer 2. Centren, ſo durch 
die 7. Geſtalten der Natur ſich offenbahren / kei⸗ 
ner faſſen noch erkennen. Wiewohl dieſe edle 
Wiſſenſchafft der Goͤttlichen Magia von den 
meiſten aus Unwiſſenheit verlaͤſtert wird / die Ur⸗ 
ſach iſt / daß ſie keine Connoiſſance davon haben / 
und in ihrem eiteln Tichten blind ſeyn / doͤrffen es 
wohl gar dem Teufel zuſchreiben / was ſie etwan 
davon hoͤren / und machen den Teufel mächtiger 
als GOtt / da er doch ein armer Teufel / der ohne 
des Menſchen Natur⸗Licht nichts aus ſeinem fin⸗ 
ſtern magiſchen Grunde hervorbringen noch dar⸗ 
ſtellen kan; Die Goͤttliche Magie, ſo aus dem 
ewigen Lichte urſtaͤndet / kan ihn bald mit ſei⸗ 
ner finſtern Magie überwinden und in Abgrund 
werffen. ale | at, 
Kinder HDttes wiſſen wohl / aus was fuͤr ei⸗ 
nem Centro ſeine falſche Magie gehe / koͤnnen ihn 
alſo leicht kennen / wenn er kommt / und ihm die 
Göttliche Magie entgegen ſetzen / theils innerlich / 
theils aͤuſſerlich: Innerlich koͤñen ſie ihn durch die 
Glaubens ⸗Magie, (welches der wahre Grund 
der Goͤttlichen Magie,) überwinden und zuſchan⸗ 
den machen / Krafft deſſen ſie die TLinctur des ewi⸗ 
gen Lichts in ſich ziehen / und ſelbe dem Teufel zu 
koſten geben / vor welcher er bald weichet / denn 
ſie ſchmeckt ihm nicht. So auch der Satan 
durch die aͤuſſere Natur ſeine falſche Magie ein⸗ 
ſpielet / kan ein Goͤttlicher Magus, welcher die 
Infection det falſchen Magie gar wohl verſtehet / 
ihm gar leicht aus der aͤuſſern Natur was entge⸗ 
8 gen 
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gen ſetzen / als ein Medicament, dadurch der 
Gifft weichen muß. et 
- Ohne dieſe Göttliche Magie kan keiner kein 
Theologus noch Medicus ſeyn / denn hierdurch 
lernet man / wie man ſich dem Fluch des innern 
und aͤuſſern Menſchen entgegen ſtellen / und überz 
winden / oder abwerffen ſoll. 5 24 ENE 
Was iſt doch unſerebhiloſophie: Eine Wort⸗ 
Zaͤnckerey / darinnen nichts Reales noch Wahres 
zu finden. Es ſol die Mutter ſeyn aller Wiſſen⸗ 
ſchafften / man ſiehet / was fie vor Kinder zeuget: 
Iſt wohl in einer einigen Scienzeine wahre Ge⸗ 
wißheit? Das Widerſpiel liegt ja am Tage / 
man laͤufft in lauter Univerfalibus, und wenn es 
auf ein Particulare kommt / ſo iſt niemand zu 
Haufe; Was die alten Heyden / Ariſtoteles und 
dergleichen fantaſiret / das hat man angenom⸗ 
men / und lauter Oracula daraus gemacht. O ſo 
man waͤre zur rechten Quelle gegangen / und ſich 
durch den Geiſt GOttes ſein eigen Auge reinigen 
laſſen / ſo haͤtte man nicht ſo lange Zeit mit andern 
Augen ſehen doͤrffen. 0 
Unſere Medicin? Ich weiß nicht / ob dem be⸗ 
fien Medico, fo nach den gemeinen Principiis 
Medicinæ, ſo jetzo auf Univerſitäten docirt wers 
den / gehet / mit gutem Gewiſſen einen Menſchen 
vertrauen koͤnnte. Hatte man dieſe unſere Cen- 
tra mit den 7. Geſtalten der ewigen Natur zum 
Fundament, und wuͤſte deren Ausgebuhrt / auch 
wie das Gute fen bdſe worden / und wieder könne 
gut werden / ſo haͤtte man die groſſe Wellauff 
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keit gar nicht nöthig / deren viele Recepte, Glaͤſer 
und Apothecker⸗Buͤchſen / ſondern koͤnnte mit eis 
nem Medicament, ſo recht von feinem Fluch fe- 
pariret / und in eine reine Feuer⸗ und Lichts⸗Ge⸗ 
ftalt verſetzet worden / der gantzen verderbten Nas 
tur des Menſchen zu Huͤlffe kommen / und den ers 
zoͤrneten Archæum befänfftigen, Ja wuͤſte man 
den Grund und Ausgebuhrt der 7. Geſtalten / 
welche ſich in allen Geſchoͤpffen / auch in Mens 
ſchen Leibe finden / und wie ſelbe koͤnnen alteriret 
werden ſo wäre es gar leicht / aus der aͤuſſern Na⸗ 
tur particulariter etwas entgegen zu ſetzen / und 
dadurch die Geſtalt des Lebens wieder erhoͤhen 
und qualificirende zu machen / welche jetzo durch 
eine Infection will uͤberwaͤltiget werden. | 
Kein Alchymiſt wird / weder particulariter 
noch unĩverſaliter, was in dieſer edlen Kunſt pro- 
duciren / ohne dieſe Erkaͤnntniß der beyden Prin. 
cipien, deren Centra durch die 7. Geſtalten ſich 
offenbahren. N 
Will einer ein gewiſſes Particular haben / ſo 
muß er wiſſen eine Geſtalt vor der andern quali. 
ficirende zu machen / daß fie primas werde / und 
die andern Geſtalten unter ihre Gewalt bringe / 
anders iſt nichts beſtaͤndig noch wahrhafftig. 
In einem jeden Metall oder Mineral ſind die 
7. Geſtalten / als 5. §. O. O. 9. A. Y. nur daß 
in einem dieſe / in einem andern eine andere pri- 
mas iſt / welches man gar wohl an feiner Compa- 
ction, Farbe / Schwere / ꝛc. erkennen kan / ſo man 
anders einer jeden Geſtalt / Krafft und Eigen⸗ 
1 ſchafft 


112 8 ( & 


ſchafft kennet; iſt nicht zu verſtehen / daß ein jedes 
AMetall nur eine Eigenſchafft / als Saturnus oder 
das Bley / weil es mit 5 bezeichnet; Es find die 
andern Geſtalten alle mit in der Mixtur, nur 5 i 
iſt im Bley primas, und behereſchet die andern: 
Alſo auch in den andern Metallen. 1 
Auf ſolche Art iſt es einem wahren Chymico 
leicht / aus Bley Gold / oder aus Gold Bley / aus 
Zinn Silber / Bley / Kupffer / Eiſen / oder was 
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man will / zu machen / welche Geſtalt durch den 


Kuͤnſtler qualificirende wird / ſelbe waͤchſt in die 
Hoͤhe / wird maͤchtig / und verſchlingt die andern, 
vaß alſo die erweckte Geſtalt primas wird / und 
das Corpus nach ihrer Eigenſchafft ſigniret: 
Wie hernach weiter ſoll ausgeführet werden / 
wenn wir in das zte Centrum der aͤuſſern Natur 
dieſer Welt kommen werden. Anders iſt kein 
particular zu erhalten / es muͤſſen ſich alle aus die⸗ 


ſem Grunde relolviren / hier iſt man nicht eben 


bloß an die alten Philofophos gebunden / welche 
aus ihrem fo genannten fonte univerſali kein 
particular zugeben wollen; Wir legen hier einen 
weit tieffern Grund dar / als die alten und neuen 


Philofophi adepti gethan. 


Alſo auch / wer eine Univerſal-Tinctur erhal⸗ 
ten will / muß dieſe 2. dargelegte Centra verſte⸗ 
hen / und die Ausgebuhrt der 7. Geſtalten? an⸗ 
ders kan er zu den wahren Anfaͤngen der Natur 
nicht kommen / welche er doch noͤthig hat / ſintemal 
er feine Materie, daraus er eine Tinctur machen 
will / muß in dieſelben / als in Feuer und ebene 
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den / damit ihr Fluch von ihr komme / und wieder 
in gleiches Temperament verſetzet werden möch⸗ 
te / durch Conjunction der beyden Principien. 
Wie denn auch auf ſolche Art aus jedem Subje- 
Tro eine Univerfal - Medicin zu bereiten / doch iſt 
eines immer naͤher als das andere; darnach ſoll⸗ 
te man nun ſtudiren / fo koͤnnte dem armen Nech⸗ 
ften beſſer bey geſprungen werden / und haͤtte man 
nicht ſo viele incurable Kranckheiten / wie leider 
unſere heutigen Medici kaum ein Fieber öffters 
curitren koͤnnen. 885 
Es iſt mit einem Worte nichts in der gantzen 
Welt / ſo nicht aus dieſem Grunde gienge / die 
ſchoͤnſte Harmonie der angenehmen Mufic wird 
nirgends anders als hieraus gefuͤhret / da denn e⸗ 
ben die 7. Geſtalten in den 7. Clavibus ſtehen / 
und daraus gefloſſen ſind. Wer die Ausgebuhrt 
der 7. Geſtalten recht gruͤndlich im Lichte GOt⸗ 
tes eingeſehen und erkannt / in den wahren an⸗ 
fänglichen Centris, und darinnen den Grund der 
Muſica ſuchet / wird es gewiß einem Muſico, der 
die Kunſt gelernet / nachthun / und gruͤndlicher 
davon judiciren / wie dieſer und jener Thon mit 
dem andern in Accord ſtehe / als ein Kuͤnſtler nicht 
wird thun koͤnnen: Alſo in allen Dingen / es flieſ⸗ 
ſet alles daraus. 5 
Will aber den geneigten Leſer erinnert haben / 
daß / ſo er dieſe Centra der Ewigkeit in ihrer ewi⸗ 
gen Ausgebuhrt einzuſehen trachtet / er ja die Ver⸗ 
nunfft auf die Seite lege / weil es der natürliche 
Menſch nicht faſſet / ſondern ſich in aler Demuth 
8 „ und 
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und Einfalt G Ott laſſe / GOtt um den Helſgen 
Geiſt bitte / damit ihm die beyden Centra, in ihm 
ſelber / geöffnet / und gezeiget werden. In uns 
finden wir das gantze Myſterium, und doͤrffen 
uns nicht weit von auſſen darnach umſehen. 
0 Ein in GOtt ſehender wird hoffentlich pene- 
triren / aus obigen angeführten, was wir durch die 
2. Centra und die /. Geſtalten verſtehen / aus wel⸗ 
chen alle unſre Erkaͤnntniß gehet. 

Es hat der Leſer gehoͤret / wie wir bißher die 
Offenbahrung Gottes in 2. Centris und Prin- 
cipiis betrachtet / wie Er ſich von Ewigkeit zu E⸗ 

wigkeit in Feuer und Licht offenbahte durch 7. 
Geſtalten. Iſt nun auch noͤthig zu ſehen / wie 
denn alle Creaturen und Geſchoͤpſſe worden / vor 
nehmlich die heiligen Engel / durch welche GOtt 
wuͤrcket / und die er als Werckzeuge ſeiner All⸗ 
macht gebrauchet? Sie find die Kräffte GOt⸗ 
tes / welche im Feuer⸗Schrack aus einander gan⸗ 
gen / und ſchiedlich worden / welche die ewige Lie⸗ | 
bes Begierde, als die ste Geſtalt der Natur ge⸗ 
faſſet / und in Bildern in die Englifche Licht Belt 
ausgeſprochen. 
Wir wiſſen auch aus vorhergehenden / wie kel⸗ 
ne Finſterniß oder Böfes in G Ott offenbahr / ſon⸗ 
dern die Engel in eine clarificirte helle und durch⸗ 
ſichtige Licht⸗Welt erſchaffen / daher billlch man 
nachzudencken / wie denn aus dieſem klaren und 
durchſichtigen geiſtlichen Licht⸗ und Feuer⸗Cör⸗ 
per der Engliſchen Licht⸗Welt / haben koͤnnen ei⸗ 
ne ſolche grobe und harte Weſenheit werden / “4 
Ä wir 
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wir jetzo im loco dieſer Welt vor uns ſehen? 
Weiches wir in folgendem Capitel erwegen wol⸗ 
len / da wir ſehen werden die Erſchaffung der En⸗ 


gel / und Lucifers Fall / welcher den himmliſchen 


Salniter entzuͤndet / daß an ſeinem loco ſeiner 


Hierarchie, darinnen jetzo dieſe Welt ſtehet / dern 


helle und lichte Feuers⸗Coͤrper himmliſcher We⸗ 


ſenheit in ein finſteres Chaos ve i fallen / aus wel- 


chem GDtt eine neue Schoͤpffung beliebet / da 
Er es wieder geſchieden durch das Verbum Fiat, 
und daraus dieſe Welt gebildet / von welchem 
Chaos Moſes / wenn er die Schoͤpffung beſchrei⸗ 
bet / ſeinen Anfang machet / und ſolches zum Vor⸗ 
wurff hat / wenn er ſagt: Die Erde war wuͤſte 
und leer / und der Geiſt GOttes ſchwebete auf 


dem Waſſer. | ne 
. "Cap: VIII. 
Wie die Engel ſind erſchaffen wor⸗ 
den / wie Lucifer mit ſeinen Engeln gefal⸗ 
len / und von GOTT ins erſte Principium 
oder Centrum des finſtern Abgrun⸗ 
des iſt verſtoſſen worden. 
O wir in unſerer Theoſophiſchen Do- 
ctrin in der ewigen Offenbahrung GOt⸗ 
tes fortgehen / und in Betrachtung ziehen / 
wie ſich GOtt durch Feuer und Licht in Creatu⸗ 
ren offenbahret / und ſeine Kraͤffte und Wunder 
eröffnet / fo finden wir erſtlich die Engel / welche 
aus den Kraͤfften GOttes / ſo in der Aten Geſtalt 
im Feuer⸗Blitz aus einander gegangen / in ein 
. H 2 geiſt⸗ 
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geiſtlich Myſterium, in der ewigen Liebes⸗Be⸗ 
gierde / als der sten Geſtalt der ewigen Natur / 
ſind concipivet/ und in Bildniſſe formitet wor⸗ 


Nen . N 
Und zwar find nach den 3. Haupt⸗Geſtalten 
auch 3. Hierarchien entſtanden / eine jede nach 
ihrer Geſtalt Eigenſchafft / und ſind die gebilde⸗ 
ten Kraͤffte der ſreyen Luſt/ welche ſich in igen⸗ 
ſchafften gefuͤhret / wodurch ihre Ktaͤffte / Wun⸗ 
der und Farben ſchiedlich worden / alles darum / 
damit die ewige Freyheit ein ſtetes Spiel habe / 
und ihre Wunder durch ſie offenbahre / ſind 
gleichſam GOttes Inſtrumente, auf welchen der 
Geiſt GOttes in ſeiner Freudenreich ſpielet. 
Es iſt die Engliſche Gebuhrt in Gleichniß der 
Dreyheit GOttes anzuſehen / da auch 3. Engli⸗ 
ſche Thron⸗Fuͤrſten ſind / nach Eigenſchafft einer 
jeden Perſon in der Gottheit. Der erſte König 
oder Thron⸗Fuͤrſt iſt Michael / aus des Vaters 
Natur und Eigenſchafft / ſtehet da als an GOtt 
des Vaters ſtatt / nicht / daß er GOtt der Vater 
ſey / ſondern daß in der Natur eine ſolche Creatur 
ſey / in Bildniß wie GOtt der Vater / denn die 
Creatuͤrlichkeit iſt eine Gleichheit der Gottheit / 
wodurch ſich GOtt geoffenbahret / und an wel⸗ 
chen er erkannt wird. Da nun ſich GOtt crea⸗ 
tuͤrlich machte in der ewigen Offenbahrung / ge⸗ 
ſchahe es nach feiner Dreyheit; Dieſer König 
hat ſeine Hierarchie und locum, aus welcher er / 
als aus dem himmliſchen Salniter, in und aus 
den 7. Quall⸗OGeiſtern GOttes durch die ur 
| | | iſche 
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liſchediebes⸗ Beg erde / nebſt dene den andernz. Thron⸗ 
Fuͤrſten und Koͤnigen / als der Kern der Natur / 
zuſammen gezogen / und mit ſeinen Engeln und 
Heeres⸗Ktafft nach den 7. Quall⸗Geiſtern aus⸗ 
geſprochen worden. Iſt ein Herr uͤber feine En⸗ 
gel / biß ins Hertz und tieffiten Grund / er iſt ihr 
Haupt und fie feine Glieder / hat in feiner Hie- 
rarchie nach Eigenſchafft der 7. Geſtalten oder 
Qual ⸗Geiſtern GOttes / wieder ſeine Fuͤrſten / 
gleich als ſeine Raͤthe / damit der Koͤnig ſein Ge⸗ 
fchäffte verrichtet / werden genennet die Quall⸗ 
Fuͤrſten Engel; ; wie nun dieſe ihrem Koͤnige oder 
Thron⸗Fuͤrſten unterthan / ſo iſt dieſer wieder 
Gott / feinem Schoͤpffer / unterthan und vers 
bunden / wie Seel und Leib: Er lebt in GOTT / 
wie die Seele im Leibe. Und auf ſolche Art iſt 
es auch beſchaffen mit den andern beyden Thron⸗ 
Fuͤrſten oder Königeny und ihren Hierarchien. 
Dieſer 1. Fuͤrſt oder König Michael / hat nun 
ſein Amt in der Tieffe / darinnen er und feine Enz 
) gel erſchaffen / hat den Grund der Natur / und 
derſelben Macht und Staͤrcke⸗ en er herr⸗ 
ſchet / iſt ein creatuͤrlicher Sohn GOTTES des 
Jaters in der Natur / mit des Vaters hoͤchſter g 
Liebe / als mit feinem Hertze oder ewigen Sohne 
verbunden. | 
Der andere König oder Thron⸗Engel der an⸗ 
dern Hierarchie war Lucifer / war ein creatuͤr⸗ 
licher Sohn und Fuͤrſt des Hertzen GOttes im 
Lichte / der ſchönſte unter den 3. Koͤnigen der En⸗ 
gel / nach Art und ee des ewigen or 
8 3 | ne 
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nes Gottes / als ein lieber Sohn: war aus dem 


Hertzen des ewigen Lichtes gebohren / und leuch⸗ 


tete in groſſer Klarheit / (in welchem groſſen Lich⸗ 
le er ſich zu ſehr erhoben / und dadurch gefallen.) 
Sein Revier und Raum mit ſeinem Heer iſt am 
Orte geweſen / wo jego die Welt ſtehet / darinnen 
wit an feine ſtatt mit unſerm Könige CHriſto 
IeESul wohnen ſollten / auch die / ſo in CHriſto 
wiedergebohren / wiederum als Engel wohnen. 
GSleeich wie nun aber GOTT der Sohn mit 
GO TT dem Vater in hoͤchſter diebe verbunden / 
alſo auch imgleichen war vor dem Fall Lucifer 
mit dem Groß⸗Fuͤrſten Michael aufs genaueſte 
verbunden / als ein Hertz / ſollte auch ſo bleiben / ſo 
Lucifer gewollt hätte; er hatte dle ſchoͤnſte Krone - 
des Himels / und den gröffeften Glantz des Lichts / 
weil er aus demſelben gebohten. RE 
Der dritte Engel der dritten Hierarchie war 
Uriel / ein König nach Art und Qualitat des Hei⸗ 
ligen Geiſtes / ſtehet in Gleichniß mit GOtt dem 
Heiligen Geiſt / iſt gleichfalls ein herrlicher und | 
ſchoͤner Fuͤrſt / von welchem feine Qual⸗Fuͤrſten 
in feiner Hierarchie ihren Willen nehmen / nebſt 
allen andern Engeln ſeines Regiments / welche 
alle ſich nach ihrem Thron⸗Fuͤrſten richten / und 
von ihm dependiren/ gleich wie dieſer von GOtt. 
Es iſt uns aber hauptfächlich zu betrachten der 
himmliſchen Welt⸗Weſen / aus welchem die En⸗ f 
gel / als Herren der Natur / durch die Liebes⸗Be⸗ 
glerde find concipiret / und in ein Fiat ausgeſpro⸗ 
chen worden. | 85 5 5 
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Es verwundert ſich die Vernunft / wie aus 
dem unſichtbahren geiſtlichen ewigen Grunde 


habe koͤnnen eine Coͤrperlichkeit hervor gehen / 


welches gleichwohl einem in GOtt ſehenden noch 


wohl zu faſſen iſt; uͤber das / ſo zeiget uns unfere 


koͤnne / da wir zum Anfange / wenn wir ein Cor- 


höchſte in ihrer Geiſtlichkeit gebracht / und gleich⸗ 


pus von ſeinem Fluch ſcheiden / und wieder in eine | . 
vollkommene Licht⸗ und Feuers⸗Geſtalt verſetzen 


wollen / 2. geiſtliche Liquores haben / fo auffs 


wohl / wenn ſelbe zuſammen gebracht werden / ſo 


geſchiehet den Augenblick eine Coagulation, und 

wird aus dieſen beyden geiſtlichen Eſſentien ein 
heller harter Coͤrper. Der Dieſes ſiehet mit 
leiblichen Augen / und ihm im Lichte G Ottes ſei⸗ 


ne Seelen⸗Augen erleuchten laſſen / faſſet es gar 


Klarheit darſtellen. Wir haben im obigen die⸗ 


leicht / wie die ewigen Feuer⸗ und Lichts⸗Eſſen⸗ 
tien, nachdem ſelbige durch den angezuͤndeten 


Feuer⸗Blltz in der aten Geſtalt der ewigen Na⸗ 
tur (wie oben gedacht /) aus der finſtern Impreſ⸗ 


ſion geſchieden / und durch die ewige Llebes⸗Be⸗ 
gierde wieder vereiniget worden / haben koͤnnen 


einen hellen / durchſichtigen Coͤrper himmliſcher 
Weſenheit / ob zwar ohne harte Coagulation zu 
verſtehen / nur im Gleichniß wie ein dicker Nebel / 
ſo eine coagulirte Lufft / aber hier alles in heller 


ſes alles genugſam eingeſehen / und koͤnnen dar⸗ 


aus verſtehen lernen / wie das Sichtbahre aus 
; Di, dem 


4 


Chymie à pofteriori ſolches gar ſchön / wie aus 
einem geiſtlichen Weſen ein coͤrperliches werden 
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dem Unſichtbahren gangen; Oder: wie ſich 
G Ott durch Natur und Creatur geoffenbahret. 
Weirr ſehen aus der Schoͤpffung / ſo von Moſe 
beſchrieben wird / wie die Welt und deren Er⸗ 
ſchaffung ſchon ein verſallenes Chaos zum Bow 
wurff gehabt / da Moſes ſagt: Die Erde war 
wuͤſte und leer / da doch die Erde / darauf wir ſte⸗ 
hen / noch nicht geſchaffen / oder geſchieden war. 
Werden alſo nicht ungereimt reden / wenn wir 
ſagen / daß ſchon eine Erde vor dieſer Welt gewe⸗ 


fen, aber himmliſchen Weſens / gantz hell / klar 
und durchſichtig / in keiner harten Coagulation, 


wie ein Cryſtallen Meer / und ob wir gleich von 


einer Coagulation reden / ſo iſt es doch anzuſehen 
vor und nach der Coagulation, in Gleichniß wie 


Lufft und Waſſer; da das Waſſer eine Coagu- 


lation der Lufft / doch nicht trocken noch hart / oder 
wie eine ſchoͤne ſubtile Lufft und ein dicker Nebel / 


aber alles in heller Klarheit in der Ewigkeit zu be⸗ 
trachten. Iſt uns anzuſehen in der himmliſchen 
Licht⸗Welt / darein G Ott die heiligen Engel mit 
ihren Thronen und Herrſchafften erſchaffen / wel⸗ 


che ebenfalls ihr Gewaͤchſe / Treiben und Bewe⸗ 
gen / Auff⸗ und Abſteigen hat / aber alles nach 


himmliſcher Art: welche Erde im loco dieſer 

Welt durch die Entzündung Lucifers in ein finſte 

tes Chaos verfallen / da die vorhero ſchoͤne / helle 
und durchſichtige / gruͤnende und treibende Erde 


wuͤſte und leer worden / wovon Moſes ſchreibet. 


Es iſt die Erde geweſen / welche wir dereinſt / wenn 


Gott / nach Auſſage der heiligen Schrifft / wieder 
1 „neuen 


* ( 1121 


neuen Himmel und Erde ſchaffen wird / ſehen / und 
darinnen uns mit GOTT und feinen Engeln ers 
freuen werden. - 1 | 
 Esift auch nicht zu vermeynen / daß fie nun⸗ 
mehro nicht mehr ſey / weil Lucifer gefallen / und 
durch ſeinen Fall der himmliſche Salniter ange⸗ 
zuͤndet worden / und in eine Finſterniß verfallen 3 
Es iſt dieſes nur im loco dieſer Welt geſchehen / 
worinnen Lucifer ſeine Hierarchie gehabt; die 
andern Hierarchien ſtehen noch in dieſer himm⸗ 
liſchen Lich!⸗Welt / und triumphiren mit GOtt 
innen 
Auch muͤſſen wir mit unſer Vernunfft dieſe 
Welt mit der Engliſchen Licht⸗Welt / nicht ab⸗ 
theilig oder entfernet betrachten / es iſt alles inein⸗ 
ander / und iſt nur in der Qual unterſchieden / eben 
als wie die 3. Hierarchien der 3. Thron⸗Engel / 
ſo in den 7. Quall⸗Geiſtern ſtehen / nicht abtheilig 
zu betrachten; es iſt in der Ewigkeit gantz anders 
als in dieſer Welt / es iſt da ein ſtetes Jneinander⸗ 
gehen / und freundliches Umfahen: Es find uns 
die Thron⸗Engel nicht anders zu verſtehen / als 
die Perſonen der Gottheit / da eine zwar die ander 
re nicht iſt / doch keine abgeſondert / und iſt dieſes 
wohl nur in Gleichniß / und nicht gaͤntzlich alſo 
wie die Gottheit zu verſtehen. Denn ſie ſind ein 
Gleichniß der Gottheit / durch welche ſich die ewi⸗ 
ge Gottheit offenbahret. 
Wir können dieſes alles nur im Gemüthe ſaſ⸗ 
ſen / und mit Worten nicht alſo darthun; Ein jes 
der trachte nach der 92 lichen ene 
5 Am) N 
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in CHriſto JEſu / ſo wird er alles diß im Weſen 
ſehen / wovon hier die Zunge lallet. 9 
Es iſt auch ſonſt / was die Vernunfft davon 
faſſet / ohne eigene Erfahrung und eigenes Einſe⸗ 
hen / da der Geiſt diß alles im auffgehenden Blitz 
des Lebens felber ſiehet / und im Weſen erkennet / 
nur ein Glas davon / und iſt mit vielen falſchen 
Bildern und eigenen Vernunffts-Gedancken 
vermiſchet / iſt auch keine Gewißheit und völlige 
Überzeugung deſſelben Wahrheit im Hertzen. 
Auf ſolche Art ſind jetzt alle erlernte Wiſſen⸗ 
ſchafften in der Welt / welche einer dem andern 
auf gut Bereden glaubet / und die Wahrheit deſ⸗ 
ſelben mit ſeinem eigenen Auge noch nie geſehen / 
ſondern ſich begnuͤget / daß er mit andern Augen 
ſiehet. O warum wollen wir doch an unſerm ei⸗ 
genen Auge blind bleiben / und ſelbiges uns nicht 
vom Geiſte G Ottes laͤutern und reinigen laſſen. 
Ich ſchreibe wohl vieles hier / welches vielleicht 
nicht alle verſtehen doͤrfften / aber ſo es geſchleht / 
daß dem Leſer der Verſtand dunckel in dieſer 
Schrifft ſo bitte ich ihn / es nur nicht zu verwerf⸗ 
fen / ſondern zu gedencken / daß ſein rechtes Auge 
noch nicht gelaͤutert / und vom Heiligen Geiſte ge⸗ 
reiniget / ſonſt wurde er die Wahrheit ſehen / und 
es verſtehen: Er beſchuldige mich nicht / daß ich 
dunckel geſchrieben / ich habe es nicht deutlicher 
ſchreiben koͤnnen / als ich es im Lichte G Ottes ge⸗ 
ſehen / und mein irediſcher Mund daſſelbe entde⸗ 
cken koͤnnen. So nur ein jeder wird ein einfaͤlti⸗ 
ges Auge / welches dle ſpitzſindige N 
5 | 1 ug; 
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laͤugnet und weggeworffen / nebſt einem frommen 
und auffrichtigen Hertzen / darzu bringen / wird 
gewiß Weisheit und Verſtand zu allen Dingen 
daraus fchöpffen, 5 e e 
Es gedencke auch keiner / daß es zu unſerm 
Zweck was Unnoͤthiges ſey / was hier geſchrileben 
wird: Indem ich weiß / daß viele der Chymie er⸗ 
geben nach meiner Arbeit fragen werden / und al⸗ 
ſo / wenn fie dieſes gegenwärtige erblicken / geden⸗ 
cken / worzu dieſes diene / und was die Chymie 
deſſen bedoͤrffe / well doch dieſer Tractat eine Ans 
leitung darzu ſeyn ſoll? ir | 
Lieber Freund in CHriſto / ſchmecket dir die 
Göttliche Weisheit nicht ſo muſt du die Chymie 
liegen laſſen / will dies auch hertzlich rathen / wirſt 
nichts darinnen profitiren / ſondern einmal auffs 
andere die Finger verbrennen / und nimmer deinen 
Zweek erreichen. | | 
Wir koͤnnen die wahren Fundamente dieſer 
Goͤulichen Kunſt nicht anders lernen, als aus 
) Goͤttlicher Ofſenbahrung / daß wir erkennen / wie 
und auf was Welſe ſich GOtt von Ewigkeit zu 
Ewigkeit aus ſich ſelber und in ſich felber offen⸗ 
bahre / und in Natur und Creatur empfindlich 
werde / ja / wie in dieſer ewigen Offenbahrung das 
Sichtbahre aus dem Unſichtbahren gangen. 
Wo dieſes nicht im Lichte GOttes erkannt wird / 
ſo kommen wir zu keinem wahren Erkaͤnntniß / und 
zu keinen Principiis in der Natur. . 
„Es muß uns der gantze Ausfluß Goͤttlicher 
Wunder bekannt ſeyn / ſollen wir in particulari 
| | eine 
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eine rechte Erkaͤñtniß eines und des andern faſſenz 
Nun wird aber dieſes nicht auf hohen Schulen 
gelernet / ſondern unmittelbahr vom Heiligen 
Geiſte / wenn Er / nach Anweiſung der heiligen 
Schrifft / durch ernſtes Gebeth und Anklopffen 
an der Himmels» Pforte in der Seele empfans 
gen / und dieſelbe von ihm uͤberſchattet und er⸗ 
leuchtet wird. Dieſer edle Gaſt und Lehrer fuͤh⸗ 
ret uns hernach auf die rechte hohe Schule der 
Heiligen Hochgelobten Dreyeinigkeit darinnen 
wir / nachdem wir alle vorherige Gelehrſamkeit 
verlernet und weggeworffen / mit Paulo die ver⸗ 
borgene Weisheit gelehret werden. 1 
Wie unbekannt iſt unſern heutigen Gelehrten 


dieſe Schule worden! nicht alleine unbekannt / 


ſondern / welches zu bejammern / ſie eckeln vor der⸗ 
ſelben / und laͤſtern die wahren Schüler derſelben 
mit ihrem Lehrer / dem Heiligen Geiſte / ſagen: 
Es ſey kein guter Geiſt / und werden alſo den alten 
Phariſaͤern gleich / welche CHriſtus Suͤnder in 
Heiligen Geiſt nannte. Ich erſchrecke allemal! ö 
hertzlich / wenn ich den Geiſt eines wahren Kindes 
Gottes / ſo in der Nachfolge feines JEſu wan⸗ 
delt / und dieſelbe lehret / von unſern Gelehrten läs 
fern höre / wodurch der gemeine Hauffe auch laͤ⸗ 
ſternde gemacht wird; Ach GOtt! was will ein⸗ 
mal vor · ein Gerichte über ſolche Gelehrte / und 
die / ſo ihnen als blinden Leitern folgen / ergehen? 
Gott erbarme ſich doch ihrer und aller derer / fü 
durch fie verführen / und dem Teufel in den Ras 
chen geworffen werden! Es iſt ja eine ſolche 5 | 
e 


| . O 8 125 


de Zeit in der Welt / wenn die Augen nur ein 
wenig geoͤffnet / daß ſolches nicht genug zu be⸗ 
‚jammern iſt. - 
Ich ſage ſtey / daß alles Lehren und Lernen 
Thorheit / ja verfluchtes Werck / ſo es ohne den 
Heiligen Geiſt geſchlehet / und dieſer nicht Au- 
thor deſſelben iſt: Alſo auch die Alchymie; Es 
muß es mancher bekennen aus dem Ausgange / 
daß nicht der Segen Gottes / ſondern der Fluch 
in ſeiner Haͤnde Arbeit / ja in ſeinem Tichten und 
Trachten geweſen / die Ulrſach iſt / wie geſaget / 
weil wir dieſe Goͤttliche Wiſſenſchafft nicht von 
dem Heiligen Geiſte haben lernen wollen / ſon⸗ 
dern durch unſere Eigenheit / daher verdirbt auch 
alles / was wir angreiffen / weil uns die wahren 
Fundamente der Natur und ihre Principia ver⸗ 
borgen bleiben. 
Undobſchon jetzo allhier genugſame Erkaͤnnt⸗ 
niß gegeben wird / und die wahren Gründe Goͤtt⸗ 
licher und natuͤrlicher Erkaͤnntniß zur Gnuͤge auff⸗ 
gedeckt werden / ſo kan man ſie doch nicht faffeny 
ohne Goͤttliche Ergebung und den Heiligen 
Geiſt / wohin einen jeden vor allen Dingen wei» 
ſe / und in deſſen Licht auch dieſe Schrifft zur Pruͤ⸗ 
fung uͤbergebe. an Ä 
Da wrr aber jetzo von der Beſchaffenheit der 
heiligen Engel reden / ſo bleiben wir bey unſerm 
Scopo, in Betrachtung wie GO ſich von E⸗ 
wigkeit in einer Licht⸗ und Feuer⸗Welt in Goͤtt⸗ 
licher Weſenheit in Engeln und Creaturen offen⸗ 
bahret / und iſt diefes Ocheimniß der erſten 19 
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der Engliſchen Licht⸗Welt / davon wir bißher ge⸗ 
redet / groß / denn ſie iſt das wahre Element, da 
auch dieſe Welt daraus durch das Goͤitliche Fiat 
eroͤffnet worden 

Dieſe himmliſche geiſtliche Erde iſt der ſieben⸗ 
de Quall⸗Geiſt in der ewigen Natur / oder die 
bende Geſtalt / welche den andern s. Geſtalten 
und Qual⸗Geiſter Leib / Behaͤllniß und Gehaͤu⸗ 
ſe iſt / darinnen die andern alle wohnen / wie oben 
zu ſehen / da von den 7ben Geſtalten geredet wor⸗ 
den. Aus dieſer ſind die Engel / als der Kern der 
Natur / in Gleichniß der Dreyheit GOttes / als 
drey Hierarchien, von der ewigen Liebes⸗Be⸗ 
glerde des ewig ausgebohrnen Wortes gezogen 
worden / da ein jeder Thron⸗Fuͤrſt einen locum 
der himmliſchen Welt zu feinem Sitz hat / darin⸗ 
nen er mit feinen Quall⸗Fuͤrſten und Engeln woh⸗ 
net / nach der Eigenſchafft / aus welcher er durchs 
Göttliche Fiat gezogen worden. 

Die gantze aͤuſſere Natur der Ewigkeit mit ih⸗ 
ren Quall⸗Geiſtern wird von der ewigen Drey⸗ 
heit / als dem ewig geoffenbahrten GOtte / ber 
herrſchet / und iſt der Sohn Gottes / das ewige 
Wort / das Centrum der Gottheit und Naturtz 
nach Eigenſchafften nun der ewigen Gottheit ſind 
alſo die 3. Thron⸗Engel / wie oben gedacht / mit 
ihren Heerſchaaren vieler tauſendmal tauſend 
Engel erſchaffen worden. | a 
Sie ſind aus den Kräfften GOttes geſchaf⸗ 
fen, welche im Feuer⸗Blitz der aten Geſtalt / da 
ſich Feuer und Licht der Ewigkeit aus e £ 
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‚Sinfterniß geſchieden / aus einander gegangen / 
aus der freyen Luſt Weſenheit / ſo hernach in der 
zbenden Geſtalt compactiret worden / durch die 
Goͤtiliche Liebes» Begierde, da ſelbige die Engs 
liſche Lcht⸗Welt aus den beyden Effentien des 
Feurs und Lichtes eroͤffnet / und in einen hellen 

Licht⸗ und Feuer⸗TCoͤrper præſentiret / als einen 
immerwaͤhrenden Goͤttlichen Sitz und Thron. 
Wie aber nun ſolcher heller Licht⸗ und Feuers⸗ 
Körper im loco dieſer Welt habe koͤnnen durch 
die Imagination eines freyen Geiſtes Finſterniß / 
Grobheit und Irrdigkeit anziehen / ſolches iſt uns 

im Fall der Engel / als des andern Thron⸗Fuͤr⸗ 
ſtens / Lucifers / mit feinen Qual⸗Fuͤrſten und En⸗ 
geln / zu betrachten. „ 

Es war Lucifer mit ſeinen Engeln / wie oben ge⸗ 
dacht / der ſchönſte Fuͤrſt und König / der im groͤſſe⸗ 
ſten Lichte ſtunde / und aus dem Hertzen des Soh⸗ 
nes GOttes gebohren im Mittel und Centro der 
Natur / und hätte ewig in dieſem Lichte des Soh⸗ 

nes OOttes triumphiren konnen. N 

Es ſchiene das Licht / ſo aus dem Hertzen des 
Sohnes Gottes gienge / biß in fein Hertz hinein / 
dadurch er ſehr erfuͤllet / und Freuden⸗ reich wur⸗ 

de / ſich aber in ſolcher Freude allzuſehr erhub / und 
weil er ſahe / daß er ein ſolches groffes Licht hatte / 
dem Sohne Gottes gleich / erhub er ſich in ſei⸗ 
nem Feuer⸗Grunde in eigenen Willen / in Mey⸗ 
nung / über das Licht des Sohnes GOttes zu 
herrſchen im Feuer⸗Grunde / alſo daß er der Aus⸗ 
fluß deſſelben waͤre / und ihm die GOttheit muͤſte 
7 1 1 uns 
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unterthan ſeyn mit den andern Thron⸗Engeln; 
ier würde ſeine Imagination ſcharff und ein⸗ 
ziehende / alſo daß er ſich häcter zuſammen zog / als 
ihn GOtt geſchaffen / in Meynung die gange Re- 
vier zuſammen zu ziehen / und in ſeiner Macht zu 


halten. 85 | 
So bald Lucifer mit feinen Engeln aus dem 
himmlischen Salniter durch die Göttliche Liebes ⸗ 
Begierde gantz ſanfft zuſammen gezogen / aus 
dem beſten Kern der Natur im Circulo oder loco 
des Sohnes Gottes / ſo bald gieng in ihm das 
Licht auf / welches aus dem Hertzen des Sohnes 
G Ottes in fein Hertze gieng / ſehr hell und maͤch⸗ 
tig / und zͤndete gleich in ihm dle 7. Quall⸗Geiſter 
an / welche nun nach GOttes Art in GOttes Lie⸗ 
be und Sanfftmuth inqualiren ſollten. 
Es hatte Luclfer eben die 7. Quall⸗Geiſter in 
ſeiner Compaction, denn da ihn G Ott mit ſei⸗ 
ner Hierarchie ſchaffen wollte / ſo wurden an dem 
Orte die J. Qual⸗Geiſter mit ergriffen / welche 
durch den gantzen himmliſchen Salniter giengen / 
und durchs Licht GOttes qualürten / waren die 75 
Geiſter GOttes / von denen die Schrift redet / 
durch welche das ewige Wort / der Sohn GoOt⸗ 
tes / ausgebohren wird / eben die 7. Geſtalten / da⸗ 
von oben geſchrieben und gelehret worden. Alſo / 
ſage ich / wurden im himmliſchen Salniter die 7. 
Quall⸗Geiſter im loco, daraus Lucifer compa- 
ctiret wurde / mit ergriffen / und geſchahe auf ſol⸗ 
gende Weiſe: ER 1 
Das Licht des ewigen Wortes / ſo im 
| | ek 
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der 7. Quall⸗Geiſter auffgieng / von Ewigkeit zu 
Ewigkeit / erleuchtete den gantzen himmliſchen 
Salniter; Da nun Lucifer gefchaffen wurde / (wie 
alle andere Hierarchien,) fo wurde an feinem lo⸗ 
co, und in ihm ſelber / ein Zuſammenziehen der e⸗ 
wigen Liebes⸗Begierde des Lichts / fo im himmli⸗ 
ſchen Salniter noch zerſtreuet / alſo im Compalti- 
ren concentritet / und viel heller und durchdrin⸗ 
gender / womit die 7. Quall⸗Geiſter in Lucifer ans 
gezuͤndet / ſehr Freuden⸗reich worden / da ſie ein 
ſo helles Licht bekamen / und vermeynten heller 
zu brennen / als vorher / ehe fie compactiret 
worden. Ei 
Nun wuſten ſie aber gar wohl der Natur 
Recht / wie fie vorher qualiret / in der groͤſſeſten 
Sanfftmuth / in GOtt / denn ſie waren nicht et⸗ 
wan in Lucifer erft erſchaffen / alſo daß ſie ange⸗ 
zündet worden durch das Lebens⸗Licht / nicht ges 
wuſt wie ſie haͤtten ſollen qualiren / und alſo ent⸗ 
ſchuldiget wären: Nein / ſie wuſten der Gottheit 
und Natur Recht gar wohl / wie ſie wallen ſoll⸗ 
len / und waren nicht erſt erſchaffen / ſondern in den 
ewigen Gebuhrt des Wortes ſchon dabey gewe⸗ 
ſen / daß fie gar wohl gewuſt / wie fie hätten in ihre 
Mutter in Gleichheit inqualiten ſollen. 
Als aber der Geiſt vom Hertzen in die Quall⸗ 
Adern des koͤniglichen Corporis fuhr / und alle 7. 
Geiſter anzuͤndete / alſo / daß der koͤnigliche Leib 
qualificitende wurde / fo wurden die 7. Quall⸗ 
Geiſter im erſten Blitz oder Anblick triumphi⸗ 
rend / erheblich / ſtoltz / n Sede 
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denn das Licht ſchien im Corpore viel heller / als 
auſſerhalb / weil es in ihnen ia der Compaction 
concentriret / darum / daß das Corpus hell 
thoͤnete und ſchallte / und die Freude in GOtt 
gebſſer e)) 
Weil aber nun das Licht im Corpore des Lu⸗ 
(ifers heller ſchiene / als auſſerhalb / und vorhin 
im Salniter, ſo wurden die Qual⸗Geiſter im Lu⸗ 
eller ſtoltz / und vermeynten / daß ihr Licht ſchoͤner 
ſey / als der Sohn GOttes war / wollten alſo 
auch mehr qualificiten / denn das Qualificiren 
in GOTT ihrem Vater war ihnen zu ſimpel, ſo 
wohl die Gebuhrt des Sohnes GOttes. Ver⸗ 
meynten alſo / es koͤnnte ihnen nicht fehlen / weil 
ihr Licht ſchoͤner ſey / daß ſie nicht auch durch eine 
maͤchtigere Qualificirung es dahin bringen wuͤr⸗ 
den / daß alle Formen und Bildungen in ihrer 
Qualificirung auffgehen ſollten / wollte alſo Lu⸗ 
eifer nicht mehr der Alte ſeyn / ſondern Herr uͤber 
die Gottheit und die andern 2. Hierarchien, bes _ 
wegte ſich derowegen in ſeinen Quall⸗Geiſtern 
zur hohen Gebuhrt / und zog ſich noch ſtrenger zu⸗ 
ſammen / als er in ſeiner Gebuhrt compactiret / 
um noch maͤchtiger zuwerden / well er ſahe / daß 
ſein Licht heller und vortrefflicher worden / da es 
ihm concentriret worden / als es auſſerhalb ih⸗ 
me und vor der Compaction war. Mit einem 
Wort / Lucifer wollte über alle Revier und die 


Gottheit herrſchen. 


Hier leuchtete nun ein Geiſt dem andern / und | 
lleſſen ſich alle durch den erſten als die herbe . a 
i e 
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lität bereden / daß fie ihr als der Vornehmſten 
nachfolgten / und wider Natur⸗Recht inqualir- 
ten / wo diß nicht geweſen wäre / fo hätten die ans 
dern leicht überwinden koͤnnen / und die Schaͤrf⸗ 
fe der Herbigkeit durch das ſuͤſſe Waſſer der 
Sanfftmuth daͤmpffen: allein / da eine Quali- 


taͤt der andern heuchelte / ſo wurden ſie einig / hre 


Mutter / das ſuͤſſe Waſſer des ſanfften Lichtes / 
zu ermorden / welches auch in ihrem Corpore ge⸗ 
ſchahe; Sie wollten allein im Grimm und in der 
Schaͤrffe herrſchen / und gedachten durch die 
Feuers⸗Macht alles in ihre Gewalt zu bringen. 
Alſo zog die herbe Qualität ſich noch Härter zus 
ſammen / wodurch das Feuer durch Mitheuche⸗ 
lung der andern Qualitäten mächtig wurde / je⸗ 
tzo wurde das ſuͤſſe Waſſer verzehret / und fuhr 
aus allen Quall⸗Adern des gantzen Corporis, ſo 
wohl aus Mund / Naſen und Ohren ein ſaurer / 
gifftiger Dampff voll Grimm und finſtern Feu⸗ 
ers / wurde an ſtatt des ſuͤſſen Waſſers der Liebe 
ein ſcharffes / ſaures / feuriges und ſtinckendes 
VL. Hierdurch fuhr Lucifer in den aͤuſſern Salni⸗ 
ter der aͤuſſern Natur an feinem loco, ſelbigen 
auch anzuſtecken / aieng damit in die herbe Qua- 
ltaͤt / ſelbige zu inficiren; da ſich zwar das ſuͤſſe 
Waſſer des Lichtes ihm widerſetzte / aber doch 
endlich nicht uͤberwinden konnte; wurde alſo 
Meiſter der herben Qualitäts der dann die ans 
dern auch folgen muſten / und zog hefftig den Sal. 
niter zuſammen / daß er entzuͤndet wurde; hier 
verfiel ö e, | 
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ſenheit in ein finſteres Chaos, das ſüſſe Waſſer 
wurde ungeſchmack / eckel und herbe / und das rei⸗ 
ne Oel wurde in dem Zuſammenziehen / da ihm 
fein Leib als das Waſſer verzehret und vertrock, 
net wurde / zu einer harten und finſtern Erde / daß 
alſo aus den 2. reinen Principiis, icht und Feuer / 
2. falfehe degenerirte Principia wurden / als ein 
verdorbenes / eckelhaffies / herbes und hartes 
Waſſer / und eine finſtere Erde. Auf ſolche Art 
wurde Lueifer / der ſchone Morgen⸗Stern aus eis 
nem glorieuſen / ſchonen und praͤchtigen Engel / 


ein ſchwartzer / finſterer und ſtinckender Teufel / 
mit allen feinen Engeln / denn die folgeten ihrem 
Herrn nach / von welchem ſie dependirten / und 
wie er thaͤt / thaͤten ſie auc). 
Die 7. Quall⸗Geiſter qualirten alle wider das 
Recht der Gottheit; da in GOtt die herbe Qua- 
litaͤt gantz ſanffte und liebreich ziehet / ſo zogen ſie 
hier grimmig und feindlich: Alſo auch die andern 
,,, Nas ar 
Ts war ihm nach feiner Schoͤpffung aus dem 
Hertzen GOTTES ein llebreicher / heiliger und 
ſanfftmuͤthiger Seelen⸗Geiſt gegeben / ein helles 
Licht⸗Feuer voll Liebe / durch welchen Geiſt die 
Quall⸗Geiſter alſobald angezündet worden. 
Nun ſollte es ſich alſo verhalten: Es ſollte dieſer 
ſeeliſche Geiſt Lucifers ſich immerzu / gleich Gott / 
aus dem Centro des Hertzens durch die 7. Quall⸗ 
Geiſter gebaͤhren laſſen / oder die 7. Quall⸗Gei⸗ 
ſter ſollten in Ewigkeit ihren aus dem Hertzen 
Gottes empfangenen ſeeliſchen Geiſt in 12 10 


we 
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Lieberingen aus dem Centro des Hertzens aus⸗ 
gebaͤhren / gleich wie die 7. Geiſter GOttes das 
ewige Wort von Ewigkeit zu Ewigkeit ausge⸗ 
baͤhren: So ſollte nun ein ſtetes Liebe⸗Spiel 
und Ringen der 7. Ouall⸗Geiſter ſeyn / allerhand 
Formen und Geſtalten / nach Art des ewigen 
Gottes / zu offenbahren. 228 6 
Allein / daß Lucifer ſich in Eigenheit bewegte / 
und nicht nach Art der Gottheit / den Geiſt der 
Liebe aus zugebaͤhren / ſondern fich zur hohen Ges 
buhrt im Feuer⸗Grunde bewegte in der Schärfe 
* wider der Gottheit und Natur Recht / da 
file. heit | 
Durch das widerwaͤrtige Qualiren wurde ein 
ander Soͤhnlein gebohren / nehmlich ein ſchrau⸗ 
bender / ſtechender / reiſſender und brennender 
Geiſt / damit Lucifer alles ermorden und anzuͤn⸗ 
den wollte / gleich wie er ſeine Mutter / das Waſ⸗ 
ſer der Sanfftmuth / in ſich ermordet. | 
So offte der Engliſche Seelen⸗Geiſt der Lies 
be von den 7. Quall⸗Geiſtern aus dem Centro 
des Hertzens gebohren wird / und auffſteiget / 
kommt er gleich vor GOtt / als zu feinem Anfan⸗ 
ge / mit einen lieblichen und freundlichen Thoͤnen / 
wird von GOtt / der ewigen Liebe / Freudenreich 
empfangen: und fo follte es immerzu ſeyn. 
Allein / da dieſer Baſtart des Lucifers vor GOtt 
und die heiligen Engel gekom̃en mit feinem Don⸗ 
nerſchlage / Brechen und Stechen / iſt leicht zu ers 
dencken / wie es wird angeſehen ſeyn worden. 
Lucifer vermeynte / mit dieſer Feuers Macht die 
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gantze Natur und Revier anzuzuͤnden / wie er 
denn an ſeinem Theil und loco gethan / da durch 
das ſtrenge Anziehen ſo harte und finſtere Steine 
worden / wie wir noch ſehen; auch hat ers dazu ge⸗ 
bracht / daß der Zorn GOttes im Goͤttlichen Sal- 
niter die erſte Geſtalt angezuͤndet / welcher ſonſt 
ewig waͤre in der Ruhe geblieben; In die Ge⸗ 
buhrt aber der Gottheit hat er nicht reichen koͤn⸗ 
nen / ſondern nur in der aͤuſſern Natur gehauſet. 
Au Fuͤrſt Michael / den erſten Thron⸗Engel / 
mit ſeiner Hierarchie, hat er ſich auch gerieben / 
und ſeinen Locum anzuſtecken geſucht / welcher 
aber mit ihm geſtritten / ſamt feinen Engeln / und 
uͤberwunden: Wie denn auch die Gottheit im 
Goͤttlichen Salniter heſſtig widerſtanden / daß al⸗ 
fo der fehöne Engel ein finſterer / ſtinckender Teu⸗ 
fel und ſchwartzes Monſtrum worden / muß im 
aͤuſſern Principio im Zorne GOttes / welchen er 
erreget / nun liegen bleiben / biß das Feuer aus dem 
Centro am Ende der Tage heraus greiffen / und 
die Holle anzuͤnden wird 1 
Hieraus koͤnnen wir nun ſehen / woher alles 
Boͤſe kommen / und woher die Suͤnde entſtan⸗ 
den / und wie ſie gebohren worden / auch was ihre 
Dual und Eigenſchafft. Um unſers Elendes 
willen / darinnen wir jetzo ſtehen / iſt uns ja dieſer 
Grund wohl einzuſehen / damit ein jeder in ſich 
ſeinen Fall kennen lerne. | | 
Es hat in uns eben die Art / daß da die 7. Ge⸗ 
ſtalten oder Quall⸗Geiſter den ſeeliſchen Geiſt 
aus dem Centro des Hertzens nach Art 1 
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tigkeit ausgebaͤhren / in telumphirender Liebe 
und Sanfftmuth / alſo vor G Ott zu treten / und 
in die ewige Liebe mit zu inqualiren / wie alle En⸗ 
gel der beyden in Gottes Liebe befefligten Hie. 
rarchien auch thun / mit allen Auserwaͤhlten / 
meiſtens ein folch teufliſch Monſtrum vor GOtt 
kommt / eine ſolche hoffaͤrtige / neidiſche / grimmi⸗ 
ge / ſtechende Beſtie, eben ein ſolch Huren⸗Kind / 
wie Lucifer ausgebahr / und mit grimmigen Don⸗ 
nerſchlaͤgen / Feinden und Stechen vor GOttes 
Liebe⸗Thron auffirat. | 255 
Welches geſchiehet durch alle unſere Reden / 
da ein ſolcher giſſtiger / hoͤlliſcher Geiſt im Cen- 
tro des Hettzens von den 7. Quall⸗Geiſtern oder 
Geſtalten in hochgrimigern Qualiren ausgeboh⸗ 
ren / und durch Mund / Naſe / Augen und Ohren 
donnernde und thoͤnende / wider der Liebe Eigens 
ſchafft / heraus faͤhret / und alſo vor GOtt / wie 
Lueifer / mit folcben Donnerſchlaͤgen / Feinden 
und Stechen tritt / und die Gottheit mit Engeln 
und Neben⸗Menſchen anfaͤllt / als ein verfluchter 
Teufel und Huren⸗Kind / ſich die Stelle GOttes 
anmaſffet / und feinen Schoͤpffer ſchlaͤget. 

Es iſt / lieben Menſchen / wahrhaftig nicht an⸗ 
ders / die Zeit nahet ſich / da die Schande Lucifers 
und aller feiner Nachfolger ſoll zu ihrer Schmach 
offenbahr werden / laſſet es euch geſaget ſeyn! 
G Ott wird gar bald kommen / und feine Tenne 

fegen / da wird diß hoͤlliſche Fundament durch 
GOTTES Zorn⸗Feuer aus dem Centro 

in euch und gi in euch fage ich / he 
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iͤhr alſo in eurer Lebens⸗Gebuhrt dem Zu | 


ähnlich worden / angezuͤndet werden. GOTT 
wird ſich feine Maul⸗Chriſten nicht länger ſpot⸗ 
ten laſſen. 2 8 ar 
Wiſſet / daß das Feuer des Zornes GOttes 
laͤngſt angebrannt waͤre / wenn nicht noch die ver⸗ 
borgenen Kinder GOttes ſelbigen mit dem ſuͤſſen 
Waſſer der Liebe und Gebeth beſaͤnffügten / 
wenn aber die Turba wird recht grimmig wor⸗ 
den ſeyn / und die Kinder GOttes ermordet ha⸗ 
ben / ſo wird es Abend mit der Welt werden. Es 
iſt noch um ein Kleines! 725 8 
Die Engel ſtehen ſchon vor der Thuͤre Loths / 
deſſen gerechte Seele das trogige und boshaffte 
Babel aller Secten und Nahm⸗- Religionen 
quaͤlet / und wollen ihn aus fuͤhren / aber ihr muͤſſet 
erſt noch recht eure Bosheit vor deſſen Thuͤre / 
mit der gellen Hurerey und Sodomitiſchen geiſt⸗ 
lichen Knabenſchaͤnderev offenbahren / alsdenn 
weicht vollends alles Goͤttliche Licht von euch / 
denn das Feuer iſt nahe / und Loth wird aus So⸗ 
dom ausgefuͤhret / welcher noch immerzu Waſſer 
der Liebe in das Zorns Feuer GHOites gegoſſen / 
welches / wenn es nicht mehr geſchiehet / und der 
Glaͤubigen auf Erden werden wenig ſeyn / ſo 
brennet die groſſe Turba an / und wird vom Feuer 
des Zornes Gottes / welchen Lueifer Anfangs im 
Göttlichen Salniter angezuͤndet / und von den 
Gottloſen noch mehr beweget worden / ergriffen / 
da wird G Ott ſeine Tenne reine fegen / und allen 
Heuchlern ein Feuer bald geben / weil Rn 
si Ve, durch 
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durch das ſuͤſſe Göttliche Waſſer der Sanfft⸗ 
muth allhier in dieſer Welt ihren Grimm haben 
wollen loͤſchen laſſen / fü follen fie das Feuer zu 
ihrer Speiſe und Erquickung haben / well ſie es 
hier nicht anders begehret / ſondern deffen in ih⸗ 
rer Hoffart / Zorn / Geitz / Neid ꝛc. nicht ſatt wer⸗ 
den koͤnnen. | ; 
Ihr habt hier / lieben Menſchen / alle zuſam⸗ 
men wer ihr ſeyd / wohl zu mercken aus dem Fall 
des Teufels / wie es der Teufel mache / wenn er eis 
nen Menſchen verderben und beherrfchen will. 

Es kommt der Teufel noch immer ſo angeſto⸗ 
chen / wie er zuerſt gethan / als er alles wollte un⸗ 
ter ſeine Gewalt und Herrſchafft bringen / und 
ſich an dem Groß⸗Fuͤrſten Michael und feine 
Engel rieb / ſo griff er in deffen ſieben Qual⸗Gei⸗ 
ſter der aͤuſſern Natur / welche immerzu den 
Engliſchen Seelen ⸗Geiſt im Centro ausge⸗ 
baͤhren / und wollte die Qualitates anzuͤnden / 
und mit feinem Gifft inficiten: Alſo kommt er 
auch an den Menſchen / in welchem er nach dem 
Fall / aber nur in ſeiner aͤuſſern Natur / oder 
der dritten aͤuſſerſten Gebuhrt des Fleiſches / 
ſein Wohnhaus nach dem Falle des Menſchen 
hat / iſt gleichſam ſeine Feſtung / daraus er mit 
der Seele ſtreitet. Da ſcheußt nun der Teufel 
ebener Maſſen mit feinem Gifft auf die 7. Quall⸗ 
Geiſter des Menſchen / welche die Seele gebaͤh⸗ 
ren / in Willens / ſelbe anzuzuͤnden / damit ſie 
in ſeiner Macht qualirten / und er alſo den gan⸗ 
gen Leib zum Wan, bekaͤme. So er diß 
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erlanget / und die Seele in Goͤttlicher Krafft 
nicht hefftig dawider ſtreitet / wie Fuͤrſt Michael 
mit ſeinen Legionen that / ſo hat er ſeinen Zweck 
erhalten. 9 5 | ie 
Alſobald als die 7. Quall⸗Geiſter des Mens 


ſchen / ſo die Seele gebaͤhren / entzuͤndet / ſo qua- 


lüren fie nach Art ihres Anzuͤndens / und da ſonſt / 
wenn die 7. Quall⸗Geiſter in GOttes Liebes 
Geiſte qualiren / durch die 7. Geſtalten oder 
Quall⸗Geiſter ein heiliger / liebreicher / fanffte 
muͤthiger Seelen⸗Geiſt immerzu ausgebohren 
wird / welcher / wenn er auffſteiget / mit hoͤch⸗ 
ſter Freude von GOtt empfangen wird; Hinge⸗ 
gen in dieſer widrigen Qualirung gantz ein an⸗ 
derer / hoͤlliſcher / grimmiger / brechender und ſte⸗ 
chender feindlicher Geiſt durch die vom Teufel 
inficirte Quall⸗Geiſter ausgebohren wird / ſo 
als ein Feind vor GOtt erſcheinet / und des Teu⸗ 
ſels Art an ſich hat. | a 
Dahero wir wohl zuzuſehen haben / daß unſe⸗ 
re Seele ja nicht ſchlaffe / ſondern gegen dieſen 
maͤchtigen Feind immerzu auf der Hut ſtehe / mit 
dem Geiſte CHriſti IEſu und deſſen Lebe ana 
gethan. Ein gläubiger Streiter CHriſti / ſo 
täglich in feiner aͤuſſern Natur mit dem Teufel 
kaͤmpffet in der Krafft GOttes und feines CHri⸗ 
ftir der kan erſt recht verſtehen / was der Streit 
Michaels mit dem Drachen geweſen / und wie 
es zugegangen / der Vernunfft bleibet es ders 
ſchloſſen / biß die Seele in der Krafft Seht den 
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Teufel überwundens und die Vernunfft durch 
das Göttliche Licht erleuchtet worden. | 
Es ſind ja jego unter unfern Nahm⸗Chriſten 
ſo wenige / ach wenige / welche dieſen ſchweren 
Streit bedencken / ja wohl gar denſelden nicht Nds 
thig achten / laſſen den Teufel in ſich hauſen / wle 
er will. GOtt erbarme es | | 
Wir doͤrffen ja die gantze Zeit unfers Lebens 


nicht eine Stunde vorbey gehen laſſen / wir ha⸗ 


ben gar einen allarten Feind / der keine Mühe 
ſpahret auch es nicht achtet / ob er ſchon eins zwey⸗ 
oder mehrmal abgeſchlagen wird; Wo wollen 
doch die bleiben / die ſo viele Zeit auf die Eitelkeit 
dieſer Welt / auf ihre fehöne Kleider / galante 
Geſellſchafften / Gaſtereyen / Tantzen / Spie⸗ 
len und dergleichen uͤppige Eitelkeiten wenden. 
Sperret man denn auf ſolche Welſe nicht dem 
Teufel Thuͤr und Fenſter auf / und bietet man 
ſich ihm nicht ſelbſten an? Wer denckt doch zu 
der Zeit an GOtt? Ach der Teufel hat ja freye 
Macht mit ſolchen Menſchen zu thun / was er 
will; Die edle Zeit / da wir in GOtt eindringen 
ſolten mit unſerm ernſten Willen / und wider 
unſern Feind zu Felde ziehen / verſchwendet man 
ſo muthwillig / und denckt / man ſey gar ſicher / es 
habe keine Noth. Ach! lieber Menſch / ſollteſt 
du ſehen / wie zu der Zeit / da du in ſolchen eiteln 
Geſellſchafften biſt / wo nichts anders gethan 
wied / als daß man dem Fleiſche dienet / ſo vle⸗ 
le Teuſel um dich her waͤren / bey deinem Tantze 
dir Die ſchwartzen Geiſter deine Haͤnde / si 
| un 
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und geile Augen 8 wie deinem verlieh, 
ten Converfiren mit geilen und eiteln Weibs⸗ 
bildern / dir zu Augen / Mund und Ohren lauter 
ſchwartze Lucifers⸗Geſellen aus⸗ und einfuͤhren / 
ja wie du wohl oͤffters / da du mit einer gottloſen / 
eiteln und weltlichen Dame zu thun haſt / du einen 
lebendigen Teufel verehreſt / und in deinem Her⸗ 
tzen an GOttes Stelle ſetzeſt. Ja in allem ders 
gleichen eiteln und weltlichen Zeitvertreib (wie 
du es nenneſt /) mit lauter verfluchten / hoͤlliſchen 
Geiſtern umgeheſt / welche euch untereinander 
zu Augen / Mund / Naſe und Ohren ausfahren / 
und wieder aus einem in den andern einfahren: 
Gewiß / du wuͤrdeſt anders Sinnes werden. Es 
iſt wahrhafftig in der That und Wahrheit nicht 
anders / als wie ichs beſchrieben; Denn CHriſti 
Kinder haben gar andere Dinge vor / wenn ſie 
zuſammen kommen: Sie vermahnen ſich unter 
einander mit Pſalmen und Lobgeſaͤngen / und 
ſpielen dem HERRN mit Hertz und Munde / 
vereinigen iht Gebeth mit einander / und bringen 
es in wahrer und ee reiner und unbe⸗ 
fleckter Bruder⸗Liebe vor GOTT. Alle ſo ge⸗ 
nannte Zeitvertreibungen / wie ſie von unſern 
Nahm⸗Chriſten gebraucht werden / ſind offen⸗ 
bahr vom Teufel. Ein Chriſt ſollte ſich ſchaͤmen / 
daß ihm die Zeit ſo lang wuͤrde. x 

Chriſten find gantz andere Leute / als unferej je⸗ 


bie ſo genannte Chriſten in allen Secten und 


Nahm⸗geligionen. Es will eine rechte / wahre 
am ichtigfeit.und Redlichkeit ſeyn im Ene, 
Wan⸗ 
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Wandel / die verdammte Falſchhelt muß aͤuſſer⸗ 
lidch und innerlich weg / und an deren ſtatt die Eins 
falt JEſu gepflantzet ſtehen. Thriſten ſind nicht 


ſolche ſpitzfindige nach Welt⸗Art liſtige Leute / 
denen das Hertz auf der Zungen ſitzet. Mit ei⸗ 
nem Worte / wie es aͤuſſerlich ſcheinet / ſo muß 
es wahrhafftig im Hertzen ſeyn / ſonſt iſts und 
bleibt es Heucheley / welche das Aus ſpeyen zum 


Lohne hat; Auch diß iſt eine Luciſeriſche Aus. 
flucht / welche etliche haben / daß ihr Hertze nicht 
ſo ſey / wie ſie aͤuſſerlich fehtenen. An ihren 
Fruͤchten / heißt es / ſollt ihr fie erkennen. Der 
kein wahrer Chriſt iſt / verraͤth ſich bald / wenn er 
mit einem wahren Kinde GOttes zu thun hat / 


denn der Welt⸗Menſch hat noch keine inwendige 


Erſahrung / verſtehet noch nicht / was des Geh 
ſtes GOttes iſt / alſo verſchnapt er ſich bald / und 
verraͤth feinen Hertzens⸗Grund. Auch kan der 


Heuchler / ſo einen Schein angenommen / einem 
wahren Chriſten nicht verborgen bleiben. GOtt 
erleuchte die durch ſeinen Heiligen Geiſt / und be⸗ 


kehre / die noch zu bekehren und zu erleuchten ſind. 


Amen! 


Ittzs rede ferner auch mit denen Philoſophis, 


und zeige ihnen den Grund aller Veraͤnderungen 


aus oben angefuͤhrten Doctrinen, da wir die 


Art der 7. Geſtalten oder Quall⸗Geiſter / wie 


ten oder Quall⸗Geiſter / die gebaͤhren in ihrem 


wir fie bißher genennet haben / nebſt ihrer Ge⸗ 
buhrt. Es ſind in allen Dingen dieſe 7. Geſtal⸗ 


Cen- 


CCC 
Centro ein Leben oder Geiſt nach Art der Quali- 
taͤt / welche in der Gebuhrt primas geweſen / und 
fo Reben in dieſer Gebuhrt ale Dinge. . 
Wie nun ein Subjectum, welches es ſey / zu 
verandern iſt / iſt gar leicht zu begreiffen aus der 
Inficirung des Luciſers / denn wie es Lucifer ge⸗ 
macht / da et aus einem Guten ein Boͤſes ger 
macht / durch Einführung eines widrigen Gei⸗ 
ſtes / der wider der Natur Recht durch die 6. 
Quall⸗Geiſter ausgebohren worden / (denn 6. 
gebaͤhren allezeit den 7benden;) in die Quall⸗ 
Geiſter der aͤuſſern Natur / da er dadurch die 
herbe Qualität angezuͤndet / und ihr ein ſolches 
Giſſt beygebracht / wodurch ſie quellende wor⸗ 
den / und ihren himmliſchen Salniter in harte 
Steine zuſammen gezogen: Alſo / ſo ein Geiſt / 
eine Qualitat / ſey welche es wolle / von den 7ben 
Quall⸗Geiſtern einem Corpori beygebracht 
wird / ſo wird in ſelbigem Corpore derſelbe glei⸗ 
che Geiſt (weil ein jedes Corpus die 7. Geſtal⸗ 
ten in ſich hat /) quellende / daß er qualificirets 
und einen Geiſt und Corpus mit den andern Ges 
ſtalten ausgebiehret / aller Maſſen in Eigen⸗ 
ſchafft / wie derſelbe Geiſt / welcher iſt quellende 
worden. 55 5 5 
Das mercket ja wohl alle / die ihr der hymie 
ergeben ſeyd / deñ hierinnen liegt der gantze Grund 
aller Verwandelung eines in das andere. Wel⸗ 
ches ja ein Wunder der Natur / und von der ge⸗ 
meinen Sorte nicht geglaubet wird. Lernet die⸗ 
fe unfte Philoſophie, ihr werdet mehr 1 
5 a (4 : 
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heit und Nutzen finden / als in der ſonſt gewoͤhn⸗ 
lichen; Es iſt keine Philoſophie zulaͤnglich von 
allen / ſo jemahls / auch wohl von Adeptis eröff⸗ 
net worden / als dieſe Goͤttliche Philofophie, fo 

wir darlegen. Wollt ihr dieſe Philoſophie ums 
ſtaͤndlicher in Buchſtaben ſehen und faſ⸗ 
Ten; ſo leſet des hochberuͤhmten Mannes / 
Jacob Boͤhmens / ſeine Schrifften / und 
ſtoſſet euch nicht an die Einfalt des geringen Mans 
nes / ſo nur ein Schuſter / und auf keiner hohen 
Schule geweſen. Ich verſichere euch bey GOtt / 
aus meiner Erfahrung / daß kein Menſch noch 


ſolchen hohen / tieffen, und wahthafftigen Grund 


dargeleget / auf welchen man fuſſen konnte / als 
dieſer von GO Terleuchtete Schuſter. Nur 
muß er in Einfalt geleſen werden / mit einem 
auffrichtigen Hertzen gegen GOT / ſonſt vers 
ſteht man ihn nicht; und vor allen Dingen und 
zuerſt leſe man feine geiſtliche Büchlein’ von der 
Buſſe / vom Gebeth / von der Gelaſſenheit / vom 
uͤberſinnlichen Leben / von der Wiedergebuhrt / 
und dergleichen / ehe man deſſen hohe Schrifften 
zu leſen anfaͤnget / fo wird GOtt ſchon Gnade 
geben: Es wird ein jeder bey dieſem Manne / ſo 
aus GOttes Geiſte geſchrieben / ſo wohl den 
himmliſchen als den ierdiſchen Lapidem und 
Tinctur finden / ſo man anders von GOTT zur 
aͤuſſern Tinctur beruffen / doch gewiß die himm⸗ 
liſche Liebes⸗Tinctur, denn davon lehret er gare 
tleff und gewaltig. ü . 
Ich habe in dieſer meiner Schrifft / ſo ich In 


a Wem — 
hier publicire / nur einen Anlaß geben wollen zu 
dieſen Schrifften / und zu zeigen / wie die wahre 
Chymie aus dieſer TheoſophiſchenPhiloſophie 
zu lernen und zu finden ſey. Darum / was hier 
dem geneigten Leſer etwa noch mochte erman⸗ 
geln / oder dunckel ſeyn / fo weiſe ich ihn auf ges. 
dachte Schrifften / da er alles diß weitlaͤufftiger / 
hoch und tieff ausgefuͤhret finden wird: und ob 
ich ſchon hier in meiner Philoſophie nicht ſeine 3. 
Principia: Sal, Sulphur und Mercurium, bes 
halten / ſondern Licht und Heuer an deſſen Stel⸗ 
le geſetzt / und ſolches aus dem Feuer und Licht der 
Ewigkeit / ſo wird man ſich doch in beyder Zuſam⸗ 
menhaltung darein finden koͤnnen. Ich befin⸗ 
de die 3. Principia nicht fo accurat zu ſeyn / als 
dieſe 2. welche im Fundament und Praxi tichti⸗ 
ger / und koͤnnen folche 3. Principia ſchwer in der 
Chymifchen Reſolution gezeiget werden / ſon⸗ 
derlich iſts unmoͤglich in den Vegetabilibus; da 
hingegen unſere 2. Principia ſich leicht finden in 
allen Cörpern, wenn ſie relolviren / laͤutern auch 
mit ihrer Erkaͤnntniß unſer Auge / daß wir den 
Gtund der Ewigkeit und deren Ausfluß faſſen 
und begreiffen moͤgen. 2 
Wer alſo was Vollkommenes zu thun ge⸗ 
dencket in Medicina, Chymia und Alchymia, 
ja in allen Scientiis &c. der mache fich dieſe Phi- 
loſophie bekannt / daß er kennen lerne die 7. Gei⸗ 
ſter GOttes / welches find die 7. Geſtalten der 
Natur / das gantze Haupt⸗Werck liegt darin⸗ 
nen: Es kan keine Ausgebuhrt in der War 
| a. atur 
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Natur geſchehen / fie geſchiehet durch die . Ge⸗ 
ſtalten / die ſind in allen Dingen / in Animalibus, 
Mineralibus & Vegetabilibus, eines jeden 
Dinges feine Lebens⸗Gebuhrt gehet daraus; 
denn dieſe 7. Dualls Seifter gebähren immerzu 
in einem jeden Dinge den ſeeliſchen Geiſt / es ſey 
nun in Animalibus, Mineralibus oder Vegera- 
bilibus, in einem jeden nach feiner Ausgebuhrt 
und Centro. Im Centro dieſer Welt werden 
die Geſtalten oder Quall⸗Geiſter von dem Gei⸗ 
ſte / welchen die Aſtra in ihrem Centro gebaͤhren / 
angezuͤndet / wodurch ſie alſobald quellende wer⸗ 
den / und den Lebens⸗Geiſt / welchen ſie von den 
Aſtris empfangen / aus ihrem Centro ausge- 
baͤhren / und leiblich machen / ſo viel geſagt / in eis 
nen Leib beſchlleſſen / welcher Leib die ſiebende 
Geſtalt der Naur / welchen die 6. gebaͤhren / dar⸗ 
innen ſie wohnen / und aus welchen ihr ſeeliſcher 
Geiſt / den ſie in ihrem Centro ausgebohren / grüs - 
net / und durch ihn wuͤrcket. Dieſer Leib wird 
nun alſo bezeichnet und ſigniret aller Maſſen / wie 
der Natur⸗Geiſt beſchaffen / in derſelben Krafft 
und Qualitaͤt / welche in der Lebens⸗Gebuhrt 
primas geweſen. | 
Nun wird derfelbe Quall⸗Geiſt in der Lebens, 
Gebuhrt primas, welcher von den Aftris anges 
zuͤndet / und durch dieſe Anzuͤndung quellende 
wird. Denn wie der Aſtraliſche Geiſt / welchen 
die 7. Planeten oder Geſtalten des Himmels ab⸗ 
ſchicken / beſchaffen / und was vor einer Quall er 
iſt / ſelbe Qualitqͤt / oder Geſtalt / oder Quall⸗ 
5 5 SGeſſt / 
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Geiſt / welches alles eins / ergrelfft er auch in dem 
untern Corpore, und zuͤndet ſie an / in welcher 
Amzuwͤndung die andern alle mit quellende werden / 
und von der erſten angezuͤndet werden / da gehet 
gleich die Lebens⸗Gebuhrt an / und wird derſel⸗ 
be in den 7. Quall⸗Geiſtern von den Aftrıs em⸗ 
pfangene Geiſt ausgebohren / und ihm in der fies 
benden Geſtalt ein Corpus gegeben / dadurch er 
wuͤrcket und treibet. 1 
Es find die 7. Quall⸗Geiſter der Natur in ei⸗ 
nem ſtetem Ringen / da immer eins über das an⸗ 
dere Herr wird / doch iſt ſolches ein bloſſes Liebe⸗ 
ringen und ſpielen; welches nun die Herrſchafft 
bekommt / daſſelbe bildet / und die andern Quall⸗ 
Geiſter helffen demſelben bilden / nachdem nun 
einer wieder vor dem andern in dem ſteten Liebes 
ringen denn der Primas iſt / am nechſten / nach 
dem empfängt auch das Corpus die Signatur, 
alſo / daß man aus der Signatur gar wohl den 
innern Geiſt und deſſen Ausgebuhrt / wie die 7. 
Quall⸗Geiſter in einander gegangen / und ihn 
gebildet / erkennen und judiciren / hieraus denn 
die Krafft und Tugend des Krauts / Thieres oder 
Steines bemercken und appliciren. Ach es iſt 
ein ſolcher Grund in Erkaͤnntniß der 7. Geſtal⸗ 
ten oder Quall⸗Geiſter / der unſchaͤtzbar iſt / denn 
man kan hierdurch allen Creaturen ins Hertz und 
Centrum ſehen. art ee 
Aus dieſen 7. Quall-Geiſtern oder Geſtalten 
entſpringen fo vielerley Qualitäten Farben / Ser 
ruch / Geſchmaͤcke / Geſtalten fo Wee Art / 
Ä 50 g tumm / 
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krum̃ / gerade / hoͤckericht / lang / kurtz / ꝛc. in Sum⸗ 
ma / was nur zu erdencken. Man ſolte alles an⸗ 
dere / alles Sudeln und Braten / Lernen und 
Studiren an die Seite legen / und im Lichte Got⸗ 
tes die 7. Geiſter Gottes / welches die 7. Geſtal⸗ 
ten / davon oben geredet worden / mit ihrem Aus⸗ 
fluß kennen lernen / daß man wuͤſte / was aus ei⸗ 
nem jeden entſpringte / was vor Farben / Geruch / 
Geſchmaͤcke und Geſtalten und Formen elne jede 
der 7. Geſtalten oder Quall-Geiſter in ihrem 
Centro beſchloſſen / und aus ſich offenbahrte / zu⸗ 
gleich / wie dieſe Quall⸗Geiſter in einander wuͤr⸗ 
Veen und was vor Qualitaͤten in jeder Wuͤr⸗ 
ckung oder Ineinandergehung des einen in den 
andern entſtuͤnden. Es wuͤrde ſich eine ſolche 
Tieſſe offenbahren / deßgleichen noch kein Menſch 
erfahren. Vielleicht nehmen welche dieſe meine 
gut gemeynte Anweiſung an / weiter dieſer Tieffe 
im Lichte Gottes nachzudencken. 
Man ſollte bey jeden Creaturen nachdencken / 
wie ihre Lebens⸗Gebuhrt beſchaffen geweſen / zu⸗ 
vorhero aber die Art und Beſchaffenheit der 7. 
Geſtalten wohl betrachtet / und ſich imprimiret / 
hernach die aͤuſſere Signatur eines Krautes oder 
andern Dinges betrachten / wie es an Farbe / Ge⸗ 
ruch und Geſchmack / welcher Qualitaͤt / Farbe / 
Geruch und Geſchmack prædominire / und was 
vor eine Mixtur der innern Quall⸗Geiſter / in 

was Gradibus ſie von einander ſtehen / zugleich / 
in was vor einer Ordnung einer auf den andern 
folge / welches alles ein 5 Naturkuͤndiger 
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an der aͤuſſern Signatur erkennen kan / zugleich a 
dem Nahmen / womit diß oder jenes Thier / 
Kraut oder Mineral beleget iſt: Man muß ſe⸗ 
hen / wie das Wort des Nahmens von unſern 7. 
Quall⸗Geiſtern / wenn es fol ausgeſprochen 
werden / empfangen / geformet und gebildet dann 
ausgeſprochen wird / ob es ſich im Hertzen faſſe / 
oder im Munde / ob es ſich wieder zuruͤck ziehe / 
wie es beweget werde / thells im Hertzen / theils 
im Munde / mit den Zähnen, mit den Lippen / wie 
eine oder die andere Sylbe des Wortes gebohren 
werde / und wo die folgende Sylbe ſich wieder 
faſſe / ob im Munde oder im Hertzen / zugleich / 
wie die Bewegung ſey / welche durch die ſieben 
Quall⸗Geiſter in der Ausgebuhrt des Worts ger 
macht wird / ob es eine Herbe / Hitzigkeit / Haͤr⸗ 
tigkeit / Bitterkeit / Stachel / oder ſanfftes Wohl⸗ 
thun / Hall oder ſanfften Thon gebe und verurſa⸗ 
che? Aus dieſem allen und noch mehrern Anmer⸗ 
ckungen muß man den Quall⸗Geiſt / oder die Ge⸗ 
ſtalt der Natur / welche in der Ausgebuhrt des 
Worts primas iſt / judiciren / zugleich / wie die 
andern Quall⸗Geiſter im Ausgebaͤhren mit in- 
qualiren / dabey die aͤuſſerliche Signatur zu Huͤlſ⸗ 
ſe genommen / ſo wird man alſobald die Tugend 
und Krafft deſſelben Thieres / Krautes oder Mi- 
nerals erkennen und penetriren können / und 
nicht noͤthig haben / auf die betruͤglichen Recepte 
und Buͤcher zu bauen / und zu glauben / was uns 
andere von dieſem und jenem aus gleichmaͤßigen 
Hoͤrenſagen vorreden. Es iſt allemal deal 
Ser mit 
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mit feinen eigenen Augen ſehen / als mit andern; 
Man ſiehets / wie unſere Medici das Ziel treffen / 
wie offt ſie ſich nicht betrogen finden / da die Me⸗ 
dicin den Effect nicht thut / welchen fie von ihr 
gehoffet. | 
Es iſt ja GOtt gewiß dafuͤr zu preiſen / der uns 
fo hohe tieffe Offenbahrungen eroͤffnet / und einen 
ſolchen tieffen Grund / allen Creaturen ins Hertz 
und Centrum zu ſehen / darleget. Wenn man 
dieſe Praxin, davon jetzt gedacht / in hertzlicher 
Demuth und Liebe gegen GOTT continuirte / 
man wuͤrde gar bald weiſe und verſtaͤndig wer⸗ 
den. Es iſt diß gar ein llebreiches Studium, auch 
gar leicht / ſo man nur nicht in und mit der Ver⸗ 
nunfft ſolches anfaͤnget. Es deriviret ſich ja als 
les / was man nur erdencken kan / aus dieſen 
Grund⸗Centris, welche wir hier darlegen / und 
iſt der wahre Grund / darinn alles lieget / und dar⸗ 
aus alles von Ewigkeit ausgefloſſen / und ſich noch 
daraus ausgebahret. 
Jetzo wird das zte Centrum, dieſe ſichtbahre 
Welt mit ihren Principiis und Anfängen, leichte 
zu erkennen ſeyn / nachdem wir die Ewigkeit in 
ihren Centris betrachtet / daraus wir die wahre 
Ausgebuhrt aller Dinge genugſam geſehen. 
Nun iſt nur eine Art der Ausgebuhrt / wer da 
weiß und penetriret die Ausgebuhrt des ewigen 
ortes / davon wir oben genugſam / nach dem 
wenigen Lichte / ſo uns von GOtt geſchencket / ge⸗ 
lehret / wie nehmlich daſſelbe von Ewigkeit zu E⸗ 
wigkeit von GOtt dem 1 durch die 7. = 
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ſter Gottes / davon Apocal. 1. ausgebohten wer⸗ 


de. Wer / ſag ich / dieſes weiß und erkennet / auf 


was Art es geſchehe / der weiß alles / aller Dinge 


ihre Ausgebuhrt und Leben. 


Gott iſt aller Weſen Weſen / und der Bewer 
ger der Ewigkeit; nun iſt die Zeit aus der Ewige 


keit ausgefloſſen / auch alles durch das ewige 


Fiat geformet und gebildet / nach Gleichniß der 


ewigen Gebuhrt; auch hat ein jedes Geſchoͤpffe 


wieder ſein Fiat in ſich / welches ſich im Ausgange 
aus dem ewigen Fiat des ewigen Worts wieder 


gefaſſet / iſt der Ausfluß des ewigen Fiats, welches 
die Lebens⸗Geſtalten angezuͤndet; durch dieſes 
Fiat wird nun wieder im Rade der 7. Geſtalten 
oder Quall⸗Geiſter / welche gleichfalls in allen 


Dingen / der Lebens⸗Geiſt immerzu aus dem 


Centro ausgebohren / welcher in die Höhe ſtei⸗ 


get / und ſein Corpus, darein er geſchaffen / immer⸗ 


zu erhaͤlt / und empfaͤngt alſo auch noch immerzu 


Nahrung aus dem ewigen geiſtlichen Grunde. 
Man muß alſo immerfort erkennen lernen / wie 
immer eines von dem andern dependiret / von der 


aͤuſſern Natur dieſer Welt / als des dritten Cen. 
tri, durch die Engliſche Licht⸗Welt biß zum Hertz 


und Lichte GOttes / und von GOtt wieder durch 


die Engliſche Licht⸗Welt / biß wieder zur aͤuſſern 


Natur: Es gehet alles per fcalam von Gott / 


durch GOtt / und wieder zu GOtt. Die Na⸗ 
tur iſt ein ſtetes Liebes⸗Spiel des ewigen HOW, 
tet / damit Er ſplelet / und dadurch Er feine Wun⸗ 
der offenbahret. Es iſt fo zu reden / der Leib Got⸗ 
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tes / durch welchen Er wuͤrcket / und iſt GOtt oh⸗ 
ne die Natur nicht anzuſehen: gleichwie die See⸗ 
le und der Leib ſo iſt GOtt und die Natur / muͤſ⸗ 
ſen nicht von einander getrennet werden. 
Hierinnen thun die meiſten unſerer heutigen 
Chriſtlichen Theologen und Philoſophen uͤbel / 
daß ſie GOtt nicht durch die Natur / und die Er⸗ 
kaͤnntniß der Natur durch GoOtt ſuchen wollen; 
ſelbſt die Schrifft offenbahret uns ja den ewigen 
GoOtt nicht anders / als durch die Natur / das 
macht aber alles / weil wir keinen Grund weder 
der Ewigkeit noch Zeit haben / wiſſen nicht / daß 
in allen Dingen ein Toͤdtliches und Untoͤdtliches 
ſey; wiſſen auch nicht / woher das Toͤdtliche / oder 
woher das EUntoͤdtliche entſprungen; ingleichen 
weiß man nicht / wie der Geiſt den Cörper regiere 
und bewege / da er doch ein unbegreiffliches We⸗ 
ſen / laͤugnen es auch wohl viele gar; wuͤſte man / 
daß alles leibliche aus einem geiſtlichen ewigen 
Grunde feinen Anfang genommen / und daß das 
Sichtbahre aus dem Unſichtbahren hervor ge⸗ 
gangen / man wuͤrde bald andere Augen bekom⸗ 
men: wuͤrden auch viele Atheiſtiſche Principia, 
ſonderlich derer Athomiſten / wegfallen. 
Ehe wir aber noch das dritte Centrum anfan⸗ 
gen / will nur dieſes erinnern und mir aus bitten / 
daß / wenn ich in der ewigen Ausgebuhrt des ewi⸗ 
gen Worts / und in Beſchrelbung der 7. Geſtal⸗ 
ten / wie durch dieſelbe die ewige Offenbahrung 
Gottes geſchehen / alles diß alſo abtheilig dar⸗ 
geleget / man ſich nicht 1 moͤge / als Ku: 
5 f i 4 | ich / 
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ich / wie GOtt etwa auf ſolche Weiſe einen An⸗ 
fang genommen / oder daß Er alſo maͤßlich und 
begreifflich ſey. Das iſt meine Meynung nicht: 
Ich habe es um der Vernunfft willen / und des 
Verſtaͤndniſſes / alſo abtheilig beſchreiben muͤſ⸗ 
ſen / und in einer ſolchen Idee vorſtellen / damit es 
verſtanden werde / auch damit man die Ausge⸗ 
buhrt aller Dinge im dritten Centro beſſer einfes 
hen / und demſelben nachſinnen koͤnne. Über 
das ſo muͤſte ich eine Engels⸗Zunge haben / ſo ich 
es alſo ausſprechen wollte / wie es der Geiſt in der 
Figur ſiehet im Innern: wuͤrde gleichwohl in die⸗ 
ſer Welt es nicht thun koͤnnen / weil alles darin⸗ 
nen abiheilig / und in Gantzen nicht kan geredet 
werden / wir haben keine Sprachen darzu; alle 
Sprachen dleſer Welt ſtehen in der Schiedlich⸗ 
keit / und ſind abtheilig / und die erſte Natur⸗ 
Sprache / als unſere wahre Mutter⸗Sprache / 
iſt verlohren / durch welche der Geiſt alles verſte⸗ 
hen kan / doch kan ſie in der Wiedergebuhrt wie⸗ 
der erlanget werden. Es iſt aber dieſe jetzo nicht 
17 ae zum Ausſprechen / ſondern im Ver⸗ 

ande. | aß 
Verſteheſt du die ewige Ausgebaͤhrung des 
ewigen Wortes durch die ſieben Geiſter Gottes / 
ſo von Ewigkeit zu Ewigkeit geſchiehet / ſo haſt 
du und kanſt die Natur⸗Sprache / darinn beſte⸗ 
het ſie. Denn da redet ein jedes Kraut / ein jeder 
Baum ein jeder Stein / ein jedes Thier zu dir / 
und du verſteheſt auch feine Sprache / deren Res 
de iſt die Ausgebuhrt des Lebens durch DD 
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Quall⸗Geiſter / die Buchſtaben / Sylben und 
Wörter ſind die aͤuſſere signatur, Geruch / ge.. 
ſchmack und Farbe. In Thieren der Hall / ſo ie 
durch die 7. Quall⸗Geiſter ausgebohren wird / 
im Unterſcheid des Klanges / hell / grob / klein / g 
heiſer / ꝛc. zuſamt der Signatur. In unſerer eige- 
nen Sprache / ſey welche es wolle / von allen / die 
in der Welt ſind / liegt dieſe einige gleichfoͤrmige 
ö Natur⸗Sprache: Denn es ſind alle Sprachen 
aus dieſer gegangen / und iſt ebenfalls nichts an⸗ 
ders / als die Ausgebuhrt durch die ſieben Quall⸗ 
Geiſter / die Geiſter der Buchſtaben / aus wel⸗ 
chen die Rede gehet / zu kennen / iſt was Groſſes / 
und kommt von GOtt denen Frommen / ſo man 
dleſe in ihrer Qualität kennet / wie fie denn in ih⸗ 
rer Ausgebuhrt / ſo durch den Mund geſchiehet / 
wohl koͤnnen erkannt werden / ſo man anders / wie 
vor geſagt / die Ausgebuhrt aller Dinge durch die 
7. Geſtalten oder Geiſter kennet / fo hat man die 
Natur⸗Sprache / und damit einen Schluͤſſel / 
der alle Tieffen auffſchlieſſet. Es iſt die Spra⸗ 
che / durch welche Adam allen Geſchoͤpffen Nah⸗ 
men gab / nach ihrer Eigenſchafft. Durch die⸗ 
ſen Grund ſiehet nun wohl der Geiſt / wie alles 
in der innern Figur ſtehet; ſo es aber ſoll ins auf 
ſere / nehmlich aus dem andern principio oder 
Centro, ins dritte Principium oder Centrum 
gebracht / und in eine Idea geſotmet werden / fo 
kan es nicht anders als abtheilig geſchehen / denn 
es nimmt die Quall dieſes Princip an / indem es 
geformet wird / e die innere Figur 
| 5 im 
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im aͤuſſern ausgeſprochenen Worte wahrhaftig 
ſtehet / als der Geiſt des Buchſtabens / ſo wohl 
als die Seele im LeibeQ. 5 
Muß man alſo nicht mit den Augen der Bere 
nunfft / ſondern mit den Augen des Geiſtes dieſe 
Theoſophiſche Doctrinen leſen / ſonſt kriegt 
man den tüdtenden und verwirrenden Buchſta⸗ 
ben; das lebendige Weſen aber des Buchſta⸗ 
bens / als der Geiſt der Wahrheit / bleibt in ſei⸗ 
nem Centro ſtehen. Es ſtehet ein jedes Wort 
in 2. Anfaͤngen / und hat dieſelbe zu ſeiner Quall / 
nehmlich / Zeit und Ewigkeit: Nach der Zeit 
Qualität / als des dritten Centri, iſt es der aͤuſſe⸗ 
re Hall oder Verſtand nach denen Buchſtaben / 
darlinn die Vernunfft / als in ihrem Principio, 
ſuchet / findet aber nur Verwirrung / wie denn 
dieſe Welt nichts anders als Verwirrung und 
Mannichfaltigkeit iſt / welches auch die Abthei⸗ 
fung der Sylben und Buchſtaben anzeiget. 
Mach der Ewigkeit Quall aber ſtehet es wieder 
in 2. Principiis, als in Liebe und Zorn / oder Licht 
und Finſterniß; hierinnen ſuchet die Seele / aber 
nachdem die Seele in einer Quall oder Centro 
lebet / nach dem findet fie auch die Qualicät und 
Krafft des inwendigen Sinnes / entweder nach 
dem 1. oder 2. Principio, deren Verſtand / was 
fie ſeyn / wir oben erklaͤret haben. Stehet die 
Seele im Zorn des erſten Principii noch gebun⸗ 
den / ſo faſſet fie Zorn und hoͤlliſch Feuer daraus / 
| alles / wie Ihre Quall iſt / darinne fie lebet; denn 
eln jedes Ding ziehet nur feines gleichen / — N 


— 


2 (o) W 117, 


dere bleibt in feinem Centro ſtehen. Dieſes iſt 
nicht die wahre Erkaͤnntniß oder Betrachtung 


des Wortes / was wir leſen oder hoͤren; ſondern 


die Seele im Lichte des andern Principli ſtehen⸗ 
fo findet fie Geiſt und Leben und Licht im Worte / 
die Wahrheit und volle Genuͤge. A 

Und dieſes iſt gewiß alſo. Denn der Menſch 
ſtehet ebenfalls in den 3. Centris oder Principiis, 
und iſt daraus durch das Fiat des ewigen Wor⸗ 
tes ausgehaucht und gebildet worden. Wenn 
er nun ein Wort bildet / daſſelbe auszusprechen / 
ſo bildet das Fiat im Menſchen das Wort nach 


allen dreyen Centris oder Principiis durch die 7. 


Quall⸗Geiſter / und alſo gehet das Leben des 


drey fachen Halls oder Wortes nach dreyen Cen⸗ 


tris aus. Stehet nun ein Menſch im Lichte Got⸗ 
tes / ſo findet er das Perlein im Worte / ſonſt iſt es 
ihm ſtumm / und hat man nur die Schale davon. 
Dieſen Grund bitte wohl zu mercken / und in 
dieſer Schrifft auf die innere Figur zu ſehen / ſo 
wird man mich alſo verſtehen / wie es der Geiſt 


im Schreiben verſtanden / ſo nur das Auge der 


Seele im Lichte ſiehet / wird es ſein Centrum im 
Buchſtaben ſchon finden. 8 

Ich will hier obiter zu bedencken geben / was 
Nutzen es bringen würde / wenn wir die heilige 
Schrifft in dieſem dreyfachen Grunde betrachte⸗ 
ten / und unſere Seele ſelbſt aus dem Zorn des 


erſten Principii in das andere Principium des 


Lichts durchgedrungen waͤre / durch die Krafft 
Chriſti / fo würde bald aller Zanck und Streit 
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um den Buchſtaben auffhören. 7 Ja ich bin ge⸗ 


wiß verſichert / daß auf ſolche Weiſe die gantze 
Welt wuͤrde einig werden. Und ob zwar ſol⸗ 
ches nicht zu vermuthen / ſintemal die Principia. 
alle hefftig im Zuge / und GOtt durchs Feuer den 
Streit und Uneinigkeit ſchlichten muß / ſo muß 
es gleichwohl der boͤſen Welt vor Augen geftelet 
werden / und muß man ihr die wahren Mittel of 


fenbahren / zu einem Zeugniß über ſie / daß fie eine 


mal keine Entſchuldigung habe / es waͤre ihr nicht 
geſaget worden. a | | 
Cap. IX. | 
Vom Dritten Centro, 
55 Welches iſt | 
Dieſe ſichtbare Welt. 


das zie Principium, | 


A Sa verwundert ſich die Vernunfft / wie 


doch / wenn fie höret / daß alles / was wir 
s ſehen / ein Ausfluß der Ewigkeit fen’ ſol⸗ 


ches zugehe / und wie aus einem geiſtlichen Grun⸗ 


de habe konnen eine ſolche Coͤrperlichkeit hervor 
gehen? zumalen / wenn fie ſiehet die finſtere Er⸗ 


de mit den vielen harten Steinen. Es wird aber 


ſolches noch wohl zu begreiffen ſeyn / wenn wir die 
völlige Offenbahrung des ewigen GOttes aus 


denen ewigen anfänglichen Centris in ihrer Con- 


nexion anſehen und faſſen 2 
Wenn wir die heilige Schrifft anſehen / fi 
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nach / welchen die Vernunfft daraus faſſet / als 
aus der aͤuſſern dritten Gebuhrt des Worts / ſo 
iſt nicht viel von dem erſten Anfange zu faffen ; 


allein fo wir die Reden GOttes in ihrem Centro, 


nach ihrer inwendigen Ausgebuhrt / anſehen / ſo 
finden wir es klar und entdeckt; Als da Moſes 
yanfängt: Im Anfang ſchuff GOtt Himmel und 
Erden / und die Erde war wuͤſte und leer / und 
der Geiſt GOttes ſchwebete auf dem Waſſer; 
ſo iſt nach dem buchſtaͤblichen Verſtande wenig 
daraus zu faſſen / obſchon nach der inwendigen 
Ausgebuhrt dieſe Worte betrachtet / alles gar 


klar dem feelifchen Gemuͤthe vor Augen ſtrahlet / 


und es daraus gar wohl faſſen kan. 

Es iſt / wenn GOtt ein Wort ſpricht / gar an⸗ 
ders / als wenn es ein Menſch ſpricht; GOtt kan 
kein Wott ohne Weſen ausſprechen / indem die 
7. Geiſter Gottes das Wort ausgebaͤhren / wird 
auch das Weſen ſelber dargeſtellet; daher redet 
die Schrifft auch / und ſaget von Gott / daß als 

les durch ſein Wort geſchaffen. Wie das zuge⸗ 
he / daran iſt die Vernunfft von Anfang blind ge⸗ 
blieben / bleibet auch blind daran / ſo lange / big 
fie von GOtt erleuchtet / und mit dem Goͤttlichen 
Lichte aus dem innerſten Centro gebohren / mies 
der tingiret und erleuchtet wird. Es iſt diß Ge⸗ 
heimniß biß auf die letzte Zeiten verſtegelt blie⸗ 
ben / wird aber jetzo / da die Siegel gebrochen / 
offenbahr. Die heutigen Philofophi und Na⸗ 


turkuͤndiger wiſſen nichts von der ewigen Ausge⸗ 


buhrt 


der erſte Anſang dem buchftäbfichen Verſtande | 
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buhrt GOttes / daher find fie auch blind an der 
Schoͤpffung dieſer Welt / und folgends an allen 
Wundern GoOttes / ſo in der aͤuſſern Natur ver⸗ 
borgen liegen; Man ſiehet und lieſet nur mit Er⸗ 


barmen ihre Schrifften / wie fie vom Anfange al⸗ 


ler Dinge / als der Blinde von der Farbe / ſchrei⸗ 


ben: bißweilen kommt wohl etwan einer etwas 
nahe an den Winckel / aber zum Centro findet 


er ſich nicht. 


Wenn Gott ſpricht: Es werde Licht / und 
dergleichen; und es ſtehet: Es ward Licht; ſo 
weiß die Vernunfft gar nicht / wie das zugehe / 
denckt / es werde ſo auſſer GOtt ein Etwas / wo 


vor nichts war / und trete auſſer GOtt auf ſein 


befehlendes Wort her / trennet GOtt von ſel⸗ 


nem Werck / und ſetzt ihm in ſeinem Gehirn eine 


Maͤßlichkeit oder Localitaͤt / da doch GOtt alles 
erfuͤlet / und felber das Nichts iſt / davon die 
Schrift redet / und ſaget / daß alle Dinge aus 


| RMichts gemacht; fie ſagt auch an einem andern 


Orte: Aus Gott / durch GOtt / und zu GOtt 
ſind alle Dinge / und widerſpricht ſich nicht. Wo 

konnte was herkommen von Anſang her / als aus 
GoOtt / in welchem alle Formen und Geſtalten / ſo 
jetzo durch das Göttliche Fiat coagulıret / von 
Ewigkeit her / als im Myſterio geſtanden / und 
in der ewigen Göttlichen Weisheit von Ewigkeſt 
her erſehen worden. Wie eine Begreifflichkeit 


von Ewigkeit durch GOtt / durch die 7. Geiſter 


Gottes / als eine aͤuſſerliche Natur / Darinnen 
die Gottheit im Centro herrſchet / und von Ee 
N 4 e 


| & (0) MB 159 
keit zu Ewigkeit ihre Wunder eroͤffnet / entſtehet / 
haben wir oben in den erſten Capiteln biß hieher 
gelehret. ee. 
„ Jetzo aber faͤllet nun die Frage vor / wie denn 
nun GOtt / und aus was Abſehen GOtt dieſe 
Welt geſchaffen / und ſich auffs neue beweget? 
Darzu hat Urſach gegeben der Fall derer Engel 


der andern Hierarchie, nehmlich Lucifer mit ſei⸗ 


nen Legionen / wovon oben gehandelt worden. 

Dienn als Lucifer wider der Gottheit und Na⸗ 
tur Recht imaginirte / wie ſolches oben ausge⸗ 
fuͤhret / und ſich zur hohen Gebuhrt im Centro 
bewegte / in der Schaͤrffe des Feuers wider der 
Gottheit und Natur Recht zu herrſchen / und 
hierdurch ein Herr uͤber die Gottheit / und die 
gantze aͤuſſere Natur ſeyn wollte / ſo / daß alles 
aus ſeiner Quall und nach derſelben Recht ſollte 
qualiren; So wurde das erſte Principium Got⸗ 


tes in der aͤuſſern Natur / als der dritten Gebuhrt / 


indem ſich Lucifer ſelber anzuͤndete / und mit Grim̃ 
und Donnerſchlaͤgen vor die Gottheit trat / er⸗ 
reget und beweget in dem Loco, woraus Ruck 


fer mit feinen Legionen war erſchaffen worden. 


Das ſtrenge Fiat der erſten Geſtalt der fin⸗ 
ſtern Feuer⸗Welt / als des erſten Centri, ſo oben 
im andern Anfange erklaͤret worden / wurde quel⸗ 
lende / und zog den himmliſchen Salniter mit al⸗ 
len Formen und Geſtalten / wie ſie damal quellen⸗ 


de / oder eine vor der andern primas war / zuſam⸗ 


men in der Strenge / dieſen unbaͤndigen Teuffel / 
den verfallenen Lucifer / in ein ewiges Wohnhaus 
5 e der 
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der Finſterniß zu verſperren / = ins erſte Princl. | 
pium, welches erſte Centrum ſonſt ewig wäre 
verborgen blieben / ſo es nicht von Lucifern waͤre 
erreget und geruͤget worden. | 
Hier wurden nun durch die Infection des ge⸗ 
fallenen Geiſtes die 2. harmonirende Principia 
der aͤuſſern Natur / als Feuer und Licht / degene⸗ 
riret / das Feuer zu einer finſtern ſtrengen Eden 
und das Licht zu einem eckelhafften ſtinckenden 
Waſſer / beydes . eine dicke Finſterniß / 
da wurde die helle geiſtliche Erde / der 
himmliſche Salniter, wuͤſte und leer / wie 
Moſes redet / und es war finſter auf der Tief? 
fe / und der Geiſt GOttes ſchwebete auf 
dem Waſſer ꝛc. und begehrte eine neue Schöpfer 
fung; Da ſehen wir / wie Moſes / wenn er die 
Schöͤpffang beſchreibet / den erſten Anfang nicht 
beeruͤhret / ſondern ſchon diß verfallene Chaos zum 
Vorwurff hat. | 
Zu wahrer Verftändi 16 dieſes zeitlichen An, 
fanges / darinnen die Zeit aus der Ewigkeit offen⸗ 
bahr worden / muͤſſen a die rechte Ausgebuhrt 


Gottes / ſo von Ewigkelt zu Ewigkeit geſchiehet / 
wohl inne haben. 
Sie iſt aber dreyfach: Die erſte iſt das Hertz 
der Gottheit / das ewige Wort / ſo durch die 7. 
Geiſter GOttes von Ewigkeit zu Ewigkeit aus⸗ 
gebohren wird / ſtehet in der Mitten im Centro, 
dieſe erſte Gebuhrt iſt das Licht / welches von kei⸗ 
ner Geſtalt oder Quall⸗Geiſt / dadurch es geboh⸗ 
ren Rn vor ſich allein ergriffen wird / en | 
eine 
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eine jede von den 7. Geſtalten begreifft nur ihren 
eigenen locum im Lichte: aber alle 7. zugleich 
begreiffen das gantze Licht / und inqualiren zu⸗ 
gleich im Hettzen GOttes / das iſt die innerſte 
tieffite Gebuhrt / ſo kein Menſch mit feiner Ver⸗ 
nuufft / fo fern er nicht vom Goͤttlichen Licht era 
leuchtet / begreiffen oder erkennen mag. Dieſe 
rſte Gebuhrt des Centri im Lichte hat Lucifer 
nicht erreichen koͤnnen / ſondern iſt in der aͤuſſer⸗ 
ſten dritten Gebuhrt blieben. 
Die Andere Gebuhrt find die 7. Geſtalten o⸗ 
der Qual⸗Geiſter der Natur darinnen alle Din⸗ 
ge in der gantzen Welt ſtehen / dadurch das We⸗ 
ſen aller Dinge an ſeiner Farbe / Geruch / Thon / 
Fuͤhlung / und Geſchmack erkannt wird: Aus dies 
fen wird die dritte Gebuhrt der äuffere Geiſt ges 
bohren: Die 7. Geſtalten gebaͤhren allezeit Im 
Centro ihren Lebens⸗Geiſt / und bilden ihn in ein 
Corpus oder Begreifflichkeit: Dieſer hat wies 
der nach Art der 7. Guall⸗Geiſter / durch 
die er gebohren / 7. Species: Als / 1) Serbe / 2) 
Suͤſſe / z) Bitter / a) Hitze / ) Liebe / s) Thon / 
7) Weſen oder Natur. Die erſten 4. Species 
dieſes aͤuſſern Geiſtes / fo von den 7. Quall⸗ 
Geiſtern ausgebohren wird / gebaͤhren nun die 
Begreifflichkeit / daß der Geiſt ein Corpus bes 
kommt / durch welches er wieder neue Formen ſei⸗ 
nes gleichen eröffnet. In den 4. erſten Geſtal⸗ 
ten ſtehet allemal die Gebuhrt / und daraus der 
5te Gelſt des Lichtes Liebe gebohren / daraus ent⸗ 
ſtehet die Sinnlichkeit e dieſem 
a3. | C 
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sten Geiſt gehet aus der auffſteigende Quall / als 
der sfte Geiſt / durch alle Geſtalten / und wird im 
Schall und Freude offenbahr / hierinnen ſtehet 
nun vollkommen der Geiſt des Lebens / der Wil⸗ 
le / die Vernunfft / das Dencken aller Creaturen / 
alle Kraͤffte / Veränderungen alle Formung und 
Bildung / in Summa / alles ſtehet hier im Lebens⸗ 
Gelſte / ſo aus der sften Geſtalt offenbahr wird / 
und durch alle Geſtalten auffgeftiegen in der Un⸗ 
begreifflichkeit: Aus dieſem gehet aus die bende 
Geſtalt / die Natur oder das Weſen / die Begreiff⸗ 
lichkeit / darinnen der Lebens⸗Geiſt mit den 6. 
Quall⸗Geiſtern oder Geſtalten ſtehet / und iſt die 
7. Geſtalt eine Mutter der andern 6. Geſtalten / 
in welchen fie fich ſelbſt und auch das Licht aus⸗ 


gebaͤhren. | a | 
Allſo iſt die Dritte Gebuhrt da / welche iſt die 
Begreifflichkeit der Natur / dieſe / ehe Luciſer ſich 
entzuͤndete / war helle / Licht und lieblich / genannt 
von uns der himmliſche Salniter. 5 
In dieſer aͤuſſern Gebuhrt nun iſt der Zorn / 
das erſte Principium, auffgewacht / als es durch 
die Anzuͤndung / da Lucifer fich ſelbſt im Grimme 
angezuͤndet / geruͤget worden / ſo daß die glaͤntzen⸗ 
de himmliſche Erde im loco dieſer Welt in ein fin⸗ 
ſteres Chaos verfallen und zwar / wie damals in 
himmliſchen Treiben Grünen und Bluͤhen die 7. 
Qual⸗Geiſter geſtanden / fo find fie ſtehen blie⸗ 
ben / und hernach durchs Fiat ergriffen worden. 
In die innerſte Gebuhrt konnte Lucifer nicht rei⸗ 
chen / ſondern hat nur fein Affen⸗Spiel in rn | 
| | ern 
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fern Natur / in welcher er im Zorn gefangen liegt / 
in der Finſterniß / ſiehet auch nicht mehr das Licht / 


welches ſich / nachdem er ſich ſelbſt entzündet / zu⸗ 


ruͤck in ſein ewiges Ether gezogen. 


Hier ſehen wir / was die prima materia hujus | 


mundi, darum bifher fo viel Diſputitens gewe⸗ 


ſen / und doch fo wenige die Waheheit geſunden / 
ehmlich der verfinfterte Salniter, in welchem die 
2. harmonirende Principia, als Licht und Feuer / 


getrennet / und zuruck mit ihrem him̃liſchen Geiſt 


ins Centrum, der aͤuſſern Natur unbegreiflich / 
gezogen haben / alſo daß das reine Feuer zu einer 


finſtern Erde / und das helle klare Licht zu einem 
ungeſchmacken eckelhafften v worden / welche 


bendedegenerirte Principia, in welchen doch den 
reine Grund / als im Centro, ihnen auch undes 


greifflich / geblieben / das Chaos, woraus dieſe 
Welt geſchaffen worden / ausgemacht. 


1 eee e 
Wie die Schoͤpffung dieſer Welt / 


als des dritten brincipi, mit Sonne und 


Sternen / Elementen und allen Crea⸗ 
turen und Geſchoͤpffen / ſey zu⸗ 
. gegangen. 1 
| M 8 It haben gehöret / wie der Fall der En⸗ 
* IS gel Liefach zu einer neuen Schoͤpffung 
e gegeben / und daß die Materie diefer 
Welt der entzuͤndete Salniter geweſen / darein 
Lucifer mit ſeinem Hane gefahren / 197 
| I 2 N 
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den Feuer⸗Grund im erſten Principio rege ge⸗ 
macht / wodurch zuhand die erfte Geſtalt im er⸗ 
ſten Principio die herbe Begierde qualificirende 
worden / dadurch der himmliſche Salniter im 
loco diefer Welt finſter / herbe und ſcharff wor⸗ 
den / da zuvor ein liebliches Gruͤnen / Bluͤhen 
und Treiben aus himmliſcher Weſenheit war. 
Das Waſſer der himmliſchen Weſenheit wur 
de durch das ſtrenge Ziehen vertrocknet / daß ale 
ſo das Licht ſich zuruͤcke in die innere Gebuhrt ins 
Centrum zoge 
Aus dieſem verderbten Salniter nahm nun 
GOtt eine neue Schoͤpffung vor / und bewegte 
ſich in ſeiner Liebes⸗Begierde im Centro zur 
neuen Gebuhrt / dem verderbten Salniter wieder 
zu Huͤlffe zu kommen. | 101 40 N 
Der gantze Locus war ein finſtrer Thal / und 
das Licht / ſo in der dritten Gebuhrt in der aͤuſſer⸗ 
lichen Begreifflichkeit ſchien / war mit gefangen / 
und incorporiret worden / uud brannte der Zorn 
Gottes in der aͤuſſern dritten Gebuhrt im gantzen 
loco diefer Welt / als dem Revier Lucifers / und 
ward der Salniter, ſo im himmliſchen Oel und 
geiftlichen Waſſer beſtand / alles gantz rauch / wil⸗ 
de / kalt / hart / bitter / ſauer / ſtinckend und bruͤchig / 
nach Art / wie eiwan damals die Qual⸗Geiſter 
in ihrer wuͤrckenden Gebuhrt geſtanden. 
Wie etwa eine Geſtalt primas war / und mit 
einem andern inqualirte / alſo zog fich der Sal. 
niter zuſammen / und wurde eine Geſtalt / ve 


Di der Eigenſchafft oder Geſtalt / welche primas 
HOb aber ſchon der Zorn GOttes brannte im 


gantzen loco dieſer Welt / ſo begriff er doch nicht 
die innerſte Gebuhrt in der Natur / und die Liebe 


Gottes blieb noch im gantzen loco dieſer Welt 
im Centro verborgen ſtehen / wie ſie ſich denn wies 
a beweget / und den Zorn / ſo im angezuͤndeten 
alniter brannte / wieder beſaͤnfftiget. 

Daaber nun in der gantzen Tieffe derSalniter 
verderbet / ſo daß Erde und Steine daraus wor⸗ 
den in der ſtrengen Begierde des erregten Grim ⸗ 
mes / und die Gottheit doch demſelben wiederum 
wollte zu Huͤlffe kommen / ſo war die erſte Bewe⸗ 
gung dieſes / daß ſie Erd und Steine zuſammen 
auf einen Klumpen ſchuff / und nahm alſo eine 
neue Scheidung vor. 5 f 
Wie Moſes / wenn er Seneſ. 1. davon ſchrei⸗ 


bet / die Worte / damit er die Schoͤpffung bo 


ſchrieb / bildete und ausgebahr: Alſo und auf ſol⸗ 

che Weiſe iſt uns auch die Art der Schoͤpffung 
nachzuſinnen. Der Menſch iſt ein Gleichniß 
GOttes und hat die Bildungs-Krafft und das 
Verbum Fiat in ſich / aber nach dem Fall iſt er 
hierinnen GOTT ungleich worden / alſo / daß 
GOtt kein Wort ohne Weſen ausſpricht / ins 
dem das Wort durch die 7. Geiſter GOttes aus 
GOTT ausgebohren wird / aus der Tieffe ins 
Licht / ſo ſtehet auch das Weſen dar / und wird zu⸗ 
gleich mit in aͤuſſere ausgebohren. Der Menſch 
aber / nach dem Fall / e wohl dulce 5 
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Art des ewigen GOttes ein Wort durch die 7. 
Quall⸗Geiſter aus der Tieffe des Hertzens ins 
aͤuſſere Licht / aber ohne Weſen. Gleichwohl 
aber lieget in dem Wort / welches er ausſpricht / 
die wahre Ausgebuhrt des Dinges / welches das 
Port bezeichnet / und wird das Wort auf keine 
andere Weiſe von den 7. Ouall⸗Geiſtern aus 
dem Centro des Hertzens ausgebohren / als dig 
Sache ſelben 

Dieſem Grunde iſt billig im Lichte GOttes 
nachzuſinnen. Wenn Moſes ſpricht: Im An 
fang ſchuff Ott Himmel und Erden; fo iſt es 
ſo viel / als hörte ich / oder fehe vielmehr / GOtt 

auf ſolche Art zum Anfange dleſer Welt ſich be⸗ 
wegen / wie dieſe Rede Moſis ſich aus gebaͤhret / 
und der Geiſt des Lebens es heraus laͤſſt / auf 
den Lippen faſſet / zum Munde auslaͤſſet / mies 
der faſſet / mit der Zunge zerbricht ce. Hieraus 
kan man die Art der Schoͤpffung gar fein ſehen / 
ob ſchon das unerleuchtete Gemuͤthe blind daran 
iſt / ſo hebt doch der Menſchen Blindheit GOttes 
Wahrheit nicht auf. E RL. 
Es darff die Vernunfft von dieſer und jener 
Wahrheit / ſo vorgetragen wird / gar nicht far 
gen / als waͤren es nur eigene Gedancken / dar⸗ 
auf laͤſtern / und ſprechen / es wäre nicht erlaubt 
von GOtt / dergleichen hohe Dinge zu erfor⸗ 
ſchen / man habe in der Bibel nichts davon. Es 
iſt der Menſchen Blindheit Urſach / daß ſie alſo 
reden; Es ſtehet alles das / was wir lehren / in 
der heiligen Bibel / du verſteheſt fie nur nicht; 
a | ver⸗ 
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verſteheſt du doch deine Mutter⸗Sprache nicht / 
wie willt du dieſelbe verſtehen? Du verſteheſt 
deine eigene Worte nicht / und wilt den Sinn 
der heiligen: Schrifft meiſtern. Durch die 
Vielheit der Sprachen wirſt du gewiß den wah⸗ 
ren Sinn des Heiligen Geiſtes nicht treffen / es 
ft nur eine Taſchen⸗Spielerey damit. Ein 
„jeder Menſch / was Nation er iſt / lerne nur erſt 
ſeine Mutters Sprache verſtehen / fo wird ihm 
der tieff⸗verſchloſſene Sinn bald offenbahr ſte⸗ 
hen. Wir haben hin und wieder ſchon was da⸗ 
von erinnert / man verlaͤugne nur erſt ſeine Ei⸗ 
genheit / und ſinne ihm im Lichte GOttes nach. 
Der hocherleuchtete Schuſter / Jacob 
Boͤhme / wird einem begierigen Herzen 
ſchon weiter Nachricht hiervon geben. 
Er hat den Grund der Natur⸗Sprache hin und 
wieder in ſeinen Goͤttlichen Schrifften gezeiget / 
wodurch allein im Lichte SOttes aller verborge⸗ 
ner Sinn und Deutung offenbahr und verſtan⸗ 
den wird. 12 f 
Wir haben geſagt / wie GOtt den verderbten 
Salniter in Erde und Steine / aus dem gantzen 
loco dieſer Welt / zuſammen auf einen Klumpen 
geſchaffen / welcher Erde heißt; und geſagt / daß 
ſolches ſehr klar in der Rede Moſis: Im An⸗ 
ſang ſchuff GOtt Himmel und Erden / 2c. ver⸗ 
ſtanden und eingeſehen werde / wovon der ge⸗ 
neigte Leſer in Jacob Böhmens Aurora ein meh⸗ 
rers finden wird / woſelbſt er die Ausgebuhrt die⸗ 
ſer Worte / und den 1 gg Berftand 1 
a: | 4 e 
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ſelben gar tieff beſchrieben hat. Es wuͤrde weit⸗ 
laͤufftig fallen / ſolches hier auszuführen, weill 
wir nur geſonnen / eine kurtze Einleſtung zu Goͤtt⸗ 
licher und natürlicher Erkaͤntniß zu geben / uͤbri⸗ 
gens aber den Leſer auf gedachte Schrifften wei⸗ 
ſen / woſelbſt er alles weitlaͤufftiger wird ausge⸗ 
fuͤhret finden. Es ſind dieſe Schrifften ihrer 
Wuͤrde wegen mit keinem Golde / ja mit der ganz, 
‚sen Welt nicht zu bezahlen: nach der heiliger \ 
Bibel das erſte Buch / wohl werth / daß fie ange⸗ 

ſchaffet werden. x. 
Nachdem aber alles zuſammen auf einen 
Klumpen geſchaffen worden / ſo war ja wohl die 
Erde wuͤſte und leer / und war finſter auf der Tief⸗ 
fe / und der Geiſt GOttes ſchwebete auf dem 
Waser, — 4330 99 

Es hatte ſich nun die Gottheit in der innerſten 

Gebuhrt wieder beweget / und die Geſtalten be⸗ 
lebet / fo daß der verderbte Salniter wieder ges 
ſchickt wurde zu einer neuen Gebuhrt / daß die 
Finſterniß und der Zorn durch die Liebe wieder 
gemildert / und dem Teufel / Luciſern mit ſenen 
Legionen, folgends der letzte Stoß gegeben 


A 


weide / ewig in der Finſterniß zu bleiben. 


Moſes thellet die Schoͤpffung ein in 6. Tage⸗ 
wercke. Das erſte Tagewerck iſt / da / nachdem 
die Gottheit den verfinfterten Salniter der Erde 
und Steine auf einen Klumpen geſchafſen / das 
Licht aus der innerſten Gebuhrt durch den Zorn 
durchgebrochen / und die Auffere Gebuhrt wie, 
der anzuͤndet / mit dem Wort bedeutet: Es 
x ar wer⸗ 
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werde Nicht / und es ward Licht / ꝛc. da denn 
dieſen Worten in der Natur⸗Sprache abermals 
tieff nachzuſinnen / kan Jacob Boͤhme davon ge⸗ 
en werden n 
Zuvorhero / obſchon die Härte der Erde und 
Steine von GOtt zuſammen gezogen durch die 
erſte Geſtalt der Natur / ſo war es doch noch nicht 
lichte / denn der Zorn GOttes brannte noch in der 
aͤuſſern Natur / und es war / wie Moſes redet /fin⸗ 
ſter auf der Tieffe / obſchon die innerſte Gebuhrt 
ſich beweget / ſo war das Licht doch in der aͤuſſer 
ſten Gebuhrt nicht offenbahr / fondern war noch 
finſter auf der Tieffe; Die Tieffe bedeutet die 
innerſte Gebuhrt / die Finſterniß aber die aͤuſſere; 


Alſo war es finſter auf der Tieffe / in der Tieffe as 


ber lichte / biß aus der innerſten Gebuhrt das Licht 
in die aͤuſſerſte hindurch brac g. 
Auf das Wort GOttes: Es werde Licht; 
brach das Licht aus der innerſten heiligen Ge⸗ 
buhrt aus dem Hertzen GOttes hindurch durch 
den Zorn / und zuͤndete die Quall⸗Geiſter der 
aͤuſſern Natur oder Gebuhrt / in welchen das 
Licht vom Grimm gefangen war / wieder an / 
daß alles Licht wurde auf der Tieffe / uͤber und 
unter der Erden. . 
Dieſes angezüͤndete Licht iſt nicht die Sons 


ne und Sternen geweſen / welche erſt am gten 


Tage aus dieſem Lichte erſchaffen worden / ſon⸗ 
dern indem aus der innerſten Gebuhrt das ewi⸗ 
ge Licht die 7. Quall⸗Geiſter der Natur / ſo im 
Rade ſtehen / ee worden / ſo iſt aus dl 
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In dieſem Tagewerck geſchahe auch der 
Streit Michaels / da er gegen den Drachen ge⸗ 
ſieget / und derſelbe ſamt ſeinen Engeln auf die 
verfluchte Erde geworffen worden. Da brach 
das Licht vollig hervor aus der innerſten Ger 
buhrt / und Luclfern wurde feine Macht dadurch 
benommen / indem die Finſterniß dadurch ver⸗ 
ſchlungen ward. 5 Si 1 
Auf ſolche Art wurde das Licht von der Fin⸗ 
ſterniß geſchieden / als GOtt ſahe / daß das Licht 
gut war / und demſelben der Zorn weichen mu⸗ 
ſte / ein jedes bekam ſeinen Nahmen / die Finſter⸗ 
niß wurde Nacht / und das Licht Tag genennet. 
Die Finſterniß wurde nicht gaͤntzlich auffgchos 
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ben / fondern Een nun durch das Acht im Zaum 
gehalten werden. 1 
Als GOtt die Qua ⸗Geiſter / nachdem der 

Erdklumpen aus dem Salniter zu ſam̃en geſchaf⸗ 

fen / wieder anzlindete/ und das Licht ans allen 

Quall⸗Geiſtern gienge / und die Tieffe lichte mas 

chete / in welcher der Zorn brannte / ſo giengen 
nach allen beyden Principiis, aus beyden Cen- 


tris, geiftliche vebens⸗Geſtalten auf / denn GOtt | 


hatte fich nach beyden Principiis der Ewigkeit bes 
weget / und machte alſo das dritte Centrum und 
Principium, welches dieſe Welt / ſo ſichtbar und 
begreifflich iſt / ſtehende in Gut und Böſe / in Licht 

und Finſterniß / nach beyden Principiis 3 davon 
oben geredet worden. | 
Zwar Anfangs ſollte das erſte Frintip imm | 
durch das Licht der Sonnen / fo am 4ten Tage 
geſchaffen wurde / im Zaum gehalten werden / 
alſo / daß feine herbe und grimmige Quall nicht 
waͤre erkannt worden / denn die Engliſche Licht⸗ 
Welt ſollte durch die irrdiſche neugeſchaffene 
Welt gruͤnen / waͤre auch fo blieben / wenn Adam 
ſeine! magination nicht in die irrdiſche Sucht ges 
ſfuͤhret / und den Grimm in der aͤuſſern Gebuhrt 
dieſer Welt / gleich Lueifern / wieder erreget / unnd 

„ haͤtte. Da wurde die Finſter⸗ 
niß zuhand Herr / und fieng an in ihrer Herbigkeit 
zu quellen / als ein eigen Centrum, ſo daß; jetzo im⸗ 
mer faſt meiſtens der Zorn Meiſter Folie uͤber die 
Natur / wie ſolches bald an Adams erſten Sohn / 
Nan Cain / offenbahr wurde; und wäre die Son⸗ 
ne 
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ne nicht / es ſollte die Holle in der dicken grimmen 
Finſterniß alsbald offenbahr ſeyn: Dieſe zaͤh⸗ 
met noch den Fluch / daß er nicht alles in ſeinen 
Grim verſchlinget / ſondern zuweilen dem Lichts⸗ 
principio weichen muß / ſo lange biß das Rad 


Ausgelaufen / und die Turba im Feuer ergriffen 


wird / fo wird des Teufels Holle angezuͤndet / und 
Im Feuer⸗Gerichte Licht und Finſterniß central 
geſchieden / ſo daß der Tod völlig durchs Licht ver⸗ 


ſchlungen wird. 


Daß aber Moſes von Abend und Morgen 
und von einem Tage redet / iſt alſo zu verſtehen / 
daß / ſo bald die Quall⸗Geiſter in der Erde ange⸗ 
zuͤndet worden / alſobald der Erdboden feinen Um⸗ 
gang angefangen / und ſich in ſolcher Zeit / weil 
GOTT das Licht von der Finſterniß geſchie⸗ 
den / umgewendet / und ſeinen Lauff zum erſten 
verrichtet / darum wird es auch für einen menſch⸗ 
lichen Tag gerechnet. Eigentlich aber kan hier 
von keinem Abend und Morgen gedacht werden / 
denn vor der Zeit der Sonnen und Sternen / 
welche erſt am gten Tagewerck gefchaffen wor⸗ 
den / iſt weder Abend noch Morgen geweſen / ſon⸗ 
dern find nach deren Erſchaffung entſtanden / und 
biß jetzo fo blieben. . Scheinet / wle auch Böhme 
gedencket / daß die Schoͤpffung von Adam an / 
nach ſeinem Fall als ein dunckel Wort geblieben / 
biß zu den Patriarchen; da aber die Welt epicu⸗ 
riſch worden / iſt es auffaefchrieben worden / das 
mit man wiſſe / daß dieſe Welt nicht von ihr fels 
bet / ſondern von GOtt erſchaffen / daß alſo 1 1 
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fes nicht Author davon / davon / obſchon⸗ er es hernach zus 
ſammen getragen / wie es etwa auffbehalten wor⸗ 
den. Eroͤffnet ſich aber jetzo / da CHriſtus / un⸗ 
ſer Koͤnig / im Fleiſch offenbaht iſt / wieder in ſei⸗ 
nen Gliedern / welche in Ihm hier neugebohren 
werden. Das iſt nun der erſte Tag / in wel⸗ 
chem ſich das eben vom Tode entſchieden: Dar⸗ 
innen GOTT Himmel und Erden geſchaffen; 
Durch die erſte Bewegung des Verbi Fiats iſt 
der Himmel / das iſt der Circk / gefaſſet oder ge⸗ 
ſchloſſen worden / ſo weit als der Locus geweſen 
worinnen Luclfer reſiditet hat / zualeich iſt die Er 
de gefaſſet / und ans Planetiſche Rad geſchaffen 
worden / als die Mutter / darein die Elemente den 
Saamen / welchen ſich aus den Aſtris empfan⸗ 
gen / werſſen / welcher hernach ferner dureh den 
Spiritum mundi beſeelet wird. 

Es iſt uns in der Scheidung des Lichts und 
der Finſterniß zu verſtehen die Scheidung der Zeit 
und Ewigkeit / da ein neuer Anfang oder Princi⸗ 
pium worden: Es hat GOtt das Subtile aus 
dem erſten Tagewerck ausgeführet in eine Zeit / 
und aus einem ewigen Tage einen anfänglichen 
gemacht; und alſo iſt das andere Tagewerck of⸗ 
fenbabe worden / da das erſte Tagewerck ſich 
1 alle fuͤhret. 

Es iſt aber auch zu wiſſen / daß die 7. Tage, 
Nack oder Tage find die 7. Eigenſchafften der 
Natur / da mit den T Tagewercken die Schoͤpffung 
oder Offenbahrung der 7. Eigenſchafften verſtan⸗ 
den rn Alle 6. Eißgenſchafften ſind in die Fal 
| ckung 
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ckung gegangen / und in der 7benden ſtehet dieſe 
Welt / darinnen alle 6. Eigenſchafften als in ih⸗ 
rem Leibe ſtehen / in der 7. Eigenſchafft ſtehet ſie 
in der Ruhe / als im Paradteß / ſonſt haͤtte ſie ja 
Gott wohl in einem Tage machen koͤnnen / zus 
dem war in der Tieffe / ehe die Sonne und Ster⸗ 
nen waren / nur ein Tag. e 
Es war der himmllſche Salniter, beſtehende. 
in reinem Licht und Feuer / oder Hund Oel / ver⸗ 
derbet durch die Inficirung Lucifers / und waren 
die 2. Principia verderbet / welche 2. Principia 
Boͤhme den feurigen und waͤßrigen Mercurium 
nennet / dieſer war nun degeneriret zu einer fine 
ſtern Erde / und unſchmacken begreifflichen S / 
als ein verdorbenes Licht und Feuer: Aus dieſem 
Salniter wolte nun GOT eine neue Schoͤpf⸗ 
fung und Scheidung vornehmen / welches Er 
durch die 7. Eigenſchafften der Natur vollfuͤhrte / 
die Moſes Tagewerck nennet. Gr 
Ich bin gewiß / ſo uns die Schoͤpffung dieſer 
Welt recht bekannt / wir wuͤrden ein weit tiefferes 
Einſehen in unſerm Glauben und der geheimen 
Scheidekunſt erlangen / ſo wir den Fluch vom 
Segen ſcheiden wollen / muͤſſen wir hierinnen es 
von GOit lernen / wir bleiben aber blind an der 
Schoͤpffung dieſer Welt / und an allen natuͤrli⸗ 
chen Dingen / ſo wir nicht die ewige Ausgebaͤh⸗ 
rung des ewigen Wortes / die ewige Offenbah⸗ 
rung GOttes nach beyden Principüs einſehen / 
zugleich die Schoͤpffung der Engel / ſamt dem 
FallLuciſers / denn es wird hierdurch erſt een 
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bahr / wie GOtt nichts auſſer ſich gemacht habe / 
und nicht nur uns einbilden / als wohne GOTT 
nur mit feinem Helft in dieſer Welt / Er ſelbſt a⸗ 
ber ſey über den Sternen ꝛc. Ingleichen faſſet 
man auch die wahren Principia der Natur und 
Syderiſchen Gebuhrt / ohne welches keiner kein 
wahrer Chymicus ſeyn kan; Gott hat es in die⸗ 
ſen letzten Zeiten durch einen einfaͤltigen Mann / 
ich meyne durch den erleuchteten Jacob Boͤhmen / 
eröffnet / aber man hat es verachtet / und die Perle 
mit Fuͤſſen getreten. Wer Göttliche und na⸗ 
luͤrliche Erkaͤnntniß und Weisheit erlangen will 
leſe mit demuͤthigen Geiſt und hertzlichem Ge⸗ 


beth vornehmlich die heilige Bibel / hernach die⸗ 


ſes frommen Gottes⸗Mannes feine Schrifften: 
ſie ſind zwar Anſangs was ſchwer / ſo man ſie 
aber nur mit einfältigen Hertzen lieſet / und offt 
wlederholet / ſo wird der Verſtand ſchon auff⸗ 
geſchloſſen. Wohin auch bey dieſer Materie 
den geneigten Leſer / mehrern Unterricht daher 
zu holen / weiſe: Maſſen das Werck viel zu weit⸗ 
läufftig werden wuͤrde / fo ich es alles fo weit 
laͤufftig ausführen ſollte. Wer nach Boͤhmens 
Schrifften und Philofophie in der Furcht GOt⸗ 
tes ſeine Chymie wird einrichten / wird gewiſſen 
Nutzen haben. er Ä 
Daaaber / wie oben gedacht / durch die 7. Ta⸗ 
gewercke die Bewegung der 7. Eigenſchafften 
der Natur verſtanden / ſo hat / im Anfang ꝛc. 
die Odttliche Begierde in der erſten Bewegung 
den waͤßrigen und feurigen Mercurium, 125 
. bs 
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Bohme nennet / coaguliret und zuſammen gezo⸗ 
gen / zuſamt den andern Eigenſchafften ferner | 
die Grobheit von der geiſtlichen Art geſchieden / 

nehmlich die 2. Principia, deren Fluch und Se⸗ 

gen / oder Licht und Finſterni. Das eine Theil 
des feurigen Mercurii iſt zu Metallen und Stei⸗ 

nen / das andere aber zu Erden / und der waͤßri⸗ 
ge zu Waſſer worden. Die Geiſtlichkeit aber 
des feurigen iſt auf der Tiefe lauter und duͤnne 
worden / welches der Himmel von Moſe genannt 
wird: Alſo ſchuff GOT T Himmel und Erden; 
In der feurigen Tieffe herrſcheten noch die El⸗ 
genfchafften des erſten Principii, durch welches 
GO ſerner durch das Verbum Fiat ließ das 
Licht brechen / und ausdringen / das war das Licht 
der Natur / und die Krafft GOttes / in welchem 
alles Leben und Wachſen ſtehen ſollte / das Waſ⸗ 
ſer der ewigen Liebe und des Lichtes / auf welchem 
der Gelſt GOttes ſchwebete / drang durch das 
erſte Principium, in dieſem wurde das Feuer 
ſcheinend und ſanffte; Hier ſahe GOtt / daß das 
Licht gut war. Ferner hat GOTT die beyde / 
das Licht und die Finſterniß / wieder geſchieden / 
das Licht den Tag / und die Finſterniß die Nacht 
geheiſſen. Alſo iſt das Leben vom Tode geſchie⸗ 
den worden. e RT 
Den andern Tag iſt eine Feſte darzwiſchen 
geſchaffen worden / zwiſchen den Waſſern, alſo 
daß das Waſſer Über der Feſten von dem Waſ⸗ 
ſer unter der Feſten geſchieden worden. Es iſt 
dieſes die Feſte zwiſchen Zeit und e 
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ſchen Liebe und Zorn / zu zwiſchen Licht und Finſter⸗ 
niß / damit keines das andere begreiffe / zwar in⸗ 
einander wohnen / aber jedes in ſeiner Quall. Es 
iſt von GOtt das begreiffliche und unbegreiffli⸗ 
che Waſſer geſchieden worden / und iſt das erſte 
der Himmel genannt worden / welche Feſte des 
Himmels die Erde und Waſſer in der Mit⸗ 
ste feſt haͤlt / und an ſie ſtoͤßt / ſonſten würde ſich 
das Waſſer auf der Erden / indem ſich die Er⸗ 
de umwendet / von ſeinem Orte ſondern / auch 
for die Erde nicht durch die Feſte gehalten wuͤrde / 
wuͤrde ſie herab fallen. So wunderbahr hat 
GOTT die Erde gegruͤndet / daß ſie nicht fallen / 
und das Waſſer auf derſelben nicht weichen kan. 
Auch hat GOit am andern Tage den waͤßrigen 
und feurigen Mercurium geſchieden / (welche in 
den beyden Principiis den bewegenden Geiſt 
ausmachen / nach doppelter Quall /) und ſind 
beyde Iincturen des Feuers und Lichts / als 
maͤnnliche und weibliche / geſchieden worden / da⸗ 
mit ſich eines wieder nach dem andern ſehne / wel⸗ 
che Scheidung gleich durch / durch alles / geſche⸗ 
hen. Auf ſolche Art iſt das andere Tagewerck 
vollendet worden / daß das begreiffliche Waſſer 
auf die Erden geſtellet / das unbegreiffliche aber 
in der Tieffe blieben. Hiervon hat weitläufftls 
ger Jacob Boͤhme. 
| Am dritten Tage / nachdem G Ott den Schluß 
des Himmels / oder die feſte unbegreiffliche Klufft 
zwiſchen Liebe und Zorn gemacht / und Lucifer 
5 * der een zum ee 2 
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behalten worden / gieng das Licht auf in der Fin⸗ 
ſterniß / welches den Teuſeln unbegreifflich / zus 
gleich der Finfterniß. Nachdem nun das Licht 
in der aͤuſſern Natur oder Gebuhrt im Tode 
wieder auffgieng / ſo ſtund das ewige Wort 
wiedet in voller Gebuhrt / und iſt der feuriſche 
und waͤßrige Mercurius wieder in Conjunction 
gegangen / nach deren Empfangung die Erde. 
gegruͤnet / Gras / Kräuter und Baͤume hervor 
gebracht / iſt die erſte Gebuhrt in maͤnnlicher und 
weiblicher Art geweſen. e 
Weil aber das ewige Fiat mit der Verder⸗ 
bung im Zorn muſte inqualiren / als welches 
nicht gang ſollte auffgehoben / ſondern nur ges 
zaͤhmet werden / ſintemal ſich GOtt aus dem 
darinnen verborgenen reinen Salniter oder Erde 
wollte ein ander himmliſches oder Engliſches 
Heer an Luciſers Stelle erbauen / in welchem 
zu feiner Zeit ihr König aus ihrem Mittel von eis 
nem Menſchen ſollte gebohren werden. So 
giengen nun nach beyden Centris der Ewigkeit / 
aus beyden Principiis, Früchte hervor / ein ſe⸗ 
des nach feiner Art / wie Moſes redet / boͤſe 
und gut / wie die Mutter / die Erde / war / ſo 
waren auch die Kinder; ſie brachte zwar eben 
die Geſtalten hervor / fo vor der Anzuͤndung des 
Lucifers hervor gegruͤnet / fie brachte kein frem⸗ 
des Leben hervor / als das / ſo von Ewigkeit in 
ihr geweſen / nur war der Unterſcheid / ſie ſtun⸗ 
den halb im Tode / halb im Leben / zwiſchen der 
Liebe verborgen / gleichwohl einen eee 
| | | 
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der beffer iſt als die Erde / Urſach / weil die Sy 
deriſche Gebuhrt ihre Krafft in der Liebe vom 
Worte nimmet. | | 
Am sten Tage iſt die Sonne im mittlern 
Punct dieſer Welt angezuͤndet worden / und 
auffgegangen / zugleich haben die andern Sterne 
ihren Urſprung darinn genommen. Und zwar 
auf folgende Art: Als die Liebe den dritten Tag 
durch den Himmel durch den Zorn gedrungen / 
und der erſtarrte Leib der Natur / durch die Be⸗ 
wegung GOttes / mit den 7. Quall⸗Geiſtern zur 
Gebuhrt wieder belebet und durchgedrungen / 
wurde am aten Tage das gantze Gebäude dies 
ſer Welt / nachdem es biß an den dritten Tag in 
der Angſt⸗Gebuhrt geſtanden / wieder neugeboh⸗ 
ren in feinen Qualitäten / welche vor erſtorben 
waren / und hat GOtt die 7. Quall⸗Geiſter ins 
Haus der Finſterniß geſtellet / damit hinwieder 
eln neuer Leib gebohren wuͤrde / darinnen Er wuͤr⸗ 
cken und feine Wunder eröffnen koͤnne. 

Es hat ſich G Ott nach dem Fall der Engel im 
gantzen Loco dieſer Welt beweget / und hiermit 
haben ſich zugleich alle Partes beweget in der 

gantzen Tieffe / ſo weit als Lucifer den reinen 
Salniter im Zorn⸗Feuer angezuͤndet / oder Ur⸗ 
ſach an deſſen Anzuͤndung geweſen. In dieſer 
Bewegung waren alle 7. Geiſter GOttes mit 
beſchaͤſſtiget / welche die 6. Tagewercke vollen⸗ 
deten / durch die erſten Quall⸗Geiſter wurde der 
Salniter in Erden und Steinen zuſammen gezo⸗ 
gen in der herben Begierde / war die harte Ge⸗ 
5 M2 buhrt / 
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buhrt / und gehoͤrt dem erſten Tage zu / an dieſem 
iſt der Erdklumpen / und die ſtarcke Feſte des 
Himmels geſchaffen worden / und iſt allhier im 
Centro das ewige Hat in der groͤſſeſten Schaͤrffe 
verborgen geſtanden. 7 5585 
Ferner iſt das Licht / welches die 7. Qual⸗Gei⸗ 
ſter aus dem Hertzen von Ewigkeit zu Ewigkeit 
ausgebaͤhren / durch die herbe und harte Quali- 
taͤt des Himmels hindurch gebrochen / als das 
Leben durch den Tod. Das Waſſer der ewi⸗ 
gen Liebe und Sanfftmuth / darauf der Geiſt 
GOttes ſchwebete / machte eine Saͤnfftigung in 
dem harten Waſſer der Verderblichkeit / in dies 
ſem Waſſer gieng auf das Licht des Lebens / das 
Licht drunge in dem ſuͤſſen Waſſer durch den 
Geiſt / und zuͤndete ſich / indem die harte und 
bittere Qualitat einander rieben / und die Hitze 
zeugten / an / dieſer Feuer⸗Blitz oder Schrack 
des Lichtes gieng alſobald in der herben und tod⸗ 
ten Qualitaͤt auf / über der Erden auf der Tieffe 
und in der Erden / uͤber war die Nuͤgung / von 
welcher ſich alles bewegte / und die Erde fieng an 
zu gruͤnen / indem das Licht durch den Tod drang / 
und das Erſtorbene wieder lebendig und beweg⸗ 
lich machte. 5 „ 
Die 7. Quall⸗Geiſter der Natur dieſer Welt 
fiengen nun an / in allen Dingen das Leben zu 
gebaͤhren / weil ſie durch den Schrack des Feuer⸗ 
Blitzes / ſo im Hertzen des Waſſers auffgieng / 
wieder angezuͤndet / auffgeweckt und beweglich 
gemacht worden / alles nach ihrem We | 


ichen 
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lichen Goͤttlichen Recht/ wie ſie von Ewigkeit ge⸗ 


than hatten. 
Wie nun aber allerhand Gewaͤchſe / Metalle, 


Gold / Silber ꝛc. und andere Mineralien, nebſt 


Edelgeſteinen gewachſen; davon ließ Jacob 
Boͤhmen / der wird hiervon dir weitläufftigen 
‚Bericht geben. 

Biß an den vierdtenTag ſtund alles im euer⸗ 
Schrack / da zuͤndete ſich das Licht der Sonnen 
an / welche anders nichts iſt / denn ein angezuͤnde⸗ 
ter Punct im Leibe der Natur / iſt das Centrum 
dieſer Welt des dritten Principii, aus welchem 
alles Leben und Krafft gehet / von welcher ſich 
auch alle Sterne entzuͤnden. Die andern Pla⸗ 
neten nahmen auch zuhand ihren Anfang: denn 
als der Punct der Sonne angezuͤndet wurde / 
und im Waſſer ſcheinende ward / drang die Hi⸗ 
tze weit von ſich / und and alles darum im Feuer⸗ 
Schrack ſo fuhr die Bitterkeit in Feuer⸗Schrack 
mit auf / dieſem gieng zugleich das Licht nach / 
| welches fluͤchtiger und leichter als die Hitze und 
nahm den Feuer- Schrack / fo da auffgegan⸗ 
gen / gefangen / denn er muſte ſtehen bleiben / wel⸗ 
ches der Planet Mars, und ſtehet deſſen Krafft 
im bittern Feuer⸗ Schrack. Das Licht aber 
gleng weiter uͤber ſich / und formirte den andern 
Planeten Jupiter, war die Krafft des Lichts / fo 
an dieſem Orte ſtehen blieben / iſt gar ein ſanffter / 

holdſeliger und freundlicher Planet / iſt ein Be⸗ 
fänftiger des wuͤtenden Martis. 

Der ai Di Saturnus iſt nicht von der 

M' 3 Son⸗ 
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Sonne / ſondern hat ſeine eigene Gebuhrt / iſt der 
hoͤchſte Planet / an der Cammer des Todes / fo i 
alles vertrocknet / herbe / hart und kalt machet / 
wurde auf folgende Art geſchaffen: Es konnte die 
Sonne / als das Hertze des aͤuſſerlichen Leibes 


dieſer Welt / die herbe Qualität des Grimmes 


und Zornes nicht bemeiſtern / weil die Hoͤhe zu 
groß / ſtund alſo derſelbe Ort noch in groſſer Ang 
des Todes; weil aber gleichwohl der gantze deib 
der Natur beweglich war / und die Beweglichkelt 
darinnen auffgegangen / indem das Leben durch 
den Tod gebrochen / und alles beweget und auff⸗ 


gewecket: So aͤngſtete ſich die Natur am ſelben 


Orte zur Gebuhrt / in der Schaͤrffe / und gebahr 


daraus den herben / kalten und ſtrengen Stern 

Saturnus, war eine Gebuhrt der ſtrengen / kalten 
und ernſten Grimmigkeit / weil der Geiſt der Hitze 
ſich nicht anzuͤnden konnte / daher iſt er auch ein 


Verderber / Vertrockner / und Feind der Sanfft⸗ 


muth / iſt ein Sohn aus der Cammer des Todes / 
aus der angezuͤndeten harten und kalten Aengſt⸗ 
lichkeit gebohren. 8 9 
Ferner iſt nach der Anzuͤndung / da ſich das 
Feuer der Sanfftmuth / des Waſſers angerlins 
det / die Venus entſtanden: Ein Theil der Pla⸗ 
neten urſtaͤndet aus dem Feuer⸗Qual / wenn das 


Punctum Ois angezündet wird / und ſteiget über 


ſich / wie vor gedacht / als o· und u. Der erſte 


iſt der bittere Schrack des Feuers / der Feuer⸗ 


Quali / einer hoch⸗grimmigen Eigenſchafft / der 


andere die Krafft des Feuers und Lichts. Der 


ande⸗ 


andere Theil urſtaͤndet aus der angezuͤndeten 
Sanfftmuth / als dem Waſſer⸗Quall / welcher / 
da die Sonne angezuͤndet worden / unter ſich ge⸗ 
ſuncken / weil ſie dem Feuer erſtorben / und giebt 
das füffe Waſſer der Liebe; nach Eigenſchafft der 
Iten Geſtalt / welches der Venus Eigenſchafft; 
In ihr ſtehet die Liebe⸗Beglerde / welche allen 7. 
* Metallen ihren Leib / und allen Planeten Weſen 
giebt / ſie verwandelt alles in Liebe. Weiter 
iſt aus der Venus Eigenſchafft unter ſich geſun⸗ 
cken der ſchwere Schall Mercurius, der ͤte & 
Planet: Gleich wie aus dem Marte über ſich die 
Krafft des Feuers und Lichts / als Jupiter, & iſt 
die Krafft der Venus, welche aus ihrer Eigen⸗ 
ſchafft ausgehet / darinnen alle Kraͤffteim Schall 
ſtehen; In L nere werden die herben Qualitaten 
gemildert / und ihre Begierde der Liebe gefaſſet / 
da ſie ihr ſtrenges Recht verliehren / und & iſt die 
Krafft der Liebes⸗Begierde / nach allen Eigen⸗ 
ſchafften. Aus dieſem iſt ferner unter ſich ge⸗ 
floſſen das Weſen der Begierde / darinnen alle 
Kraͤffie im Weſen geformet ſtehẽ / iſt das Corpus 
der andern Eigenſchafften / wird Luna genannt. D 
Allein Saturnus über dem Jupiter urſtaͤndet nicht 
aus dem loco Solis, ſondern iſt die ausgehauchte 
Impreſſion der erſten Geſtalt der Natur. Über 
dieſe Eigenſchafften hat GOTT feine Engliſche 
Negenten geordnet / von welchen das obere Ge⸗ 
ſtirne dependiret; Sonſt empfangen fie alle ih⸗ 
ren Schein von der Sonnen. | 
Es iſt das gantze Geſtirne / welches in der obern 
. M Ephe- 
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Ephera ſtehet / uberhaupt ein Sulphurifcher Aus, 
gang des Salniters, da das Verbum Fiat in der 
Bewegung aller Eigenſchafften impreſſet, wo⸗ 
durch die Eigenſchafften in eine Weſenheit ein⸗ 
gegangen / iſt ein reiner Sulphur des Salniters, 
welches durch den Feuer⸗Schrack ausgegan⸗ 
gen und auffgeſtiegen / als ein Hall der Kraͤff? 
te / welchen das Fiat wieder gefaſſet / und jede 
Eigenſchafft corporiret / und ſichtbar gemacht / 
das ſind die Sternen / deren ſind nun ſo viel wor⸗ 
den / als Formen und Geſtaltniſſe im Salniter, 
nach Art wie damals in der Verderbniß des Sal- 
niters alles geſtanden. Es iſt hier eine Schei⸗ 
dung der beyden Tincturen / des Feuers und 
des Lichts der gantzen Natur vorgegangen / al⸗ 
ſo daß eines ſich wieder nach dem andern ſehne / 
und ein ſtetes Gebaͤhren ſey. Da fecundum 
Hermetem ſuperius eſt ſicut inferius, & in- 
ferius ſicut ſuperius, was die Sterne ſind / iſt 
auch die Erde / und vice verſa, das Obere / als 
das Geſtirne / iſt der Mann / das Untere / als 
die Elementen, iſt das Weib / hauptſaͤchlich 
die Erde / als in welcher der Saame / die rei⸗ 
ne Feuer⸗ und Lichts⸗Geſtalt / als das S des 
Lebens / welches die Sterne in das degenerir- 
te Element des Vers geworffen / und von wel⸗ 
ehen er in die Erde kommt / durch die Gebuhrt der 
7. Quall⸗Geiſter gebildet und geſormet wird. 
Nach den Sternen find auch an dieſem Tage⸗ 
wercke die Elemente entſtanden / welche nach 
dem Feuer⸗Schrack aus dem einen N N 
1 | | IT ich 
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ſich in die Schiedlichkeit ausgewickelt. Ehe die 
Engel fielen / waren ſie nicht offenbahr / ſondern 
nur das heilige Element, darinnen alle Geſtal⸗ 
ten der Natur im Temperament ſtunden / die 
2. Principia, Feuer und Licht / welche aus den 
erſten 4. Quall⸗Geiſtern urſtaͤnden / waren uns 
getrennet / in der Gleichheit vereiniget / da war 
die Quall des Feuers nicht offenbahr in feiner 
grimmigen Eigenſchafft / ſondern gantz liebreich 
brennende im Lichte der Sanfftmuth / alſo daß 
das erſte Principium, darinnen die 4. grimmen 
Eigenſchafften quellende ſind in ihrer Eigen⸗ 
ſchafft / nicht offenbahr war / ſondern im andern 
Lichts⸗Principio verſchlungen; nachdem aber 
Lucifer den Feuer⸗Grund des erſten Principüs, 
der finſtern Feuer⸗Welt / als das erſte Centrum 
erreget / und den himmllſchen Salniter im loco 
dieſer Welt angeſtecket / ſo iſt das erſte Princi- 
pium in den erſten 4. Geſtalten auch quellende 
worden / und aus einem Element 4. worden⸗ 
nehmlich / es ſind die 4. Eigenſchafften / ſo im 
Temperament ſtunden / auseinander gangen / 
und ſind aus dem erſten Centro durch die Anzuͤn⸗ 
dung des Lucifers 2. falſche Elemente entſtan⸗ 
den / und alſo 4. worden: aus welchem Grunde 
die fo genannten 4. Elemente urſtaͤnden. 1 
Sonſt habe in meiner Doctrin nicht mehr als 
2. Elemente, welches die beyden Principia, Licht 
und Feuer: Aus dieſen beyden reinen Elemen- 
ten beſtunde vor dem Fall das einige Element, 
darinnen die beyden Principia geteiniget / und 
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das Feuer gantz liebreich im Lichte brannte / aus 
welchem Element ein heiliges webendes Leben 
immerzu durch die 7. Geſtalten ausgebohren 
wurde: Nach dem Fall aber / da die Principia 
getrennet / und das erſte in ſeinem elgnen Centro 
quellende worden / fo find 4. entſtanden / die doch 
im Grunde nur 2. ſeyn / als: 1. Licht und Waſ⸗ 
ſer / 2. Feuer und Erde. Das Waſſer iſt das 
degenerirte Licht / und die Erde ein degenerir⸗ 
tes Feuer. Es war da Finſterniß und Licht / oder 
Segen und Fluch offenbahr / die 2. Centra, da- 
von oben geredet worden / nehmlich die finſtere 
Feuer⸗Welt / und die Engliſche Licht⸗Welt / je⸗ 


des in eigener Quall / wobey zu mercken / daß / 
ehe GOtt die Schoͤpffung vorgenommen / das 
andere Principium, als das Lichts Leben / nicht 
offenbahr / ſondern erſt in der Schoͤpffung dies 
fer Welt / da GOtt das Licht durch die Finſter⸗ 
niß hervor brechen laſſen / und ſelbe wieder ge⸗ 
zaͤhmet / doch waren die 2. degenerirte Prin- 
cipia, die finſtere Erde / und das grobe / unge⸗ 
ſchmacke V nicht fo offenbahr / als jetzo / ob fie 
ſchon in der That da waren / ſo durchdrungen 
doch die 2. reine Elementen die 2. degenerirten / 
als das reine Licht / das ſuͤſſe Waſſer der Ewig⸗ 
keit / durchdrunge das grobe / materialiſche / un⸗ 
geſchmacke Waſſer / und das reine Feuer reinig⸗ 
te die grobe / finſtere Erde / beyde zuſammen uͤber⸗ 
waͤltigten den finſtern Feuer⸗Grund / welcher 
beſtund aus groben ungeſchmacken x und finſte⸗ 

ker / herben und ſcharffen / ſtrengen Erde / und 
| Rn gruͤ⸗ 
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gruͤneten durch denſelben; Weil aber GOTT 
in der Schoͤpffung eine Scheidung der beyden 
Tincturen / als der feurigen und waͤßrigen / vor⸗ 
genommen / nehmlich den maͤnnlichen und fraͤu⸗ 
lichen / fo war v und 9 offenbahr / aber nicht 
alſo grob und materialiſch / wie jetzo nach dem 
Fall / ſondern ſubtil und helle / weil das ſuͤſſe⸗ 
heilige v des Lichts und das reine Feuer durch 
dieſelben mit Macht drungen / gleich wie das 
Feuer durchs Eiſen / und wurde des Lichts / oder 
Waſſers in der Scheidung der meiſte Theil in 
die obere Sphæram geſchieden / damit daſſelbe 
den finſtern Hunger der Erde befänfftigen moͤch⸗ 
te / wie denn in der Mitten zwiſchen dem obern 
Geſtirn und dem finſtern Erdenklumpen / auf dem 
Expanſo oder auf dem ſubtilen Himmel das 
V ausgedehnet wurde / damit ein Mittel waͤre / 
ein Vehiculum, durch welches die Erde koͤnnte. 

die reine Licht⸗ und Feuers⸗Geſtalt empfangen / 
und gruͤnende werden. „„ 
Alſo ſage ich / nun haben wir überhaupt nur ꝛ. 
Elemente, als Feuer und Licht / welche jetzo 
nach dem Fall in dem materialiſchen Waſſer 
und der finſtern Erde ſtehen / und erſt aus der⸗ 
ſelben offenbahr worden. Gleichwohl / da ſie 
ſich aus einander wickeln / werden 4. ofſenbahr / 
ſo wohl in der groſſen Natur / als auch in einem 
jeden Coͤrper inſonderheit / wenn er in die Chy⸗ 
miſche Reſolution kommt / da wir 2. reine / und 
2. degenerirte Elemente bekommen: So auch 
in der groſſen Natur / obſchon überhaupt * 


* 
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die 2. degenerirten / als v und Erde offenbahr / 
ſo wickeln ſie ſich doch zuweilen aus einander / 
daß / wenn die herbe und bittere Qualität’ / Stahl 
und Stein in einander gerieben werden / ſo bricht 


eein Feuer⸗Schrack als ein Blitz aus / welcher 


hernach len Waſſer des Holtzes ein hel⸗ 
les Feuer wird / und das ſcheinende Licht aus ſich 
gebaͤhret: Dieſes reine Feuer und Licht iſt auch 
offenbahr in der Sonne und den andern Plane 
ten und Sternen / welche von derſelben angezuͤn⸗ 
det werden / daß alſo 4. Elemente nach denen 2. 
a „doch im Grunde nur 2. als Feuer und 
t. 5 ö 5 2 
In der groſſen Natur dieſer Welt iſt keines 
von denen aren / wie fie dem Auge vorſtehen / gantz 
abſolut nur ein Element zu nennen; als ſo ich 
ein Stuͤck der finſtern Erde nehme / ſo iſt das 
„nicht abſolut das degenerirte Element. Feuer / 
ſonder es iſt auch in Derfelben das degenerirte 
Licht / als das v / auch das reine Licht und Feuer / 
wie denn durch die Chymie alle 4. von einander 
koͤnnen geſchieden werden / als aus der Erde und 
aus dem v / wie denn auch die Sonne nach dem 
Fall nicht fo rein von den degenerirten Elemen⸗ 
ten, obſchon das reine Feuer und Licht ſelbige 
gantz und gar verſchlungen / daß fie nicht offene 
bahr gemacht werden koͤnnen. Iſt alſo alles 
ineinander gemiſcht / Licht und Fiſterniß / Se⸗ 
gen und Fluch / und iſt in allen Körpern Licht 
und Waſſer / Feuer und Erde in der Miſchung / 
doch in unterſchiedener Proportion: men fin 
8 . 8 ern 
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ſtern Erde / in Steinen / Ertzen und allen greiff⸗ 
lichen harten Körpern iſt freylich mehr des de- 
generirten Feuers / als derer andern / im Waſ⸗ 
ſer iſt nicht ſo viel des degenerirten Feuers / als 
des ungeſchmacken Waſſers / oder der andern 
2. reinen Elementen, obſchon deren mehr als in 
der Erden. ꝛc. 8 
Es hat auch GOtt / damit er ſich aus dem vers 
derbten Salniter ein neues Engliſches Heer er⸗ 
bauen moͤchte / das Geſtirne / welches wir offen⸗ 
bahr ſehen / und in den 7. Geſtalten in der Wuͤr⸗ 
ckung ſtehen / darum aus der edelſten Krafft / als 
aus ein reines Feuer und Licht / geſchieden / damit 
es durch feinen guͤtigen Einfluß den Fluch der fin⸗ 
ſtern Irrdigkeit deſto kraͤfftiger koͤnnte entgegen 
ſtehen / und denen irrdiſchen Eörpern huͤlffliche 
Hand bieten. Gleichwohl iſt uns zu mercken / 
daß in den untern Elementen, als dem v und 
Erde / gleichwohl viel der 2. reinen Elemente, 
als des Lichtes und Feuers / geblieben / damit das 
Untere eine Moͤglichkeit in ſich haͤtte / das Obere 
zu empfangen: Es ſind auch die 7. Eigenſchaff⸗ 
ten in den untern Elementen ſtehen blieben / als 
ein Geſtirn in jedem Element, damit das obere 
ſey wie das untere / und das untere wie das obe⸗ 
te / ſecundum Hermetem, wie denn auch nach 
dem Unterſcheid der Geſtirnen in jedem Element 
Creaturen hervor gegangen nachdem ſelbige Ge⸗ 
ſtirne von den obern angezuͤndet worden; Weil 
aber die Elemente die 2. Guten und Boöſen in 
einander gemenget / ſo ſind auch die age 
1 a | | nach 


0 Ko 
nach beyden Centris formiret und hervor gegan⸗ 
gen / doch nach Unterſcheid / daß eine Creatur mehr 
aus dem erſten / die andere wieder aus dem an⸗ 
dern Centro beſtehet / als nach den Gradibus der 
Geſtirne in jedem Elemente. e a 

Dieſe Elemente nun / welche ein jedes ſein el⸗ 
genes Geſtirne in ſich hat / werden von dem obern 
angezuͤndet; Die Elemente find gleichſam der. 
Leib des obern Geſtirnes / darinnen der Saame 
gemacht / und daraus in die Gewaͤchſe der Erden / 
in Thiere und Menſchen / gebracht wird / wodurch 
ſie in ihrer angeſchaffenen Form erhalten und forte 
gepflantzet werden. 17 
Aus dieſem Geſtirne in den Elementen wer⸗ 
den auch durch die Krafft des obern offenbahren 
Geſtirnes / welches das Geſtirne in jedem Ele⸗ 
ment anzuͤndet / in jedem Geſtirne allerhand 
Wunder / Formen und Geſtalten hervor ge⸗ 
bracht / wie denn am Iten Tage alle Elemente 
nach ihrer Eigenſchafft Geſchoͤpffe hervor ges 
bracht / nachdem das obere offenbahre Geſtirne 
das Geſtiene der Elementen angezuͤndet / da ſind 
allerhand Creaturen hervor gegangen / wie folgen 
wird. Dieſe Elemente ſind nun / nebſt dem 
Geſtirne / als ein webendes Leben von GOtt am 
aten Tagewerck / nach der Aten Geſtalt Art / er⸗ 
öffnet / und alſo die aͤuſſere Natur aus ihnen er⸗ 
bohren worden / als ein groſſes Myſterium aller 
Kraͤffte / darinnen GOtt die Sonne / als einen 
Regenten der aͤuſſern Nafur / mit 6. Mr 
nehm⸗ 
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nehmlich den andern Planeten / geſetzet / durch 
welche die gantze Natur dieſer Welt / als des 
Dritten Centri, regieret wird / ſo lange / biß GOtt 
am Scheide⸗Tage alles wieder neu machen / den 
Fluch abſcheiden / und dem Teufel zu einem 
Wohnhauſe geben wird. 


Es ſtehen nun die Sterne darum in einem eis 


genen Sitz / alſo / daß ihre Gebuhrt in ihrem Sitz 
nicht veraͤndert wird / damit der erſtarrte Leib der 
Erde immerzu durch fie als die Licht- und Feuers⸗ 
Krafft angezuͤndet / und beweglich gemacht wuͤr⸗ 
de / damit aus dem Tode immer ein neuer Leib 


ausgebohren wuͤrde / biß die Zeit vollendet / und 


der St e neugebohrne Leib darſtehe. 

5 dem nun das Geſtirne ſamt den Ele- 
en erſchaffen / und aus demſelben ein we⸗ 
bendes Leben ausgegangen / ſo iſt das ste Tage⸗ 


werck offenbahr worden / und angegangen / in 
welchem allerhand Thiere / in allen Elementen, 


nach der Eigenſchafft des Geſtirnes eines jeden 
Elements, hervor gegangen. 
Es wurde die ausgehende Krafft der 4. Ges 


ſtirne in den 4. Elementen durch das Fiat von 
GoOtt ergriffen und gefaſſet / und GOtt ſprach 


mit feinem heiligen ewig-ſprechenden Worte 
durchs Fiat, das aus den 4. Geſtirnen der 4. E- 
lementen ausgehende Leben in Geſtaltniſſe 
aus / nach Eigenſchafften der Geſtirne / und alſo 
wurden Creaturen in allen Elementen: In der 
Lufft / worinnen das Licht prædominiret und Des 
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ren Heftiene © dgel; im Waſſer und deſſen Ge⸗ 


ſchaffung des Menſchens / als das Centrum Cen. 
trorum, in welchem alle 3. Centra, fo biß hieher 
ausgefuͤhret / und nach ihrer Quall gezeiget wor⸗ 
den / enthalten / und in Einem zuſammen con. 


centriret find, 


Sa 


Ki er 


Cap. 
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RT 
Das Centrum Centrorum, 
ee ; Welches ift | 
Der Menſch: In welchem alle 3. 
Centra und Principia, als: 1) der finſtern 
euer? Welt / 2) der Engliſchen Licht⸗ 
Welt / und 3) der aͤuſſern geſtirnten und 
Elementiſchen Welt / in Einem beyſam⸗ 
men concentriret worden. Wie er ge⸗ 
ſchaffen: Wie er gefallen: Und wie ihm 
aus ewiger Liebe wieder auffgeholf 
ER fen worden. 


NM ſten Tagewerck iſt uns nun ferner zu 
betrachten der Menſch / als das qte Cen. 
trum, oder das Centrum Centrorum, 
in welchem alles vollendet / und Ewigkeit und Zeit 
in eines gebracht worden. Denn da nun alles 
lebhafft worden in dem verderbten Salniter, und 
in Formen und Geſtalten figuriret / fo hungerte 
das Goͤttliche Fiat nach einem Bildniß der Gott⸗ 
heit / darinnen alles das / was jetzo geſchaffen / in 
Einem beyſammen waͤre / ein Bildniß des ewigen 
Gottes / nach allen Principiis, als ein Regent 
über die äuffere Natur / das da hertſche über alles 
geſchaffene Weſen / und welches ſey eine Woh⸗ 
nung der ewigen Gottheit / dadurch das ewige 
Wort bilden, ſchaffen / und feine Wunder eröͤff⸗ 
nen möge; Ein Fuͤrſt und neuer Engel an des ges 
fallenen Lueifers Stelle / ſo da den Locum dieſer 
2 N Welt 
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Welt / woraus jener verſtoſſen / befigen / und in 
Gottes Licht und Liebe die Wunder der Ewig⸗ 
keit eröffnen ſollte. „ i 
Es ſtund jetzo die gantze Natur in allen Cen- 
tris im Hunger / und begehrte ein Bild aus ihrem 
gantzen Weſen / in welchem fie ruhen konnte / wie 
denn auch noch alles nach dem Menſchen als in 
ſein Centrum lauffet / und darinnen gefunden 
wird: Er iſt der Magnet, welcher alles nach ſich 
zeucht / alle 3. Centra der Ewigkeit und Zeit: Iſt 
auch das gröffefte Geheimniß der Natur / die 
groſſe Tindtur allein im Menſchen und ſonſt nir⸗ 
gends zu ſuchen / obſchon in allen Dingen ein 
Gleichniß dieſer groſſen Tinctur zu finden / und 
daraus durch die Kunſt kan gebracht werden / ſo 
ſind es doch nur Aeſte und Zweiglein von dem 
groſſen Baum / find nicht dleſe / davon Hermes 
geſchrleben / nebſt noch etlichen Alten / und welche 
Adam aus dem Paradieß gebracht. Dieſe iſt 
ohne den Menſchen nicht zu bekommen / davon an 
feinem Orte. Jetzo ſagen wir / daß das Göttli⸗ 
che Fiat, fo jetzo in der gantzen aͤuſſern Natur in 
allen Creatis begehrende war / ſich ſelbſt nach der 
ewigen und zeitlichen Natur in einem Bilde zu 
ſehen. In dieſer Liebes⸗Begierde zoge das Ver⸗ 
bum Fiat ein Limum aus der gantzen aͤuſſern 
Natur dieſer Welt / nach allen Geſtalten und 
Gleichniſſen derſelben gezogen / welcher Limus 
war die beſte Krafft des Salniters und aller ge⸗ 
ſchaffnen Weſen / aus allen Geſtirnen und Gra- 
dibus der Eigenſchafften; Das ar: 
5 | | ort 
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Wort hat aller Himmel Eigenfchafften Begier⸗ 
de in ſich / als der innern geiſtlichen / und der aͤuſſer⸗ 
lichen ſichtbaren Welt / dieſelben Eigenſchafften 
begehrten in der geiſtlichen Beglerde weſentlich 
zu ſeyn; Nun wird ferner verſtanden / daß ſich 
das Verbum Fiat ſelber zu einem geiſtlichen Men⸗ 
ſchen gebildet / aus allen dreyen Principien oder 
Centren, beydes nach den 2. ewigen / als dieſer 
irdiſchen Welt. a 
Er tlich iſt uns ein geiſtlich Corpus zu betrach⸗ 
ten / hernach ein leibliches oder fleiſchliches; das 
geiſtliche Corpus iſt die Liebes Begierde / und 
das angezogene aus dem Weſen aller Weſen das 
leibliche; war alſo ein Limus ſo wohl derer 
aͤuſſern Himmel und Geſtirne / als auch 
des innern geiſtlichen heiligen Himmels. 
Hieraus wird der Menſch betrachtet nach dem 
innern und aͤuſſern Menſchen / na h Ewigkeit und 
Zeit; Auf ſolche Art ſagt Moſes: GOtt ſchuff 
den Menſchen zum Bilde / zum Bilde GOttes 
ſchuff Er ihn. Wurde alſo der Menſch nach 
ſeinem aͤuſſern und innern Theil aus Zeit und E⸗ 
wigkeit / als ein Bild der Zeit und Ewigkeit ge⸗ 
ſchaffen / aus einem Limo, welchen das Verbum 
Fiat aus allen Principien, zuſammen ſchuff / da⸗ 
von Moſes ſagt: Er habe ihn aus einem Erden⸗ 
kloß gemacht; Nicht iſts zu verſtehen / wie etwa 
die blinde Vernunfft aus dem Buchſtaben ſchlieſ⸗ 
fet / als habe GOit alſo auſſer ſich ein Stuͤck Er 
den genommen / und den Menſchen daraus gebil⸗ 
det / ſaſſet GOT Talſo in ihrer Blindheit in ein 
| N 2 maͤß⸗ 
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maͤßlich Bild / da doch GDttalles erfuͤllet / und 
nichts auſſer ihm / keine Stelle / kein Ort / welchen 
nicht GOtt inne habe / und erfuͤle / GOTT kan 
nichts auſſer ihm machen / hat auch nichts auſſer 
ihm gemacht / weder dieſe Welt / noch einige Crea⸗ 
tur / weder Engel noch Menſchen / ſondern / wie 
die Schrifft redet / aus ihm / durch ihn / und zu ihm 
find alle Dinge. Er iſt in allen Dingen zum 
Centro, und wird alles von innen heraus geboh⸗ 
ren / in der Goͤttlichen Liebes⸗Begierde geſaſſet / 
und ausgeſprochen in ein Weſen / wie ein Wort 
von innen heraus gebohren wird / zuvorhero aber / 
ehe es ins aͤuſſere kommt / inwendig durch das ins 
wendige Fiat in der Begierde ergriffen / hernach 
durch die 7. Quall⸗Geiſter ausgebohren wird. 
Alſo gehen alle Dinge von innen heraus; So iſt 
auch der Menſch nicht von auſſen auſſerhalb 
Gott geformet und geſchaffen worden / auch iſt 
der Erdenkloß / davon Moſes redet / nicht nur ein 
Stuͤck der Erden / ſo ohngefehr geweſen / ſondern 
ein Auszug der gantzen Erden / der gantzen Na⸗ 
tur / aus allen Geſtirnen der Elementen, das 
edelſte Theil aus allen Eigenſchafften der Natur / 
was nur in der gantzen Naturzu erſinnen / alle Ei⸗ 
genſchafften und Geſtalten ſind im Fiat mit er⸗ 
griffen worden: Daher wird auch der Menſch die 
kleine Welt Microcoſmus genannt / welches zwar 
die Schul⸗Gelehrten nachſchwatzen / aber deſſen 
Grund und Janhalt nicht erkennen. \ 

Dieſem erſchaffenen Limo blies nun GO 
einen lebendigen Athem / wie Moſes redet / in ſei⸗ 
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ne Naſe / und alſo ward der Menſch eine leben 
dige Seele / eine Seele nach allen 3. Principien, 

aus allen 3. Centris, als aus der finftern Feuers 
Welt / der Engliſchen Licht⸗Welt / und dieſer 
irrdiſchen Lufft⸗Welt; GOT ließ ihm einen 
dreyſachen Athem ein / nach der ewigen und aͤuſ⸗ 
ſern Natur / damit er ein vollkommenes Bild 
Gottes waͤre / den Feuer⸗Athem / als die wah⸗ 
re creatürliche Seele / den Lichts⸗Athem / als 
den wahren verſtaͤndigen Geiſt der Seelen / wel⸗ 
che den Menſchen zum Engel machet / und dann 
den Luff(⸗Athem aus dem zten Centro, welcher 
iſt die Vernunfft⸗Seele im wachſenden thieris 
ſchen Leben. | „„ 
Der gantze GOtt nach allen dreyen Centris 
offenbahrete ſich im Menſchen / die Goͤttliche⸗ 
Engliſche / nach Feuer und Licht / und auch die 
ierdiſche neu⸗ erſchaffene Welt wurde in dem 
Menſchen offenbahr: Es iſt mit einem Worte 
nichts Geſchaffenes / welches nicht der Menſch in 
feiner Lebens⸗Gebuhrt hat / daher iſt er auch ein 
Herr uͤber die gantze aͤuſſere Natur / in ſeiner an⸗ 
erſchaffenen Krafft weit maͤchtiger als die Engel / 
weil ſelbe nur aus 2. Principiis, dieſer aber aus 
allen dreyen beſtehet. Die Engel ſind ein Gleich⸗ 
niß GOttes nach der Ewigkeit / dieſer aber nach 
Ewigkeit und Zeit / dahero auch die Engel dem 
Menſchen dienen muͤſſen und zu ſeiner Wache 
auch nach dem Fall beſtellet ſind. 
Es waͤre zu wuͤnſchen / daß wir unſern hohen 
Adel recht bedencken moͤchten / wle wir nicht zu 
8 Er N 3 Scla⸗ 
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Sclaven dieſer Eitelkeit erſchaffen / ſondern als 
Herren / die in GOttes Liebe über dieſe Welt und 
deren Kraͤffte und Einflüffe der Sternen herr⸗ 
ſchen ſollen / wir wuͤrden nicht alſo Selaven des 
thieriſchen Lebens der aͤuſſern Gebuhrt bleiben / 
ſondern in dem Lichte Gottes fiber daſſelbe herr⸗ 
ſchen / und unter dem Gehorſam des Geiſtes hal⸗ 
ten: Auch vielleicht Augen bekommen / die groſſe 
Blindheit derer Menſchen einzuſehen / unſern 
Verfall und Verderben erkennen / und das ver⸗ 
lohrne Bild GOttes durch CHriſtum / welcher 
ſich / als das ewige Wort / wieder in die Lebens» 
Gebuhrt des Menſchen eingeſprochen / wieder ſu⸗ 
chen und erneuren laſſen / nicht in Einbildungen / 
ſondern real in der That. e 
Alſo ſtehet der Menſch in allen 3. Principien, 
und hat ſeinen Anfang aus allen 3. Centris, da⸗ 
von wir oben bißher Erklaͤrung gethan / iſt das 
einige Centrum, darinnen die gantze erſchaffene 
ewige und zeitliche Natur ihr Ende gefunden / und 
dahin ſie als in ihr Centrum lauffet / wohin ſie al⸗ 
le ihre Lebens⸗Krafft aus allen Elementen ein⸗ 
ergiebet. Ja in welchem GOtt ſelber endlich 
feine Refidenz und Wohnung auffgerichtet / und 
die Lebens⸗Gebuhrt in denſelben geſetzt. 0 
GO TT hat ſich im Lebens⸗Centro in ſeiner 
Liebe⸗ Begierde beweget / (da Er mitten in der ges 
ſchaffenen ewigen und zeitlichen Natur als das 
Centrum ſtehet / und alles umſchlieſſet / und ſich 
am allerletzten im Menſchen offenbahret / welchen 
Er alſo geſchaffen: Als GOtt alle Lebens⸗Ge⸗ 


ſt al⸗ 
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| ſtalten / die ewige und zeitliche Natur mit Engeln / 
Himmeln und Creaturen / und ſich ſelbſt in denen⸗ 


ſelben eröffnet / alſo / daß alles Geſchaffene als 
der Leib GOttes / in welchen und durch welchen 


Er wuͤrcket / als der Leib GOttes anzuſehen / auch 
wahrhafftig iſt / eben das / was der aͤuſſere Leib 


dem Geiſte des Menſchen iſt / ſo hat GOtt ſich in 


dieſem groſſen Leibe der Welt noch tieffer und hoͤ⸗ 


her offenbahren wollen / nehmlich im Menſchen / 
anzuſehen / wie die Seele des Menſchen gegen 


den Leib / fo iſt der gantze Menſch gleichſam die 
Seele des Leibes GOttes / dieſes groſſen Circkels 


der Zeit und Ewigkeit / in welcher Seele / als dem 


Menſchen / der Dreyeinige Geiſt GOttes / als 


der ewige GOTT nach beyden Principiis, zum 
Centro ſtehet / als das einige ewige Centrum, 


davon im erſten unanfaͤnglichen ewigen Anfange 
oben gedacht / daß alſo der Menſch Macht hatte / 
der gantzen Natur zu befehlen / und allerhand 


Würckungen zu imprimiren. Nicht fage ich / 
daß der Menſch oder die Welt / vor ſich allein be⸗ 
trachtet / GOT ſey / wie etwan es die falſche 
fleiſchliche Vernunfft faſſen mochte / ſondern iſt 
das Werckzeug GOttes: gleich wie der auffere 
Leib des Menſchen nicht die Seele / ſondern das 


Werckzeug der Seelen / und die Seele ohne den 
Leib nichts eröffnen kan / auch nicht offenbahr oh⸗ 
ne den Leib. Alſo GOtt ohne die beyden Wel⸗ 


ten / der Zeit und Ewigkeit und den Menſchen / 
waͤre nicht offenbahr; um offenbahr und em⸗ 


pfindlich zu ſeyn / hat Er Sen vo Creatur ge⸗ 
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macht / und aus ficheröff net auf daß Er in feinen 


Kraͤfften und Wundern offenbahr wuͤrde. 


Stehet alſo in den Menſchen GOtt nach bey⸗ 
den Centris oder Principiis zum Centro weſent⸗ 
lich / nicht nur imaginarie, oder von auſſen hinein 
wuͤrckende / wie unſere Scheifft⸗Gelehrten / die 
meiſte Zahl derſelben / auſſer etlichen wenigen / 


lehren; ſondern weſentlich / leibhafftig ſtehet er im 


innerſten Centro des Menſchen, und wuͤrcket von 


innen heraus; Darum hat auch CHriſtus ge⸗ 


fast: Das Reich GOttes iſt inwendig in euch. 


Und obſchon jetzo nach dem Fall GOtt dem na⸗ 
tuͤrlichen Menſchen nach dem andern Centro 
nicht empfindlich / ſo ſtehet Er doch in ſeinem in⸗ 


nerſten Grunde / und iſt wuͤrckende im Menſchen / 


aber nach ſeinem Zorn; denn / wie die Schrifft 
ſaget / welch Volck / einen ſolchen GOtt haben 
fie. Daß GOtt dem Menſchen nicht in feinem ins 


| nern Grunde empfindlich / iſt die Utſach er Fall / 
dadurch ſich das edle Bild GOttes / und mit dem⸗ 


ſelben G Ott ſelber / zurück ins Principium gezo⸗ 


gen / und die Seele im 1. Principio ſtehen laſſen / 
aus welchem die Seele ihre Lebens⸗Gebuhrt 
hat. Diß erkennen die heutigen blinden Maul⸗ 
Chriſten nicht / dencken nicht / daß es noͤthig ſey / 


— 


mit GOT leibhafftig vereiniget zu ſeyn; weiß 


nicht / was für einen GOtt fie ſich auſſerhalb ih⸗ 


nen einbilden / welcher etwa ſeinen Sitz uͤber den 
Sternen habe / und in der Welt nur mit ſeinem 
Geiſte regiere / von auſſen in den Menſchen hin⸗ 


ein wuͤrcke / daher fie auch dieſen ihren / ee 
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groſſen Schreyen / fo in ihren Tempeln geſchie⸗ 
het / auffwecken wollen / und denſelben herzu⸗ 


ihnen wohnenden und eingebildeten GOtt mit 


ſchreyen / gleich denen Baallten / da doch der wah⸗ | 


re GOtt in uns zum Grunde unſers Lebens in der 
Lebens⸗Gebuhrt ſtehet / und nur ein demüͤthiges / 


ſtilles und Gott⸗gelaſſenes Einkehren bedarff / ſo 


will Er ſich alsbald unfrer Seelen offenbahren / 
aus dem Centro hervor brechen / und mit ſeiner 


Liebe ſich wieder leibhafftig mit uns vereinigen in 


feinem Sohne / CHriſto JESU. Sein Geiſt 


kommet nicht von auſſen her / ſondern eröffnet ſich 


aus dem Lebens⸗Centro von innen heraus / und 


durchdringet alle Dinge / gleichwie der Safft eil⸗ 


nes Baumes von innen heraus quillt / und durch 


den Baum aus dem Inwendigen heraus gruͤnet / 


und Fruͤchte bringet. Daher ſagt Chriſtus: 


Das Wort iſt dir nahe / nehmlich in dei⸗ 
nem Munde und in deinem Hertzen. Aber 


das glauben unſere Schrifft⸗Gelehrten / bey al⸗ 
len Zeugniſſen heiliger Schrifft / nicht / glauben 


nicht / daß alles in uns ſey / GOtt / Himmel / Hoͤl⸗ 


le / Engel / Teuſel / die gantze Welt mit allen 
Kuͤnſten und Wiſſenſchafften/ bedarff nichts / 
als daß es in uns erwecket werde; Der Menſch 
hat ſich einmal aus feinem inwendigen Grunde / 
in welchem er ſtets mit der innwohnenden Gott⸗ 
heit inqualiren ſollte / auſſer ſich gewendet / in ein 
Eigenes / und von dem innern Lebens⸗Baum⸗ 
dem ewigen Worte / abgebrochen / daher er an 
GOn verdorret / und 1 nun fo gar groffe 
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Muͤhe / den Menſchen wieder zu uͤberzeugen / daß 
er von dem aͤuſſern ſich wieder müffe abkehren / 
und wieder zuruͤck in ſeinen inwendigen Grund 
gehen. GO T erbarme ſich der verblendeten 
Menſchen! Wer das lehret / muß ein Enthu- 
ſiaſt, Schwaͤrmer / Fanaticus, Weigelianer, 
Schwenckſelder / Pietiſt, &c. heiſſen / und verſte⸗ 
het doch keiner / was Weigelius, Schwenckſeld / 
oder die ſo genannten Pietiſten lehren; Luͤgen 
miſſet man dieſen Leuten die Menge auf / welche 
ihnen doch nimmermehr koͤnnen bewieſen wer⸗ 
den / und ſo etwa einer dieſe oder jene Meynung 
hat / ſo muß er um der Meynung willen alsbald 
ein Ketzer heiſſen: da doch GOtt an jenem Tage 
nicht fragen wird / ob wir dieſer oder jener Mey⸗ 
nung Beyfall geben / oder in dieſer und jener 
Nahm⸗Religion geftanden ? fondern ob wir 
Glauben und Liebe / ſo in uns durch CHriſtum 
gewuͤrcket / gehabt haben? Und weil man keine 
wahre Theologie und Chriſtenthum mehr hat / 
ja es nicht haben will / ſo iſts kein Wunder / daß 
alle natürliche Wiſſenſchafſten zu Grabe gangen / 
und in deren Stelle Stroh und Stoppeln er⸗ 
waͤhlet. Die Welt wollte wohl gerne die Schaͤ⸗ 
ge der Natur in ihrer Gewalt haben / aber die 
wahre Philoſophie, ſo aus der wahren weſentli⸗ 
chen ausgebohrnen / vom Heiligen Geiſte erlern⸗ 
ten Theologie gehet / verlanget ſie nicht / ja ver⸗ 
wirfft ſie gleich der Theologie vielmehr / da es 
doch unmöglich, ohne dieſelbe zum Zweck zu kom⸗ 
men. Gold und Silber wollten wohl auch die 
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Schrifft⸗ Gelehrten gerne haben / denn es iſt ihr 
Futter⸗Peltz / wenn man ihnen die Kunſt gleich 
alſobald aufs Maul wollte binden: allein / die 
wahre Weisheit / dadurch uns alle Schaͤtze der 
ratur fo ein jeder Menſch in ſich traͤget / geoffen⸗ 
bahret werden / ſtehet ihnen nicht an und wenn 
man ihnen nicht alſobald die Kunſt ſagen will / 
fangen fie gleich an auch auf dleſelbe zu laͤſtern / 
und indem ſie die heilige Bibel vor den wahren 
Lapidem anloben / ſollte man dencken / was vor 
heilige Leute es waͤren / und wie fie dieſes heilige 
Buch ſo hoch achteten vor allem Gold und Sil⸗ 
ber; allein / giebt man es ihnen nur / oder zeiget ihr 
nen einige Möglichkeit, O ſo iſt die Heilig keit und 
Hochachten zur heiligen Bibel bald verſchwun⸗ 
den / und ſiehet man wohl / wie ihr fleiſchliches / 
lerdiſch⸗geſinntes Hertz dabey fich ergötzet / und 
darnach begierig wird. So muß ſich die Kunſt 
laͤſtern laſſen von den Menſchen / darum weil ſie 
nichts davon beſitzen / und dieſelbe in ihren fleiſch⸗ 
lichen Haͤnden nicht haben koͤnnen. So iſt es 
auch mit allen irrdiſchen Welt⸗Menſchen insge⸗ 
mein / daß die wahre Weisheit muß hinten an ge⸗ 
hen / oder fie derſelben nur um ihre Schaͤtze buh⸗ 
len / und alſo nichts als Schaden haben. Was 
iſt anders die Urſach / als daß wir nichts vom 
wahren Chriſtenthum wiſſen / auch daſſelbe nicht 
wiſſen wollen. Ich wollte wuͤnſchen / daß alle 
Alchimiſten ihre Alchimie erſt darnieder zu 
Gottes Fuͤſſen legten / und zuvorher wahre Chri⸗ 
ſten wuͤrden / fo würde man bald mehr wahre Al. 
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chimiften in der Welt ſehen / als bißher geſche⸗ 
hen / und ohne Aenderung der Gemuͤther nicht zu 
hoffen iſt. Wir laſſen aber dieſes ſetzo dem eie 
ligen GOTT übers daß Er ſelber die Wahrheit 
aller Dinge in einem jeden wuͤrcke; und gehen 
ſerner zu unſerm Zweck. | a 
Es wurde alſo der Menſch aus dreyen Cen⸗ 
tris in ein dreyfaches Leben erſchaffen / doch herr⸗ 
ſchet nicht mehr als eines / nehmlich das Leben der 
ewigen Liebe GOttes / als die Quall des andern 
Principii, nehmlich der Engliſchen Licht⸗Welt / 
die andern 2. Centra gaben ihre Quall mit ein⸗ 
werts in die Quall des andern Principii des 
Lichts / und inqualirten zugleich mit in daſſelbe / 
als in das Hertze GOttes / ſtunden in der Einig⸗ 
keit und Concordanz, keines von dem andern 
getrennet / oder in der Eigenheit quellende / ſon⸗ 
dern alle beyde in das Eine / als ins Hertze des 
Vaters / aus welchem das ewige Wort ſich von 
Ewigkeit zu Ewigkeit ausgebaͤhret. Ein Leben 
war des andern Freude und Eroͤffnung / keines 
wider das andere / weil ſie zugleich in die ewige 
Liebe GOttes inqualirten / in das heilige Liebe⸗ 
Licht / in welchem ſie gantz Freuden⸗ reich und heist 
lig wurden / mit einander in einem ſteten Liebes⸗ 
Spiel begriffen: Es war in dieſem dreyfachen 
Leben des neus erfchaffenen Menſchen Friede und 
Freude im Heiligen Geiſt. | 
Dieſer heilige neus erſchaffene Menſch war 
nun aus beyden Tincturen, der feuriſchen und 
waͤhriſchen / erſchaffen / ein Maͤnnlein und Sa 
. Be lein 


| 8 (o) 82 205 
lein in einer Perſon / welcher das Fiat zu einer 
neuen Gebuhrt in ſich ſelber hatte / ſonſt haͤtte er 
nicht koͤnnen ein Bild GOttes ſeyn / war eine 
maͤnnliche Jungfrau / konnte durch ſeine eigene 
Imagination ſich in fich ſelber lieben / faffen und 
durch die 7. Quall⸗Geiſter / nach Art der ewigen 
Gebuhrt des ewigen Wortes / ein Bild und We⸗ 
ſen feines gleichen in der Aehnlichkeit GOttes / 
wie Er war / darſtellen / auf ſolche Art waͤre das 
gantze neue Engliſche Heer aus dem von GOtt 
wieder geheiligten Salniter und allen Kraͤfften 
der Sternen und Elementen erbauet / und durch 
die erhebende Imagination im ſprechenden Fiat 
eröffnet und vollendet worden / wenn dieſer erſte 
Adam / gleich dem andern / am Ende der Tage / 
neuen Adam CHriſto / in der 4otägigen Probe 
beſtanden / und ſich nicht die irrdiſche Sucht des 
inficirten Salniters hätte fangen / und in das Ab⸗ 
ra von GOTT in die Eigenheit bringen 
aſſen. . 8 1 
Gott hat nicht alſobald 2. Menſchen erſchaf⸗ 
fen / in zertheilter Tinctur, wie man in der ver 
führten fo genannten Chriſtenheit wider GOtt 
und fein Wort vorgiebet / ſondern einen Men⸗ 
ſchen in beyden Tincturen / ein Maͤnnlein und 
Fraͤulein in einer Perſon. Und waͤre Adam 
nicht in ſeiner Sucht irrdiſch worden / er hätte 
keine aͤuſſere fleiſchliche Evam bekommen / auch 
zur Fortpflantzung nicht noͤthla gehabt / wie jetzo 
die Fortpflantzung auf thteriſche Art geſchehen 
muß. Gott wollte keine Thier / e 
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haben / die auf Art der himmliſchen Gebuhrt ihr 
re Geſtalien bilden und ausgebaͤhren ſolten. Da 
aber Adam nicht beſtand / fo muſte ihm GOtt auf 
folche Weiſe durch eine aͤuſſere Gehuͤlfffin / weil 
er die innere alſobald verlohr / zu Huͤlffe kommen / 
denn er konnte ſich nun nicht auf magiſche Art 
ſortpflantzen; das ſahe G Ott / und ſprach: Es iſt 
nicht gut / daß der Menſch allein ſey. GOtt ſa⸗ 
he wohl ſchon vorher / daß der Menſch fallen wuͤr⸗ 
de / well die finſtere Sucht im Salniter der Erden / 
fo durch Luclfern darein gebracht / annoch war / 
und der Menſch / damit er ein vollkommen Bild 
Gottes waͤre / nach feiner aͤuſſern Gebuhrt for- 
miret und geſchaffen; darum Er auch alſobald 
das ewige Wort in unſere Lebens⸗Gebuhrt mit 
eingebildet / und uns in CHriſto (wie Paulus re⸗ 
det / erwaͤhlet hat / ehe der Welt Grund geleget 
worden / ꝛc. daß / wo ja der Menſch nicht beſtuͤnde / 
Er ihn doch wiederbringen koͤnne. Darum er 
auch 40. Tage / gleich dem andern Adam / (der 
ein Bild des erſten war / ) in der Probe im Para⸗ 
dieß ſtehen muſte / ob er wollte von himmliſcher 
Weſenheit eſſen / oder die Irrdigkeit ſich belieben 
laſſen; und fo er in dieſer Probe beſtanden / waͤre⸗ 
er in Ewigkeit von GOtt beftätiget worden. 

Er ſtund da als in der Mitten / da ihn um und 
um alles nach ſich zoge / alle 3. Centra, denn ſie 
hatten alle Theil an ihm / er war aus allen dreyen 
geſchaffen worden; Die finſtere Welt / als das 
erſte Principium, begehrte ſein / und zog ihn / denn 
er hatte ſelbes in ſeiner Lebens⸗Gebuhrt / darzu 
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war es durch Lucifers Erregung quellende wor⸗ 
den / als ein Eigenes / daß es in eigenem Begehren 
ſtunde / und ſich auch in ſeiner finſtern Magie zu 
offenbahren ſuchte: Auch zog ihn das dritte Prin- 
cipium dieſer Welt / und wollte ihn in ſeiner 
Quall haben / denn fein aͤuſſerer Leib war aus dem 
Limo des dritten Ceutri oder Principii dieſer irr⸗ 
diſchen Welt: Ferner zog ihn auch nach ſich das 
andere Principium, die Engliſche Licht⸗Welt / 
denn ſein Lebens⸗Athem war ihm nach allen drey⸗ 
en Principiis von GOtt eingeblaſen / und GOtt 
ſelbſt ſtunde im Centro, und erleuchtete das Le⸗ 
ben Adams / in dieſem haͤtte er ſollen bleiben / 
GoOtt hatte ihn auch darum vollkommen erſchaf⸗ 
fen / daß er Kraͤffte hatte / ſolches zu thun / nur mus 
fte er feinen freyen Willen haben / und ungezwun⸗ 
gen ins ewige Göttliche Licht inqualiren; Den 
freuen Willen muſte er haben / ſollte anders der 
Menſch wahrhafftig und vollkommen GOttes 
Bild ſeyn / und ſollte er Macht haben / über die 
Natur zu herrſchen / und darinnen GOttes Wun⸗ 
der zu eroͤffnen; Er möchte mit der Goͤttlichen 
Magie ſpielen / wie er wollte / ſo es nur nicht in der 
Eigenheit geſchaͤhe / und wieder zurück ins Cen- 
trum in GOTT gefuͤhret würde, alſo daß die 7. 
Quall⸗Geiſter des Menſchen ſtets in GOttes 
Liebe⸗Licht inqualirten. 
Heer aber beſtunde der Menſch nicht / ſondern 
ließ die irrdiſche Sucht / welche Lucifer in den Sal- 
niter gefuͤhret / ſich fangen / und wurde in feiner 
Begierde lerdiſch und nc 
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Geiſtern / durch welche der Seelen⸗Geiſt ſich im⸗ 
mer gebaͤhret / gieng er ins Auffere und inqualirte 
in die 7. Quall⸗Geiſter der aͤuſſern Natur des 
zten Centri dieſer Welt / und gab ſich alſo ihnen 
zum Sclaven / daß er ihrer irrdiſchen Quall an⸗ 
fienge heimzufallen / da er hätte ſollen in die . Gei⸗ 
ſter GOtltes / durch welche ſich das ewige Wort 
nach allen Centris von Ewigkeit zu Ewigkeit aus⸗ 
gebaͤhret / inqualiten / und daraus den Seelen⸗ 
Geiſt gebaͤhten. Auf ſolche Art fieng fein Sees 
len⸗Gelſt ſich ſchon nach der Quall des dritten 
Centri zu gebaͤhren / und die Sucht der Irrdig⸗ 
keit / nachdem die Principia aus dem Tempera- 
ment giengen / wurde immer ſtaͤrcker / und wollte 
der Menſch den Unterſcheid derſelben wiſſen / 
denn wenn die Principia in einander gereiniget / 
und ins andere als das Lichts⸗Centrum inqua- 
liren / ſo ſind fie heilig und gut / und iſt nur eine 
Qual / das Bofe iſt nicht offenbahr / wenn fie aber 
aus der Einigung in die Schiedlichkeit gehen / daß 
eine andere Quall / als der Gottheit Recht iſt / an⸗ 
faͤnget offenbahr zu werden / ſo will ein jedes feinen 
eigenen Quall leben: Alſo begehret Adam den 
Unterſcheid des Guten und des Boͤſen zu ſchme⸗ 
cken / und inqualirte darnach in die aͤuſſere Na⸗ 
tur / zuhand zog das Fiar den Baum des Er⸗ 
kaͤnntniß Gutes und Boͤſes hervor / und 
wurde dem Adam vorgeſtellet; Hier war es mit 
der magiſchen heiligen Fortpflantzung / nach Art 
und Recht der Gottheit / geſchehen / denn ſeine 
himmliſche / heilige Jungfrau ioge fh zurck 
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Centrum, da die irrdiſche Sucht und Begierde 
überhand nahm; damit nun der Menſch nicht 

gar verfiele / fo kam die ewige Liebe ihm zuvor; 
Moſes ſagt: G Ott ließ einen tieffen Schiff fal⸗ 

len auf den Menſchen; Der Schlaff war ſchon 

ein Bild des Todes / und eine Anzeigung / daß 

Adam gefallen; Es war da in feinem heiligen 

Stande von keinem Schlaff zu gedencken / er war 
ja GO gleich: da aber die Bildniß GOt⸗ 

tes zuruͤck gieng / fo fiel er im Schlaſſe dieſer irrdi⸗ 
ſchen Welt heim. 

Es war die ewige Liebe GOttes / welche den 
armen Menſchen noch erhalten wollte / denn da 
Gott ſahe / daß Adam mit feiner Imagination 
aͤuſſerlich worden / und zur magiſchen Sortpflans 
tzung nicht mehr tuͤchtig / ſo ſprach GOTT: Es 
iſt nicht gut / daß der Menſch allein ſey; ja frey⸗ 
lich waͤre es nicht gut geweſen / Adam wuͤrde noch 

mehr gekuͤnſtelt haben / wie er denn ſchon elne 
Probe an dem Baume des Erkaͤnntniß Gutes 
und Boͤſes hatte / welchen das Fiat in Adam hat⸗ 
te in ſeiner magiſchen Krafft hervor gezogen / denn 
Adam war ein maͤchtiger Fuͤrſt / und war zu beſor⸗ 
gen / es möchte übeler mit ihm gehen / als mit Lu⸗ 
cifern / daher war es ihm nicht gut / allein zu ſeyn / 
ſondern beſſer / eine Gehuͤlffin zu haben / durch die 
er ſich fortpflantzen / und GOtt feinen Zweck / ein 
neues Engliſches Heer zu ſchaffen / erhielte / wie⸗ 
wohl es auf thleriſche Art geſchehen muſte / fe ſoll⸗ 
te es doch fo bleiben / biß ihr König / der andere As 
dam / CHriſtus / aus en Mittel aus einem 
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Menſchen folte gebohren werden / wie es denn 
vor 1714. Jahren dem armen gefallenen Ser 
ſchlechte der Menſchen zum Beſten geſchehen / 


durch welchen uns der Weg zum Paradieß ſoll⸗ 
te wieder auffgeſchloſſen werden / und wir mit 
unſerer ewigen Jungfrau Sophia, ſo wir in A⸗ 


i 


Dam verſchertzet / als mit unſerer ewigen himm⸗ 


liſchen Braut / wieder leibhafftig ſoll ten verel⸗ 


niget werden / da die innere heilige Ehe mit der 


himmliſchen Sophia in JE Sl follte wieder of⸗ 


fenbahr werden. 


Wieil nun der erſte Adam nicht beſtehen woll 


te in der himmliſchen Söttlichen Ehe / ſo kam ihm 
doch G Ott durch feine ewige Liebe zu Huͤlffe / und 
als er ſchlieff / ſcheidete GOTT die beyde Tin⸗ 


Euren, die feuriſche und waͤßrichte / und bauete 


durchs Fiat dem Adam ein aͤuſſerlich Weib / da⸗ 


mit doch ſeine Imagination, ſo da gar aͤuſſerlich 


worden / ſich an dieſelbe als ſeine eigene Tinctur 


hefften moͤchte / zugleich auch der Zweck GOttes 
möchte erlanget werden. Ehe Adam einſchlieff / 


war er im Himmel / und hatte eine himmliſche 


Jungfrau zur Gemahlin / wie er aber aus dem 
Schlaff erwachte / war er der irrdiſchen Welt. 
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mn. und hatte eine fleifchliche irrdiſche 
Er erkannte feine irrdiſche Gehuͤlffin alſobald / 


und nahm ſie zu ſich: GOtt aber / der ſie gern er⸗ 
halten wollte / nur aber ihren freyen Willen be⸗ 


gehrte / und alles bey ihnen that / alſo daß der 
Menſch die Schuld des Falls nicht Sa / fons 
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dern ſich ſelber nur geben darff; hatte Adam das 
Verbot gegeben / er ſollte nicht eſſen von dem 
Baum des Erkänntniffes Gutes und Böſes / und 
alſo ihm kund gemacht / daß in dieſer Frucht der 
Tod offenbahr / daß / welches Tages er davon 
eſſen wuͤrde / ſo wuͤrde er des Todes ſterben. Al⸗ 
ſo ſollten Adam und Eva noch das Paradieß / 
welches in dem Garten Eden durch die verderbte 
Erde gruͤnete / bauen / und in Heiligkeit zuſam⸗ 
menins Licht GOttes inqualiren / ohne irrdiſche 
Annehmlichkeit / hätten Paradieſiſche Speiſe ges 
geſſen / welche im Munde zergangen waͤre / und 
ſich zum Lebens⸗Safft in die aͤuſſere Gebuhrt des 
aͤuſſern Leibes gegeben haͤtte / hätten nur die ge⸗ 
heiligte Krafft der Erden / des reinen Salniters, 
gegeſſen / aus Paradieſiſcher Quall gewachſen / 
und alſo waͤre ein heiliger Saame in ihnen ge⸗ 
zeuget worden / fie hätten in keinem irrdiſchen 
Dinge eine eigene Annehmlichkeit gehabt / ſon⸗ 
dern ihren Lebens⸗Quall aus dem Lichte GOttes 
genommen / und daraus ihre Begierde und Ima- 
gination gefuͤhret / und zum ſteten Lobe des 
’ Schöpffers wieder eingefuͤhret / hätten wieder 
Ne Menſchen gezeuget / ohne eigene Luſt des 
Fleiſches / in Goͤttlicher geheiligten Liebe; Ja fo 
ſie den erſten Sturm des Teufels / da er ſie durch 
die Schlange verſuchte / behertzt abgeſchlagen / fo 
waͤren ſie fuͤr dem Fall ſicher geweſen / und von 
G Ott in der Heiligkeit beſtaͤtiget worden. ; 
Der gefallene Lucifer aber / dieſes ſehende / miß⸗ 
göͤnnete ihnen dieſe Ehre 85 hohen Adel zugleich 
2 ver⸗ 
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verdtoß es ihm / daß der Menſch an feiner Stelle 

an feinem geweſenen Loco hertſchen ſollte / ſuchte 
alſo den Menſchen zum Fall zu bringen / damit er 
die irrdiſche Sucht / welche er ſchon in den Salnı- 
ter geführet/ erwecken möchte: Adam war nach 
ſeinem aͤuſſern Theil davon gemacht / auch war 
ſchon die Sucht in ihm erreget / zudem war er 
maͤchtig / und Eunnte der aͤuſſern Natur falſche 
Ideen imprimiten / das wuſte Lucifer / vor ſich 
konnte ers nicht thun / bey dem Menſchen fand er 
ſchon einigen Eingang / weil das erſte und andere 
Principium in Adam ſchon geruͤget; und ob er 
ſchon nicht ſelber an ihn kommen konnte / ſo that 
er es durch die Schlange / welche aus dem infi⸗ 
cirten Ente (da Boͤſes und Gutes in groſſer 
Krafft offenbahr war /) im Fiat geſchaffen wor⸗ 
den / das Flat war in ihr nach GOttes groſſen aus 
ten Krafft / und dann auch maͤchtig in ihr nach ſei⸗ 
nes grimmen Zorns Krafft offenbahr / ſie war ein 
lebendig Bild des Verſuch⸗Baumes / was der⸗ 
ſelbe war in ſtummer Geſtalt / das war ſie in le⸗ 
bendiger Eigenſchafft und Weſen / darum hieng 
ſich auch die Schlange zum Verſuch⸗Baum / 
als zu ihres gleichen / da ſahe der Teufel / und hea⸗ 
ſaß die Schlange in ihrem inficirten Theil / weil 
er einen offenen Eingang zu ihr fand / wapnete 
der Schlangen ihre Zunge / und redete die vam 
Fuürch ſie an : 
Eva war ſchon luͤſternde gegen dieſen Baum / 
denn Adam hatte ihr Ens mit feiner W 
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ſchon etwas vergifftet: Es war iht aber das Ge⸗ 
bot GOttes dafuͤr / daß fie fich fuͤrchtete / und nicht 
dran wollte / gleichwohl glenge fie durch ihre Luft 
getrieben / zum Baum / und ſahe die Schlange / 
von welcher Eva wuſte / daß ſie ſehr klug und li⸗ 
ſtig / und ließ ſich mit derſelben in ein Geſpraͤch 
ein / aus welcher der Teufel mit groſſer Lift redete / 
daß Eva den verkapten groſſen Feind nicht er⸗ 
kannte. Die Schlange rieth ihr / fie ſollten eſſen 
von dem Baum ihre Augen würden wacker da⸗ 
von werden / u. gleich ſeyn wie GOtt / wiſſen was 
Gut und Boͤſe wäre ꝛc. Eva ſahe die Schlan⸗ 
ge hängen am Berſuch⸗Baum / ſchadete ihr 
gleichwohl nicht / ſondern war luſtig auf demſels 
ben / preiſete ihr die Frucht deſſelben an / uͤberrede⸗ 
le ſie ſie hätte auch ihre Luft und Klugheit von Dies 
ſem Baume / ſchadete ihr nicht / ſie ſtuͤrbe ja nicht 
davon; wodurch Eva noch mehr luͤſternde wur⸗ 

de / auch ſich an der Schlangen vergaſſte / an ih⸗ 
rer Liſt und Klugheit / und ſich dadurch monſtro⸗ 
ſiſch machte / und die thieriſchen Eigenſchafften 
ihr imprimirte; das wollte eben der Teuſel ha⸗ 

ben / daß er Even moͤchte monſtroſiſch machen; 
ende Eſſentien, der Schlangen Eſſenz und E⸗ 
ven Eſſenz, vermiſchten ſich / Eva gieng mit ihrer 
guten Begierde der guten Eflenz in der Schlan⸗ 
gen groſſe Krafft und Tugend / die die Schlange 
cous dem guten Theil des Weſens der Erden an 
ſich hatte; Und mit der inficirten Gigenſchafft 
gieng ferner Eva in die Lift der Schlangen / als 
das Centrum des ıflen Principii, in GOttes 
** Zorn 
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Zorn ein. Alſo gieng auf gleiche Weiſe des Teu⸗ 


fels Begierde durch der Schlangen Eſſenz in der 
Even Eſſenꝛ ein / fo wohl indem fie mit einander 
Geſpraͤche hielten / durch den Hall / als auch durch 
beyder Begierde / welche ſich mit einander verei⸗ 
nigten und vermaͤhlten. Hier hat der Teufel 
durch ſernerellnterredung Even nach der Schlan⸗ 
gen Eſſenz in Ihrer eigenen Eſſenz gantz mon⸗ 
ſtroſiſch gemacht / und wurde ihr Wille gantz in 
eine ſchlangiſche Subftanz eingefuͤhret. Alſo hat 
der Teufel zuerſt ſein Raub⸗Schloß im Men⸗ 
ſchen auffgebauet / hier iſt der Heilige Geiſt gewi⸗ 
chen aus Even Eſſenz, und das himmliſche Theil / 
der himmliſche Limus, im Menſchen verblichen: 
das war das Sterben / welches ihnen GOtt vor⸗ 
her ſagte / da ſie dem himmliſchen Bilde abſtur⸗ 
ben / und dem thieriſchen monſtroſiſchen heimfie⸗ 
len / und geſchahe der Griff zum Apffel ſchon im 
irrdiſchen Limo, da der Teufel ſchon in ihr mit an 
die Frucht greifft / und weil fie nicht zuhand nie⸗ 
derfiele und ſtarb / ſo meynte ſie / es wuͤrde ohne 


Schaden ſeyn/ und beredete den Mann auch da⸗ 


zu / daß er aß. So war es geſchehen um den Men⸗ 


ſchen / denn jetzo mit dem Apffel / in welchem Su 


tes und Boͤſes / ein jedes in ſeinem Centro quel⸗ 


lende / wurden die Eigenſchafften des irrdiſchen 


Limi in Adam erwecket / welche vorhin / da das 


Goͤtiliche Licht fie noch durchdrang in der Gleich⸗ 
heit Hunde und nicht offenbahr waren. 
Jetzo aber / da der Apffel in die Dauung gien 


ge / ſo zuͤndeten deſſen Eigenſchafften auch die Ei⸗ 


gehn 
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genſchafften im Menſchen an / nach allen Geſtir⸗ 
nen der aͤuſſern Natur dieſer Welt / denn der 
Menſch war aus dem Limo aller Weſen erſchaf⸗ 
fen / aus allen magiſchen Geſtirnen und Elemen- 
ten, daher wachte nun alles in ihm auf / und wur⸗ 
de jede Eigenſchafft nach ihrer eigenen Art und 
Quall quellende / da gieng alles in und wider eins 
ander / und ward der Menſch ein Sclave der Ges 
ſtirne und dieſer aͤuſſern Welt: Es bekam nun 
der Spiritus Mundi, ſo aus allen magiſchen Ge⸗ 
ſtirnen ausgehet aus der gantzen Natur / Macht 
und Gewalt uͤber den Menſchen / und muſte der 


Menſch ſeiner Quall leben. | | 
Sie erkannten nun beyde / daß fie betrogen wa⸗ 
ren / und der auffgewachte Grimm des erſten 
Principii zeigte ihnen ihre Bloͤſſe und thieriſche 
Gedſtalt / weß wegen ſie ſich ſchaͤmeten / ihre thieri⸗ 
ſchen Glleder / ſo ihnen nach dem Apffelbiſſe kund 
worden / indem der Archæus oder Spiritus ani- 
malis alſobald zu ſcheiden anfieng / nachdem er 
den Apffel / in welchem Gutes und Boͤſes ge⸗ 
menget / wie jetzo alle Aepffel oder Früchte ſind / 
In ſich bekam; Hier gleng die erſte Separation 
er / und wurden die Daͤrmer des Menſchen mit 
Dampff und Stanck angefuͤllet / welches alles 
vor dem Fall nicht war / zugleich wurden die 
Excrementa durch die natuͤrlichen Gaͤnge ge⸗ 

ſchleden. | 5 . 

Hier wurde dem Menſchen gar nachdruͤcklich 
gezeiget / was er gegeſſen / was vor eine Frucht 
es geweſen: Er fühlete nicht allein innerlich die 
„ Angſt 
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Angſt der Sur da der auffgewachte Zorn 
G Ottes aus dem erſten Centro ihn folterte / und 
das Todes ⸗Urtheil ſprach / ſondern auch in ſei⸗ 
nem aͤuſſern Leibe fuͤhlete er die Widerwaͤrtig⸗ 
keit der auffgewachten Eſſentien, Hitze und 
Kaͤlte fiel auf ihn / und wurde jedes in ſeiner ei⸗ 
genen Qual offenbahr / jede Qualitat war jetzo 
wider einander / und wollte elne jede Meiſter 
ſpielen. 

Die ewige Gottheit aberr dig erſehende / wie 
doch endlich der Menſch verfallen / bewegte ſich 
wieder in ſeiner Liebe / und rieff Adam aus dem 
Centro in die Lebens⸗Gebuhrt ein / ſuchte das 
verlohrne Schaf wieder zurück zu führen, und die | 

Wunde zu hellen. 

Die Tinctur der Goͤttlichen Liebe / welche al | 
le 7. Qualitäten in der Gleichheit im Tempera- 
ment haͤlt / hatte nun Adam verlohren / und die 
7. Eigenſchafften waren in die Schiedlichkeit 
gangen / ein jedes in ſeine eigene Quall / die Ein⸗ 
heit / als das Element, war zertrennet / und krieg⸗ 
ten die 4 Elemente im Streit das Regiment / 
daß alſobald Hitze / Kaͤlte / und alles / was das 
Geſtirne in der Schledlichkeit wuͤrcket / in des 
Leib eindrang / und denſelben anfiel Auch fiel auf 
ihn der Grimm GOttes nach der finſtern Welt 
Eigenſchafft in die Seele / daß er in Schrecken / 
Angſt⸗Noth und ewige Verzweiffelung der See⸗ 
len nach fiel; Uber das wachte im Inwendigen 
im Leibe Hitze, Kälte Wehlhun / Kranckheit und 
i Leben auf. = war gang BERNER: . 

en 


O8 . m 
den Menſchen / und ein recht erbärmlicher Zus 
ſtand: Die 7. Eigenſchafften / welche nun eine 
jede vor ſich entzuͤndet war / huben alſobald in ih⸗ 

rer entzuͤndeten Art ihr Regiment an / mit Grim⸗ 
me / Brechen / Morden Neiden und Stechen. 
Das andere brincipium verbarg ſich / welches 
ſonſt die herben Eigenſchafften des erſten Princi⸗ 
pii beſaͤnfftigte und liebreich machte / und das er⸗ 
ſte Principium in ſeiner eigenen Quall / nach den 
erſten 4. grimmen / bittern und herben Geſtalten⸗ 
kriegte die Oberhand / alſo / daß die Liebe in Hof⸗ 
fart und eigene annehmliche Liebe verkehret ward; 
die Begierde verwandelte ſich in Geitz; die Em⸗ 
pfindlichkeit ward Neid / und das Feuer⸗Leben ? . 
fo gantz liebreich in der Saͤnffte des Lichts brann⸗ f 
te / ward ein eitel gifftiger Zorn. Mit einem / 
Worte / das Fundament der Höllen ward im 
gantzen Menſchen offenbahr / und regierete in 
Seel und Leib. | 
Sollte nun dem Menſchen geholffen werden / 
ſo muſte er wieder mit der Goͤttlichen Liebes⸗ 
Tinctur des ewigen Worts durchaus nach dem 
inwendigen Menſchen tingiret werden; wel⸗ 
we geſchahe / da das ewige Wort ſich wieder 
im Centro bewegte / durch den auffgewachten 
Zorn des erſten Principii hindurch drunge / und 
das Lebens⸗Wort wieder in fein Lebens⸗Cen⸗ 
trum einſprach / welches eingeſprochene Wort 
denn wieder alle Kraͤffte der Seelen durchdrun⸗ 
gen / und geheiliget / auch die Herrſchafft über 
den aͤuſſern Leib / darinnen die Eitelkeit durch die 
N gegeſ⸗ 
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gegeſſene Frucht auffgewachet / wieder zuwege 1 
gebracht. Obſchon der aͤuſſere Leib nicht ehe 
als in der Erden verwandelt / und vom Fluch der 
Eitelkeit erlediget wird / welches endlich durch 
das Feuer⸗Gericht geſchehen wird / darinnen der 
thierifche Leib wird abgeworffen werden / und 
ein reiner clarificirter Cörper zum Wohnhau⸗ 
ſe der allhier tingirten und gereinigten Seelen / 
wird darſtehen. Be | 
Moſes ſpricht: Daß GOtt der HERR im 
Garten gegangen / da der Tag kuͤhle worden / 
und Adam geruffen; Sind gar nachdruͤckliche 
Worte / allein im innern Sinn des Geiſtes zu 
verſtehen: Adam hatte die Stimme ſamt dem 
Gefuͤhle GOttes verlohren / und hätte fie ewig 
nicht gehöret / wenn nicht GOtt / die ewige Liebe / 
ſelber wieder durchs Centrum naturæ in den 
Garten des innern Lebens gebrochen / und dar⸗ 
innen herum gegangen. Vorher war Adam 
nichts als der Zorn GOttes aus dem erſten Cen- 
tro offenbahr / der tobete in Adam / und klagete 
denſelben an / ſtellte den Zorn / die Schande und 
thieriſche Blöffe recht unter Augen / und war be⸗ 
reit / fie beyde in Abgrund zu verſchlingen. D 
war Jammer / Angſt / und Hoͤllen⸗Marter offen⸗ 
bahr. Hier warff ſich die Liebe ins Mittel / in wel⸗ 
cher Llebe GOtt allein GOtt heißt / und ohne die 
Liebe / als das ewige Wort / nicht offenbahr iſt. 
Als Adam die Stimme des HErrn / ſo im Gar⸗ 
ten gieng / hoͤrete / war es ſchon ein Zeichen / daß 
die Liebe durch den Zorn gebrochen / und * ; 
| | / ben 


ben befänfftiget: das war es / als der Tag küͤh⸗ 
le ward / da nehmlich der brennende Zorn durch 
die neu⸗ auffgehende Liebe in Adam und Eva wie⸗ 
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der abgekuͤhlet und beſaͤnfftiget wurde / ſo rieff die 


ewige Liebe Gottes / der Vater im Worte / den 


Adam / vor welcher Stimme ſich Adam furchte / 


meynende / es würde ihnen nun das Urtheil ges 


ſprochen werden; Aber GOtt / deſſen Liebe von 
Ewigkelt her ſchon gegen den Menſchen gewallet / 


hatte was beſſers im Sinn / und nachdem GOtt 
erſt Adam und Eva ihren Fehler vorgeſtellet / fo 
ſprach Er in ihrer Lebens⸗Gebuhrt den geheilig⸗ 


ten Nahmen JESUS in den Saamen des 
Weibes / daß die rechte Lebens⸗Tinctur, ſo ih⸗ 
re Seelen wieder tingiren und mit ſich ſelbſt er⸗ 


leuchten wollte: Durch dieſen ſollte der monſtro⸗ 

ſiſchen Schlangen im Menſchen der Kopff zer⸗ 
treten werden; Auf ſolche Art wurde der menſch⸗ 
lichen Eſſenz wieder geholſſen durch die himmli⸗ 

ſche Eflenz des ewigen Wortes / welches fich her⸗ 
nach am Ende der Tage in die menſchliche Eſſenz 
eingeſencket / und mit ſelbiger ſich bekleidet / damit 
Er einen Eingang zu uns Menſchen hatte / ſo hat 


Fi das ewige Wort des Vaters / CHriſtus a 
KESUS: dem armen verfallenen menſchlichen 


Geſchlechte / als die rechte Blut⸗TIINVCTIR, 
ſo da durch und durch die Effenz der Seelen tin- 
giren will / præſentiret. 
Dieſe guͤldene Worte: Des Weibes Saas 
me ſoll der Schlangen den Ropff zertre⸗ 
ten; ſind nun der Kern und Inhalt e 
= sine 
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bringung des menſchlichen Geſchlechts. Daß / 
wle fie in Adam alle ſterben / alſo in CHriſto / dem 
rechten Schlangentreter / alle ſollten wiederge⸗ 
bracht werden; Nun kan aber keiner wiederge⸗ 
bracht werden / in welchem nicht CHriſtus we⸗ 
ſentlich den Schlangen⸗Kopff zertreten. 
Es konnten Adam und Eva durch keine bloſſe 
aͤuſſerliche Annehmung oder Zudeckung ange⸗ 
nommen werden / wie jetzo die falſche Cbriſten⸗ 
heit ein ſolch aͤuſſerlich angenommenes Kind zu 
ſeyn begehret / welches ſich mit dem Purpur⸗ 
Mantel CHriſti von auffen herum zudecket / das 
bey das Monſtrum der Schlange / welches den 
in wendigen Menſchen gefangen genommen / une 
getödtet bleibet / und alſo ſich fein maͤſten kan. 
Welches wider alle Schrifft und allen Ver⸗ 
ſtand. Es muß ein weſentliches Kopff⸗ zertreten 
vorgehen; die ſuͤſſe Liebes⸗Tinctur des einge⸗ 
ſprochenen JEſus⸗Nahmens muſte Adam und 
Eva wieder durch ihren gantz innern Menſchen / 
welcher innere Menſch das wahre Bild GOttes 
iſt / weſentlich tingiren / welche himmliſche Tin- 
&tur das Gifft der Schlangen aus der innern 
Gebuhrt heraus geworffen in die aͤuſſere 
buhrt des thierifchen Leibes / biß auf die voͤllige 
Scheidung / da auch die aͤuſſere Gebuhrt wieder 
vom Fluch ſoll erloͤſet werden. So wurde dem 
Verderben n Adam und Eva geſteutet / und die 
Etllenz der sangen menſchlichen Seelen wieder 
tingiret und geheiliget: die Pforte der Hoͤllen 
wurde durch das eingefprochene Lebens⸗Wort 
| SR | zer⸗ 
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zerſprenget / daß wir durch daſſelbe nun wieder ei⸗ 
nen freyen Zugang und durchgang zum Vater 
ins ewige Licht / in unſer ewiges Vaterland / fin⸗ 
den koͤnnen. a ar, 

Mie / möchteft du aber ſprechen / kommt es / 
daß nicht auch der äuffere irrdiſche Leib zugleich 
mit kingiret worden / und warum der Fluch oder 
Schlangen⸗Gifft im aͤuſſern thieriſchen Leibe 

in Fleiſch und Blut / als in der Auffern Gebuhrt / 
llegen blieben? Siehe: Es konnte nicht anders 
ſeyn / ſo nicht anders die gantze aͤuſſere Natur 
dieſer Welt ſollte uͤber einen Hauffen geworffen 
werden / und hierdurch noch in groͤſſete Finſter⸗ 
niß verfallen; Denn einmal hat Adam die aͤuſ⸗ 
ſere Natur mit feiner irrdiſchen Sucht inficiret / 
ſo / daß Gutes und Boͤſes darinnen offenbahr 
worden: Als er nun zu ſeiner Speiſe die aͤuſſere 
Natur noͤthig hatte / und aber Gutes und Boͤ⸗ 
ſes in derſelben offenbahr / ſo wuͤrde auch dieſelbe 
ſolches aufs neue immerzu wieder angezuͤndet / 
und die Eigenſchafft quellende gemacht haben / 
wenn ſchon die Lebens ⸗Tinctur gleich auch 
durch den aͤuſſern Leib gedrungen. So war es 
un die Ordnung GOttes / daß der innere gehei⸗ 
ligte Menſch den aͤuſſerlichen thieriſchen und 
fleiſchlichen Menſchen ſollte im Zaum halten / 
und uͤber denſelben herrſchen in der Krafft des 
eingeſprochenen Lebens⸗Wortes; Mit dieſem 
gifftigen hoͤlliſchen Drachen ſollte er nur beſtaͤn⸗ 
dig in der Krafft der ewigen himmliſchen Jung⸗ 
frauen Sophia, als dem weſentlichen Aae 
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be des ausgeſprochenen Wortes / womit der inne⸗ 
re Menſch wieder bekleldet / und weſentlich / leib⸗ 
hafftig vereiniget / ſtreiten / kaͤmpffen / und übers 
winden / biß G Ott die Seele vom fündlichen Lei⸗ 
be erlöfen würde durch den Tod des thieriſchen 
Leibes / als unſers ſteten Feindes / den wir hier 
zur Laſt als ein Creutz an uns ſchleppen müffen. 
Gleichwohl aber ſollte nun dieſer thierifche Geiſt 
im Geiſte dieſer Welt nicht über den innern / ſon⸗ 
dern der innere uͤber den aͤuſſern herrſchen: An 
dem innern Menſchen ſollten wir durch CHri⸗ 
ſtum / das ins Fleiſch gekommene und darinnen 
offenbahrte Lebens⸗Wort / vollkommen und hei⸗ 
lig ſeyn / wie unſer Vater im Himmel heilig iſt / 
das ſollte der Zweck des Weibes⸗Saamens 
CHriſti IE Sl! ſeyn / daß in dem innern Mens 
ſchen das Reich der Suͤnden und des Satans 
füllte untergehen / und der innere Menſch vollkom⸗ 
men durch die Blut Vindtur, Chriftum JE. 
ſum / in ſeiner Eſſenz tingitet: Dieſe Tinctur 
des Lebens / CHriſtus JEſus / ſollte weſentlich 
den gantzen innern Menſchen durchdringen / und 
ſich leibhafftig / nicht nur imputative imagina- 
rie, mit demſelben vereinigen / gleichwie dgs⸗ 
Feuer mit dem Eiſen / welches wahrhafftig das 
Eiſen durchdringet / und ſo lange auch weſentlich 
mit ihm vereiniget bleibet / und feine Finſterniß 
verſchlinget / fo lange es im Feuer bleibet: Alſo 
auch hier. Der mit der Göttlichen Liebes⸗Tin⸗ 
Ctur mit CHriſto JES Sl vereinigte Menſch 
wird leibhafftig mit CHriſto vereiniget / e 9 
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Rede der Schrifft: Ein Geiſt mit ihm / nach 
G'Ottes Willen geſinnet / bleibet auch ungetren⸗ 
net / fo lange er ſich nur nicht aus dem Goͤttlichen 
Liebes⸗Feuer / durch Lockung der im Fleiſch und 
Blut liegenden Suͤnde und Eitelkeit / wieder her⸗ 
aus wendet / und mit Fleiſch und Blut in ein 
Commercium gehet. a 
Und ſo muſte der Pfahl im Fleifche bleiben / 
und der Menſch unter den ſuͤſſen Lockungen des 
Geiſtes dieſer Welt in Fleiſch und Blut wohl ge 
pruͤfet werden / ob er wollte ein Engel oder Teu⸗ 
ſel in Ewigkeit bleiben. Sollte alſo nur immer⸗ 
dar ſeinen freyen Willen in das eingeſprochene 
Lebens⸗Wort geben / und nicht in die Eitelkeit 
der Welt / ſo ſollte CHriſtus / als das eingeſpro⸗ 
chene und nunmehr im Fleiſch in menſchlicher 
Eſſenz geoffenbahrte Lebens⸗Wort dieſen ſei⸗ 
nen 790 Willen ergreiffen und ins Vollbrin⸗ 
gen führen / und den Menſchen recht heilig und 
vollkommen machen / nur ſollte der Menſch nicht 
wieder ſeinen eingegebenen Willen zuruͤck neh⸗ 
men / und die Eitelkeit ergreiffen laſſen. Der 
ſollte nichts wuͤrcken noch thun konnte auch nicht / 
hae ſollte alles in ihme / (nicht aber nur al⸗ 
ein auſſer ihm / wie der meiſte Hauffe faͤſchlich 
uͤberredet /) ſondern in ihm / in ihm würden, und 
wahrhafftig weſentlich den Willen des Vaters / 
und das dem Menſchen gegebene Geſetz erfuͤllen / 
alſo auch in ihm weſentlich werden die Gerechtig⸗ 
keit / die vor GOTT gilt welcher aͤuſſerlich vom 
himmliſchen Vater / da Er im angenommenen 
| „ 
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Fleiſch ſeinen helligen Willen vollbracht am 
Stamm des heiligen Creutzes / vor allen Men⸗ 


ſchen erklaͤret hat / zur Gerechtigkeit / daß dieſer 


ſein lieber Sohn derjenige ſey / der allein im Men⸗ 
ſchen muͤſſe die Gerechtigkeit werden / die im 
Menſchen vor GOtt gelte / und ſolches in dem 
Proceſs in einem jeden / wie Er es dazumal im 
Angeſicht der gantzen Welt geworden / da Er in 
Hinausfuͤhrung des Sieges in ſeinem Fleiſche 
die Hoͤllen⸗Pforte des erften Principii zerſpren⸗ 
get / und den Eingang ins andere Principium, in 
die Engliſche Goͤttliche Licht⸗Welt / darinnen der 
Vater im Sohne herrſchet und lebet / wieder er⸗ 
offnet / und ſich dem Teufel und allen im Tode ge⸗ 
fangenen Seelen als ein Uberwinder dargeſtel⸗ 
let / der nun Macht habe und Staͤrcke / in allen 
Menſchen feinen Raub zu ſtöͤhren / und die Pfor⸗ 
ten der Hölle in einem jeden zu zerſprengen. Alſo 
wollte C Hriſtus das in einem jeden vollenden / 
was Er in ſeinem Fleiſche gethan / durch den gan⸗ 
tzen Proceſs feines Lebens / Leidens und Ster⸗ 
bens / und alſo einig und allein im Menſchen wer⸗ 
den die Gerechtigkeit / die vor G Ott gilt / nicht nur 
allein imaginarie und imputative, wie fad 
gantze fo genannte Chriſtenheit lehrer in allen Se- 
Len, ſonderlich faſt alle unſere Schrifft ⸗Ge⸗ 
lehrten unſrer Lutheriſchen Secte. In dieſem 
Pproceſs des Herten JE Sl follte nun unſer in⸗ 
neter Menſch durch die wahre Blut⸗Tinctur, 
durch und in der weſentlichen / lelbhafften Verei⸗ 
nigung C Htiſti mit der Seele / tingiret — | 
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heiliget werden: Das iſt auch die Lehre CHriſti 
und ſeiner heiligen Apoſtel. Und ſo iſt in dem 
erſten ewigen Evangelio: Des Weibes Saame 
fol der Schlangen den Kopff zertreten: der rechte 
Lapis Philofophorum, fo unfern innnern Mens 
ſchen tingiret / eröffnet worden, e 
Dieſer Lapis it CHriſtus IEſus / welcher 
»das Gefallene wieder durch das Schwerdt des 
Cherubs hindurch führen muß / welcher / nachdem 
Adam und Eva das Paradieß verſchertzet / und 
das verfluchte Feld im Kummer und Schweiß 
ihres Angeſichts bauen muͤſſen / von GOtt mit 
dem Feuer flammenden Schwerdt vor das Pas 
radieß geleget / damit er den Weg zu ſelbigem be⸗ 
wahre / damit kein Unreiner und Gemeiner hinein 
gehe / und liegt dieſer Cherub noch davor / und kan 
keiner hindurch / ohne der ſich in ſeinem Inwendi⸗ 
gen durch dieſe Blut⸗Tinctur tingiren und reis 
nigen laſſen von allem Welt⸗Schlamm und Ei⸗ 
telkeit dieſes irrdiſchen Lebens / dadurch die Seele 
wieder fix und Feuers beſtaͤndig wird / daß ihr dies 
ſer Durchgang nicht ſchadet / ſondern unverſeh⸗ 
ret hindurch ins Paradieß gehet. Da hingegen 
jenigen ſeine Eitelkeiten / der hier durch CHri⸗ 
fich nicht hat wollen vollenden laſſen / alle ab» 
rauchen und verbrennen muͤſſen / und deſſen wird 
Schaden nehmen / wird ſelig / wie der Apoſtel re⸗ 
det: ſo doch / als durchs Feuer / verliehret aber 
ſeine Erſtgebuhrt / und gehet nicht ohne Angſt a⸗ 
be / ehe er ſich im Lichte / in CHriſto / entzuͤnden 
und hindurch brechen kan. 
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So haben wir denn betrachtet das Centrum 4 
Centrorum, den Menſchen: 1) Wie und in was 
vor einem Stande er erſchaffen / 2) wie er gefale 
len / und 3) wie er wieder durch die ewige Liebe , 
Gottes zurechte gebracht / und zuruͤck aus der 
Eitelkeit wieder ins Paradieß geruffen worden. 
Hieraus iſt uns offenbahr worden: In was vor 
einem Stande doch jetzo die aͤuſſere Natur die⸗ 
fer irrdiſchen Welt mit allen ihren Formen und 
Geſtalten ſtehe / zugleich dem Menſchen / wel⸗ 
cher durch den Fall ein Sclave derſelben worden / 
ſo / daß jetzo alles auf den Menſchen faͤllet / Hitze / 
Kaͤlte / Kranckheit und Tod. Wie dem innern 
Menſchen / in welchem nach dem Fall der Zorn 
Gottes des erſten Centri, und die Eitelkeit aus 
dem dritten Centro, angezündet worden / wieder 
geholffen worden: und wie ein jeder nach ſeinem 
innnern Menſchen ſich aus dem Verderben erret⸗ 
ten / und durch die himmliſche Blut⸗LTindtur, Chti⸗ 
ſtum JEſum / wieder koͤnne tingiret / gehelliget 
und vollkommen gemacht werden / haben wir ge⸗ 
hoͤret. Nun faͤllet aber auch die Frage vor: Ob 
denn nicht auch der irrdiſche Leib der aͤuſſern Ge⸗ 
buhrt von GOtt ein Mittel zu feiner Cur erlan⸗ 
get / wodurch denen anfallenden Seuchen kd 
Kranckheiten gewehret / und derſelbe in feiner 
Geſundheit / fo lange er in dieſer Welt lebet / koͤn⸗ 
ne erhalten werden? Welches wir bekraͤſſtigen / 
und bezeugen / daß auch GO der verderbien 
äuffern Natur einen irrdiſchen Heyland gege⸗ 
ben / eine Tinctur aus dem Blute der Natur / 

| wo⸗ 
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wodurch die gantze aͤuſſere Natur dem Menſchen 
zu gute verbeſſert / und der Menſch ſelber bey 
Geſundheit biß an fein von GOtt ihm geſtecktes 
Ziel kan erhalten / und vor Kranckhelten bewah⸗ 
ret werden. 1 8 
Alſo hat ſich GOtt wohl recht liebreich gegen 
uns erwieſen / und uns nach unſerm zweyfachen 
Verderben / dem innern ſeeliſchen / und dem irr⸗ 
diſchen leiblichen / auch einen doppelten Heyland / 


eine zweyfache Tinctur, eine himmliſche und irr⸗ 


diſche gegeben. Doch iſt die himmliſche weit 
über die irrdiſche / und dieſe ohne jene unmoͤglich 


zu uͤberkommen und zu erlangen. 


Cap. XII. 
Woriñen der Urſprung der menſch⸗ 
lichen Kranckheiten beſtehe / und wie ſie 
in dem menſchlichen Coͤrper generiret 
werden: Zugleich / wie ſo wohl univerſali- 
ter, als auch particulariter, ſelbige von 
einem Artzte koͤnnen gehobe 

| werden. | 


1 O ſtehen demnach alle Creaturen und Ge⸗ 
n ſchoͤpffe / fo wir nur erblicken moͤgen / nicht 
anders als in einem verderbten Weſen / 
und ſolches nach dem Fall des Menſchen / da der 
Fluch uͤber die gantze Natur gieng / und dieſelbe 
uͤberzog / wobey das Paradieſiſche Gruͤnen zu⸗ 
uͤcke wich / welches gienge aus dem einigen Ele- 
ment, und wurde zuhand die Quall des erſten 
Bw | P 2 Cen- 
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TCentri offenbahr. Der finſtere Magnet der 
Erden / als das degenerirte Feuer / ſtunde im 
Hunger / nachdem das Paradieſiſche Leben zu⸗ 
kruͤck in fein Ether ſich gezogen / zog nun mit groſ⸗ 
ſer Begierde die Lichts⸗Geſtalt aus den Aſtris in 
ſich / und uͤberzoge deſſen ſonſt hellen Glantz mit 
Seiner Finſterniß / und hielt ſelbiges in feinen fin, 
ſtern Banden gefeſſelt / und ſo iſt es geblieben / 
und muß jetzo das ausgedehnte Waſſer / fo zwi⸗ 
ſchen den Sternen und der finſtern Erden See 1 
den finſtern Hunger temperiten: Dieſes dege- 
nerirte Lichts⸗Principium iſt jetzo der verfallenen 
Natur ſo noͤthig / daß ſie ohne daſſelbe unmoglich 
beſtehen konnte / es muß das Mittel ſeyn zwiſchen 
Licht und Finſterniß; wenn diß Waſſer / als das 
falſche Lichts⸗Principium, nicht waͤre / ſo wuͤrde 
der finſtre Magnet ſich umſonſt bemuͤhen / das 
Licht ex Aſtris an ſich zu ziehen oder zu halten / es 
würde alſobald von dem Expanfo ergriffen und 
er deſſelben beraubet werden / auch wuͤrde fein 
grimmiger Hunger das reine Licht alsbald vers 
trucknen / wo nicht dieſes Waſſer ſeine Macht 
temperirte: Es iſt dieſes Y das Vehiculum, 
welches uns den Geiſt des Lebens / beſtehende in 
einem reinen Feuer und Licht / uͤberbringet / und 
wenn dieſes ſollte vergehen / fo würde ſich die gan⸗ 
tze Natur entzuͤnden / und ales ein Feuer ſeyn. 
Ohne dieſes ausgedehnte Y koͤnnte man das S 
der Natur / als Licht und Feuer / nicht üͤberkom⸗ 
men. In dieſes ausgedehnte v wird der Saas 
me aus den Altris empfangen / und iſt Ka © 
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dar voll des reinen Lichtes und Feuers / 
kan auch mit leichter Muͤhe daraus empfangen 
werden / iſt ſonſt nirgends alſo bloß und offen / als 
in dem ausgedehnten / welches ins gemein Lufft 
genannt wird / und hernach zuſammen gezogen / 
und in Regens ⸗Geſtalt der finſtern Erde zur Er⸗ 
quickung und Vegetirung gegeben / und von der⸗ 
ſelben begierig verſchlungen wird / da ſie denn an⸗ 
fängt zu grunen / und Früchte zu tragen. 

Und alſo iſt Gutes und Boͤſes / die reinen und 
falſchen Elemente gemiſchet / doch herrſchet nach 
dem Fall der Fluch uͤber den Seegen / gleichwohl 

aber nach unterſchiedenen Gradibus, je nach⸗ 
dem die Geſtalten des Himmels ineinander in- 
qualiren / denn wie das obere Geſtirne / fo offen⸗ 
bahr iſt / beſchaffen / ſo iſt es auch in den untern 
Geſtirnen der Elementen, denn das obere iſt 
wie das untere / und das untere wie das obere; 
das untere Geſtirne in den Elementen wird von 
dem obern angezuͤndet / nach der Gleichheit / wel⸗ 
che Geſtalt primas in der Bildung des obern 
Geſtirnes / dieſelbe wird auch ergriffen nebſt den 
andern / welche in Gleichniß mit denen obern ſte⸗ 
hen / ſo da mit in der Lebens⸗Gebuhrt beſchaͤfftis 
get geweſen. 5 me. 

Alſo iſt wohl ein Subjectum oder Creatur im⸗ 
mer tieffer im Fluch als das andere / da in dieſem 
die reine Licht⸗ und Feuers⸗Geſtalt nicht fo feſt 
verſchloſſen / als wieder in einem andern: Un, 
Er ift doch die gange Natur im Fluch gefans 

en. a 
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Ss iſt nun zu entfinnen / woher denn alle 
Kranckheiten oder die Urſachen derſelben entſte⸗ 
hen / da der Menſch von feiner Jugend an denſel⸗ 
ben muß unterworffen ſeyn; So denn auch / ob 
denn nicht denenſelben von G Ott Huͤlffes⸗Mit⸗ 
tel verordnet / ihnen zu widerſtehen / und ſie hin⸗ 
weg zu nehmen / und auf was Weiſe ſolches ge⸗ 
ſchehen und volbracht werden moͤſe???: 
Der Urſprung aller Kranckheiten / ſo wohl des 
SGemuͤths / als des Leibes / iſt der angezogene 
Fluch in der groſſen und kleinen Welt: welchen 
Adam in der Abweichung uͤber den gantzen Erd⸗ 
kreiß gebracht / darinnen er nun arbeiten und ſeine 


Nahrung ſuchen muſte. Be 54 
Da nun erſtlich der Fluch im Menſchen durch 
den Apffel / in welchem die 7. Eigenfchafften ein 
jede in ihrer ſelbſt Eigenſchafft und Quall in Gut 
und Boͤſe quellende waren / offenbahr worden / 
indem die widrigen Qualitäten angezuͤndet und 
quellende worden; Und aber auch durch Göttliche 
Zulaſſung derſelbe Fluch ſich über die gantze aͤuſ⸗ 
ſere Natur gezogen / ſo hatte der Menſch nichts 
anders zu ſeiner Erhaltung / als das im Fluch ver⸗ 
ſchloſſene Saltz / in Feuer und Licht beſtehend / 
welches erſt durch die Auffſchlieſſung und Schei⸗ 
dung / worzu nun der Menſch viele Ductus und 
Gaͤnge vonnoͤthen / ſollte ausgezogen / und zur 
Nahrung des Menſchen bequem gemacht wer⸗ 
den / welches vor dem Fall nicht noͤthig geweſen / 
da der Fluch im Segen verſchloſſen / und d 
| N Des 
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des Lebens offenbahr / und gleich im Munde fich 
zertheilte ohne Abſonderung. | 
Ailſo konnte es nicht anders ſeyn / es muſten al⸗ 
lerhand Kranckheiten entſtehen : Der Archæus, 
als der thieriſche Geiſt / welcher den Leib regieret / 
iſt nach dem Fall in Erwachung der widrigen 
Qualitaͤten geſchwaͤchet / wenn er nun die Spei⸗ 
fe, datinnen die 4. Elemente gemiſchet ſind / zur 
Scheidung bekommt / ſo kan er dieſelbe nicht als 
fo bezwingen / daß nicht immerzu was von dem 
Fluch mitgehet / wovon der Archzus einen Eckel 
bekommt / und davon confundiret wird / daß er 
ſein Amt nicht im Leibe verrichten mag / wie er 
ſonſt gewohnet. Dieſe eingeſchlichene Fluchs⸗ 
Materie ergreifft alſobald ihres gleichen / und 
entzündet die widrigen Qualitaͤten des erſten 
Principii, nach der Geſtalt / in welcher der ein⸗ 
geſchlichene Fluch ſtehet. „ | 
Dieſes kan nun gar leicht geſchehen / weil ein 
jedes Principium, ſo wohl das erſte / als das are 
dere / quellende iſt im Menſchen / und im Zuge ſte⸗ 
het / wenn denn nun etwas mit einſchleichet / wird 
es alsbald als gleich von feines gleichen ergrif⸗ 
ſen / und ſpielet den Meiſter / da denn alſobald 
ein Streit angehet mit dem Fluch und mit dem 
Segen / daß die Principia in der äuffern dritten 
Gebuhrt des Leibes mit einander ſtreiten um das 
Ober⸗Regiment. Der Archæus, welcher fe 
nen Grund und Urſprung aus dem hungrigen 
Feuers⸗brincipio hat / und an ſich ſelbſt ein rei⸗ 
nes Feuer / hungert nach dem Lichts⸗vrincipio, 
| D4 durch 
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durch welches er in feiner Krafft erhöͤhet / und in 
ſeinem vigore erhalten wird / kan nicht beſtehen / 
wo er daſſelbe nicht zu feiner Nahrung hat / fels 
nen Hunger damit zu ſaͤttigen. Wenn er nun 
etwas widriges vom Fluch / nehmlich der 2. fal⸗ 
ſchen Elemente, in feinen Officinen antriſſt / fo. 
ſucht er daſſelbe zu ſcheiden / und als ſeinen Feind 
auszujagen / wodurch er immerzu ſehr geſchwaͤ⸗ 

chet und abgemattet wird. Iſt der Fluch nicht 
zu hefftig / alſo daß ihn der Archæus uͤberwinden 
kan / gut / wo nicht / und der Fluch zu maͤchtig fo 
retiriret ſich der Archæus, und laͤbt dem Fluch 
Platz / da denn eine Kranckheit an demſelben 
Theil des Leibes entſtehet / nach Art der widrigen 
Qualitat / welche im Fluch primas iſt: da wird 
das erſte Centrum im finſtern Grimm quellen⸗ 
de / denn die Eigenſchafft des eingeſchlichenen 
Fluchs zündet in dem aͤuſſern Coͤrper eine ihres 
gleichen Eigenſchafft aus dem erſten grimmigen 
Centro an / welche an demſelben Orte oder 
Theil des Leibes alſobald quellende wird / und 
das Leben des andern Principii zu ermorden ſu⸗ 
chet / auf ſolche Weiſe generiten ſich viele 
Kranckheiten / in unzaͤhlbahrer Menge / Theils 
nach Unterſcheld der widrigen Qualitaͤten / wel⸗ 
che von demſelben entzuͤndet worden / zugleich in 
Unterſcheid oder Mixtur der Geſtalten / in wel⸗ 
chen der Fluch / ſo ſich mit einſchleichet / ſtehet; 
Theils auch nach Unterſcheid des Theiles des 
Leibes / in welchem die widrigen Qualitaͤten an⸗ 
gezuͤndet werden. Es hat der Archæus 129 5 
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Officinen im Leibe viel / in welchen er immerzu 
das durch das Solvens des Magens ausgezoge⸗ 
ne Licht von dem erſtarrten Feuer purificitet und 
ſcheidet / dabey es gleichwohl nicht fo genau zu⸗ 
gehet / daß nicht noch ein Theil des Fluches mit 
An die circulirende Saͤffte gehen ſollte / womit 
der Archæus, als mit einem Feinde ſeines Lebens / 
| uten in Action gerathen muß. Ob denn 
nun ſchon der Archæus öffters uͤberwindet / ſo 
laßt doch der uͤberwundene Fluch immer ein 
eckelhafftes Mahl zuruͤcke / als eine Idee des da 
geweſenen Fluchs / worinnen der Archæus uͤber⸗ 
druͤßig wird zu wohnen / und ihm vor derſelben 
Idee des Fluches eckelt / daß er ſeine Function 
an demſelben Orte des Leibes nicht ſo verwaltet / 
wie er ſonſt gewohnet. Da man denn ſiehet / 
wie mancher mit einem Malo ſich ſein Lebenlang 
ſchleppet / und endlich daſſelbe ihm noch ſeinen 
Garaus machet / alles aus jetzt erzehlten Urſa⸗ 
chen / denn eine ſolche Fluchs⸗Idee geſchickt vor 
allen andern Oertern dergleichen Fluchs⸗Weſen 
wieder anzunehmen / welches denn dem Archæo 
ſchon mehr zu ſchaffen machet / auch / wenn er ſchon 
uͤberwindet / die Idee des Fluches immer ſtaͤrcker 
wird / biß endlich der Lebens⸗Geiſt ermuͤdet / in 
dem von eitel Fluchs⸗ Ideen angeſuͤllten Leibe 
länger zu wohnen / ſich von einer Stätte zur an⸗ 
dern retiriret / biß er endlich ſeinen Abſchled nim⸗ 
met / und in fein Ether gehet. | 

Aus dieſem Grunde iſt leicht zu erachten / wo⸗ 
her das Alter und die Abnehmung der Kraͤffte 
5 | Ps kom⸗ 
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kommet / das Grauen der Haare / Runtzeln des 
Leibes / und. uberhaupt ale Schwachheit im Al⸗ 
ter: Nehmlich aus jegt angeführten Grunden, 
weil der Leib mit eitel Fuchs⸗ Ideen angefuͤllet 
wird / und dem Archæo eckelt / an dergleichen 
Oertern zu reſidiren / fo wird allerhand Unan⸗ 
ſehnlichkeit gebohren / nach Art der widrigen Ei⸗ 
genſchafften / welche im erſten Centro quellende 
worden. 5 i FE 
Iſt alſo eine Haupt⸗Urſache die Speiſe / wel⸗ 
che der Menſch haben muß / die fo tieff mit dem 
Fluch durchdrungen / daß er in der Scheidung 
allemal das ausgezogene Licht begleitet. Nun 
iſt wohl eine Speiſe immer haͤrter im Fluch ver⸗ 
ſchloſſen / und tiefer mit demſelben durchdrungen / 
daß gleich im erſten Anfange in der erftenSolu- 
tion, ſo im Magen geſchtehet / der Archæus ſo 
ſehr entkraͤfftet wird / daß er hernach in den an⸗ 
dern Officinen ſchon gantz verdroſſen und müde 
iſt. Liegt gar viel daran / daß man ſolche Spel⸗ 
fen wähle, ſo leicht auffzuloͤſen / denn in ſolchen 
der Fluch nicht ſo grimmig / und dabey Maß ge⸗ 
brauche / daß man dem Archæo nicht mehr gebe / 
als fein Solvens aufflöſen kan. . 
Es entſtehen aber auch viele Kranckheiten aus 
denen widrigen Qualitaͤten / ſo in dem ausge⸗ 


= dehnten V fich auffhalten / und durch die widri⸗ 


gen Conjunctiones der Sternen als ein gifftiger 
Saame in derſelben ſtehen / welches ausgedehn⸗ 
te V wir unauffhörlich in uns ziehen / und ſelbes 
unentbehrlich noͤthig haben: in dieſem empfangen 

| * | i g 
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wir auch die widrigen Einflüffe der Sterne / wo⸗ 
durch nach Art der Einfluͤſſe dergleichen Quall⸗ 
Geiſter in unſerm Eörper erwecket und angezuͤn⸗ 
det werden / da denn derſelbe ſo angezündet wird / 
alſobald anfaͤnget als Primus zu agiren / und das 

Rad des Lebens nach feiner Qual zu drehen / da 
denn ein gleicher Streit mit dem Archæo ange⸗ 
het / und dieſe und jene Kranckheit / nach Art den 
angezuͤndeten Qualitat oder Quall⸗Geiſtes / und 
der Beſchaffenheit des Orts / wo er angezuͤndet 
worden / entſtehet. e 
Ferner iſt oͤffters eine groſſe Gleichheit zwi⸗ 
ſchen dieſem und jenem Menſchen / oder zwiſchen 
einem Thler und einem Menſchen / daß ſie nehm⸗ 
lich in einem gleichen Temperament und Mix- 
tur der 7. Quall⸗Geiſter mit einander ſtehen / das 
durch ſie ein Commercium mit einander als ein 
gleiches haben; Auch / daß 2. gegen einander ein 
diverſes Temperament haben / da eines dem 
andern ex oppoſito entgegen und zuwider: ders 
geſtalt geſchiehet es denn nun / daß ein Geiſt den 
andern irritiret - und ihm feine widrigen Ideen 
imprimiret / daß er gleichſam damit vergifftet 
wird. In die ſem Grunde ſtehet alle Sympathie 
und Antipathie. = 
Odder es geſchiehet auch / daß der Archzus 
durch eine falſche Impreſſion aus der finſtern 
Magie, welches entweder directe durch den 
Teufel / oder durch ſeine Werckzeuge geſchie⸗ 
het / irritiret / und in feiner Function verhindert 
wird / denn es kommt alles darauf an / ob 1 Ar- 
1 5 ö chæus 
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chzus ruhig und vergn vergnuͤgt / oder ob er irrititet / 
und durch eine widrige Impreſſion in Furcht / 
Haß und Eckel geſetzet worden: ſo iſt entweder 
Geſundheit oder Kranckheit vorhanden. Alle 
Kranckheit liegt dem Archæo auf dem Halſe / 
und kan nun derſelbe auch auf dieſe Art leditet | 
Und fo find endlich unzaͤhlbahre ursachen / 
kommt aber alles auf den Archæum an / dieſer 
k 6110 % und geſund / nachdem er iritiret oder ö 
ruhig i 
Das groͤſſeſte Ubel daß viele Unruhe Krauck⸗ g 
heit und dergleichen uns auf dem Halſe liegt / iſt 
wohl / daß die meiſten Menſchen noch im Reiche 
der Finſterniß im erſten Centro ſtehen / in welchem 
der freye Geiſt / als die Seele / ſich immerzu bildet / 
und in den herben Eigenſchafften lebet / aus wel⸗ 
chen Zorn / Furcht / Haß / Neid ausgehen als 
Kinder/ welche der freye Geiſt zeuget. 8 | 
Da nun der freye Geiſt mit dem Natur⸗ Sehr 
ſte in einer ſonderlichen Connexion ſtehet / und 
der Archæus dem Geiſte des innern Menſchen 
unterworffen / ſo fuͤhret der innere freye Geiſt felz 
ne Impreſſiones in den aͤuſſern Natur⸗Geiſt den 
Archæum. 1 
„ Sſtehet nun der freye Geiſt des innern Men, 
ſchen im andern Principio im Reiche des Lichts / 
und bildet ſich in Formen und Geſtalten nach deſ⸗ 
ſelben Quall / fett er voll Freude / Liebe / Friede 
und Ruge / und ſolche Imprefiones führe er in 
den e, den Archæum, da ga 9, 
en⸗ 
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benfalls in ſolcher Quall lebet / und in Ruhe / und 
Freuden⸗ reich ſeine Function verrichtet. 
SGehet aber der freye Geiſt mit feiner Imagi- 
nation ins Reich der Finſterniß / ins erſte Cen- 
trum, und faſſet fich darinnen in der Quall deſ⸗ 
felben Principii, fo faffet er aus demſelben widri⸗ 
ge Ideen, der Furcht / des Zorns / Neides und 
Haſſes / und irritiret dadurch den Archzum, 
indem er ſolche ſalſche Ideen in denſelben fuͤhret / 
macht alſo denſelben ſeines Amts vergeſſende. 
In dieſem Grunde ſtehen alle Gemuͤths⸗Kranck⸗ 
heiten / dabey der Archæus auch leiden muß und 
ſelbſten wohl in natürliche Kranckheiten verfaͤllet / 
da denn auch dieſer den andern / von welchem er 
mit unordentlichen Affecten gereitzet wird / wies 
der unruhig macht / und denn das Übel rechtſchaf⸗ 
fen groß wird. 

Es waͤre zu wünſchen / daß man dieſes wohl 
betrachtete und erkennete / daß hieraus alles Ver⸗ 
derben iſt in die aͤuſſere Natur kommen: Und daß 
man ja mit allem Ernſt darnach trachtete / wie zu⸗ 
erſt der innere Menſch möchte von allen unordent⸗ | 
lichen Affecten befreyet werden. \ 

Es wuͤrde der Menſch vieler Kranckheiten uͤ⸗ 
berhoben ſeyn / auch wuͤrden allerhand aͤuſſerliche 
Impreſſiones nicht hafften / ſo der innere / freye 
Geiſt von Zorn / Haß / Neid / Furcht / ꝛc. ber 
ſteyet / und ins Temperament durch den Geiſt 
Gottes in der Neuengebuhrt verſetzet worden; 
Was vor Kranckheiten quellen doch aus dieſen 
. Haupt⸗W. urtzeln / ſo der Menſch noch 3 
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ben unterworffen iſt / und wer iſt Urſach daran / 
als der Menſch ſelber? Stuͤnde die Seele in der 

innern Ruhe in GOtt / was koͤnnte ihr ſchaden? 

Stuͤnde der innere Menſch in CHriſto im Glau⸗ 
ben / fo koͤnnte er dadurch directe dem Feind ent⸗ 
gegen gehen / und viele Geſtalten des Fluches zer⸗ 

brechen / und der daraus entſtehenden Kranckhei⸗ 
ten beſreyet ſeynꝶn.. 4 

Da nun ſo vielen Kranckheiten der Menſch 
nach dem Fall unterworffen / fo iſt die Frage: Ob 
denn nicht GOtt auch dem Menſchen nach ſei⸗ 
nem aͤuſſern Leibe einige Huͤlffs⸗Mittel / wodurch 
er dem anfallenden Fluch entgegen treten mochte 
und denſelben zerbrechen / geſchencket habe? Wel⸗ 
ches wir allerdings bejahen / und iſt nur zu bejam⸗ 
mern / daß die wahre Medicin zu dieſen unfern 

Zeiten fo gar in eitel Sophifterey verkehret wor⸗ 
den. Da man viele Subtilitaͤten davon hat / und 

kuͤnſtlich davon / wiewohl mit dem groͤſſeſten Un⸗ 
verſtande und tummer Blindheit / ſchwatzet / pro- 
fitiret und diſputiret / und allerhand Gauckelſpie⸗ 
le und Schindereyen vornimmt / in der That aber 

wenig oder nichts præſtiret / die Patienten / wo 
nicht in die andre Welt ſchicket / dennoch huͤlffloß 
zappeln und verderben laͤſſet / und wo nicht 
noch einige deſperate Curen / da es auf den Ar- 
chæum ankommt / ob er noch ſo viel Krafft habe / 
den neuen Feind und mit demſelben die Kranck⸗ 
heit heraus zu werffen / gerieten / dergleichen denn 
durch Vomitiv und Purgationes geſchiehet / oder 
etwa zuweilen blindlings modo particulari was 
Ba ne an⸗ 
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anſchluͤge / ſo würde man nicht Urſache haben / eis 


nige Gedancken oder Vertrauen mehr auf die 
Medicos zu ſetzen. | „ 


So aber muͤſſen die wunderlichen Caracteres 
die Einfaͤltigen / ſonderlich Die armen Bauren und 
andere unverſtaͤndige Leute / noch glaubende mas 
chen / daß ja groſſe Gehelmniſſe darhinter ſteck⸗ 
ten / da denn die ſtarcke Erhebung ihrer Phanta- 
ſie und Imagination den Archæum von ſeinem 
gefaßten Eckel abfuͤhret / und ihn geſchickt machet / 
den Feind deſto freudiger wieder anzugreiffen; 
ſolcher Geſtalt iſt der Herr Doctor ein bewähr⸗ 
ter Mann / wenn gleich zuweilen der Patient ſchon 
mit Tod und Leben gerungen / fo hat es ſchon fo 
ſeyn muͤſſen / und wenn nur der Archæus nicht ſo 
unhoͤflich geweſen / und gar feinen Abſchied wider 
des Herrn Doctors Abſehen genommen / ſo iſt es 
ſchon gut; geſchiehet es / ſo heißt es: Fuͤrn Tod 
kein Kraut gewachſen iſt; und ſo muß mans glau⸗ 
ben / daß der Medicus ſein Beſtes gethan / und 
nicht Schuld an des Patienten Hinfahrt ſey. Un⸗ 
terdeſſen hat der Doctor und fein Kuͤchen⸗Mei⸗ 
ſter das Geld im Beutel / und iſt der verdammte 
Eigennutz in Geis und Geld⸗Liebe der hoͤchſte 
Scopus der meiſten Medicorum. 
Vor allen Dingen ſollte ein wahrer Medicus 
ſelnen Zweck einia auf die Ehre GOttes / und den 
Nutz des armen Nechſten / nicht aber auf ſeinen 
elgenen Nutzen gerichtet haben / und ſolches alles 
in wahrer Gottesfurcht / ſelbſten lebende als ein 
wahrer Chriſt in einem redlichen Ernſt in 7797 
| laͤug⸗ 
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laͤugnung fein ſelbſt und der Welt / gegen feinen 
Gott / erbittende von GOtt / als dem Geber als 
les Guten / Weißheit und Verſtand / darzu Se⸗ 
gen und Gnade / ſo waͤre der erſte Anfang ge⸗ 
macht alsdenn / ſo wahre und gründliche Erkaͤnnt⸗ 
niß GOttes und der Natur vorhanden / woraus 
allein der rechte Urſprung aller Kranckheiten er⸗ 
kannt wird / nebſt der Wiſſenſchafft / wie ein Me⸗ 
dicament, den erzörnten Archæum zu beſaͤuffti⸗ 
gen / zu bereiten waͤre fo könnte es an glücklichen 
und erwuͤnſchten Succeſs nicht fehlen. 5 
Weil demnach wir vorjetzo geſehen / woher / 
und wie eine Kranckheit entſtehe / fo wird der Artzt 
mit deſſen Mitteln leicht Tonnen erkannt werden. 
Wir haben gehoͤret / daß alle Kranckheiten von 
dem nach dem Fall entſtandenenFluche ihren Ur⸗ 
ſprung haben / wenn ſelbiger den Archæum in ſei⸗ 
nen Officinen turbiret / daß er erzörnet und ver⸗ 
droſſen gemacht wird / ſein Amt an dem Orte / wo 
er lædiret worden / zu verrichten. | | 
So beſtehet denn die Cur darinnen / daß der 
erzoͤrnte und verdroſſen gemachte Archæus wie⸗ 
der durch ein angenehmes Medicament beſaͤnff⸗ 
tiget und herzu gelocket werde / fein Amt wieder 
an dem lædirten Orte zu verrichten. | 
Der Archæus iſt allein der Medicus / hilfft der 
ſich nicht ſelber / ſo wird das Medicament wohl 
vergebens ſeyn / denn das iſt die Urſach aller 
Kranckheiten / daß der Archæus erzörnet wird / 
und daß ihm eckelt / an dem Orte / wo er erzoͤrnet 
worden / zu bleiben: Im Archæo liegt e 
Ä Uhle 4 
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fuͤhle / der Leib an ſich ſelbſt empfindet nichts. 
Wenn denn eine ſolche widrige Qualitat ange⸗ 
zuͤndet wird / ſo wird er confus gemacht / kan 
feine Function nicht fo verrichten / wie er ordi- 
nairement gewohnet / und ob er ſchon darwider 

Leitet / ſo muß er doch die widerwaͤrtige Impreſ⸗ 
jon, des von dem eingeſchlichenen Fluch ange⸗ 
zuͤndeten Quall⸗Geiſtes des erſten Centri, in ſei⸗ 
ner Quall erdulten / da denn dem gantzen Men⸗ 
ſchen ein widriges Gefuͤhl entſtehet / daß ihm 
(nach gemeiner Art zu reden /) der Kopff / das 
Hertz / der Magen / der Leib / die Schenckel / ꝛc. we⸗ 
he thut / da doch der aͤuſſere Leib / als Leib nichts 
empfindet / ſondern Archæus an demſelben Or⸗ 
te / wo er erzoͤrnet worden / empfindlich wird / 
durch die widrige Impreſſion des angezuͤndeten 
Fluches / wo und an welchem Orte des Leibes 
nun der Geiſt des dritten Principii, oder wie wir 
ihn nennen / der Archæus, angegriffen wird / an 
ſelbigen Orte iſt die Kranckheit da. Daß aber 
ſo vieletley Unterſcheid der Kranckheiten / kom⸗ 
met daher / nachdem ein Quall⸗Geiſt des erſten 
Centri, von dem entweder durch die Speiſe und 
Tranck / oder durch Schrecken / oder andere Gei⸗ 
ſter der Natur ꝛc. angezuͤndet wird; Nun hat 
ein jeder Quall⸗Geiſt oder Geſtalt des Lebens 
ſeine Gradus, und jeder Grad wieder ſein eigen 
Centrum, gleich wie am Himmel 7. Planeten / 
ſo ihre Gradus in unzaͤhlbaren Sternen haben. 
Aus dieſer Mixtur nach Unterſcheid derer Gras 
duum hat immer eine . eine — = 
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ſtalt und Beſchaffenheit als die andere / je nach⸗ 
dem ein Gradus in einer Geſtalt angezuͤndet 
worden. Uberhaupt aber kommts auf den Ar- 
chæum an / welcher durch dergleichen widrige 
Qualirung confundirt und angegriffen wird / ſel⸗ 
biger / wenn das Rad der 7. Geſtalten alſo wi⸗ 
derwaͤrtig gehet / gewinnet entweder / oder ver⸗ 
ſpielet / nachdem er oder der angezuͤndete Fluch 
De oder ſchwaͤcher iſt an demſelben Otte des 
eibes. | ac a 
Hierbey iſt zu mercken / daß / wenn ſchon eine 
Geſtalt vom eingeſchlichenen Fluch angezuͤndet 
worden / nicht alſobald das gantze Haupt⸗Rad 
der 7. Geſtalten / welches fein Centrum im Her⸗ 
tzen / fo widerwaͤrtig qualiret / ſondern nur an dem 
Orte in demſelben Grad, woſelbſt es widerwaͤr⸗ 
tig quellende worden; daher / obſchon der Archz- 
us an einem Orte hefftig angefallen wird / ſo iſt er 
doch wohl an einem andern ruhig / doch kan es ge⸗ 
ſchehen / daß der Fluch weiter greifft / und das 
Centrum ſelber anzuͤndet / da es denn harte 
paͤlt / wo man den Archæum erhalten ſoll. 
Alſo iſt einem Artzte uberhaupt nur das Einige 
noͤthig / daß der Archæus durch ein angenehmes 
Oblectement, als durch eine reine Lichts⸗Ge⸗ 
ſtalt / wieder geſtaͤrcket / beſaͤnfftiget / und herz 
zu gelocket werde / an dem entzuͤndeten Orte fi 
ne vorige Function wieder anzutreten / welches 
fo es geſchiehet / der Archæus das angezuͤndete 
Mad bald wieder in feine natürliche Ordnung 


bringet. 
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So muß denn der Artzt eine Medicin wiſſen / 
welche dem Archæo eine angenehme Speiſe iſt / 

damit er nicht etwa durch was Widriges / wel⸗ 

ches gar oͤffters die Medicamente ſind / auffs 
neue und noch mehr erzoͤrnet werde. 


Es ſind ja unſere Medicamente, deren in faft 5 


imzaͤhlbahrer Menge in den Buͤchſen und Glaͤs 
ſern und Schachteln derer Apothecken ſtehen / fo 
beſchaffen, daß ſie noch nicht von ihrem Fluch ſe⸗ 
pariiet / ſondern noch zuweilen in ihrem Fluch 
durch die wohl⸗ verſtaͤndige Köche noch mehr ex⸗ 
altiret worden / und denn mehr als ein Gifft / als 
eine Medicin anzuſehen. 


Als wenn ich anſehe die Bereitung derſelben / 
wie ſie insgemein im Brauch ſind: So machen 
ſie eiwan ein Pulver von dieſen oder jenen Spe⸗ 
ciebus, und laſſen purum ab impuro ungeſchie⸗ 
den; das ſoll nun dem Archæo eine angenehme 
Speiſe ſeyn; da man ihn damit ſollte ruhig ma⸗ 
chen / ſtaͤrcken / beſaͤnfftigen / und herzu locken / 
ſo giebet man ihm mit ſolchen Pulver erſt recht zu 
thun; da heißt es / will er ihm eine Artzney dar⸗ 
aus haben / fo mag er ſich erſt dieſelbe daraus ma⸗ 
chen / denn er muß da nothwendig an dem Pulver 
anfangen zu arbeiten / es zu ſcheiden / da er doch 
gantz verdruͤßlich zum Arbeiten / Scheiden und 
Kochen worden / und indem in ſolcher Unluſt blei⸗ 
bet / und das Pulver / ſo da eingegeben worden⸗ 
nicht vollkommen ſcheiden kan / ſo bleibt es in der 
Exaltation des Fluches / dieſer gehet mit in die 
andern Officinen, und N daſelbſt den 
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Archæum noch mehr. Biß weilen iſt durch die 
viele Mixtur der Unterſchiedenen Kräuter / Wur⸗ 
tzeln / ꝛc. deren wahre Eigenſchafften unſere heu⸗ 
tiegen Medici nicht kennen / als fo weit es etwa 
zuweilen aus denen mutuis Doctoribus zutrifft / 
und man vom Hörenſagen hat / rechtſchaffen in 
Fluch verſetzet worden. Das mag mir ein ans, 
genehmes Medicament ſeyn. e 
Scheiden fie etwa noch diß oder jenes Subje- 
tum, ſo werffen fie doch die beſte Krafft / ſo im 
Capite mortuo ſteckt / hinaus / reinigen es nicht 
vollkommen von den degenerirten Elementen, 
und ſo iſt es eben ſo wenig nuͤtze dem Archæo, als 
das vorige. | 1 
Da werden viele Extracta gemacht / dabey 
Fluch und Segen / die 2. guten und 2. falſchen E- 
lementen eben fo gemenget / wie vorher / als das 
Subjectum, daraus man ſolche Extraction ge⸗ 
macht / vor dem extrahiren geſtanden / und iſt da⸗ 
mit noch nicht verbeſſert / vielmehr find die 2. de- 
generirten Principia, als das erftarrte Feuer und 
degenerirte Licht jetzo recht auffgelüft und fluͤch⸗ 
lig / daß ſie noch beſſer als vorhin in die Maſſam 
ſanguineam gehen / und den Archæum darinnen 
rechtſchaffen vexiren können. a 
Ebben ſo iſt es beſchaffen mit den Tincturen / 
da man unter der Farbe / ſo das Solvens in ſich 
genommen / die beſte Krafft zu haben vermeynet / 
und denn wohl / obſchon die guten Elemente da⸗ 
bey / dennoch die gröffefte Portion des finſtern 
| Schwe⸗ 
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Schwefels hat / dadur dadurch dem Archzo wieder 
nichts gedienet iſt. 5 
Mit einem Worte / es iſt in keinem einigen! Me- | 
dicament, ſo communi modo bereitet wird / ene 
wahre und centrale Separatio puri ab impure 
vorgegangen / obſchon noch eines beſſer als das 
andere / und / ſo man ſie nicht beſſer hat / modo 
particular, ſo man anders die Eigenſchafft der 
7. Quall⸗Geiſter weiß / und nach derſelben Bes 
ſchaffenheit ein und das andere Subjectum zu 
appliciren weiß / gar wohl behalten kan / auch 
weil keiner nichts von der wahren Chymie wiſ⸗ 
fen will / wohl im Nothſall behalten muß / ob ſie 
ſchon nicht allemal zum Ziel treffen / weil man die 
alten Verſtaͤndigen / ſo uns / ein und das andere 
modo particular zu appliciren / angewieſen / 
nur hat hoͤren laͤuten / aber nicht gewuſt / in wel⸗ 
chem Dorffe es geweſen. Unterdeſſen ſage / daß 
dieſes nicht der Zweck der wahren Medicin, wel⸗ 
che aus der wahren Chymie flieffet und nicht die 
natuͤrliche Weiſe / dem Archæo zu helffen. Das 
machts aber / daß wir in unſern heutigen Schu⸗ 
len keine wahre Philofophie mehr haben / ſon⸗ 
dern lauter Grillenfaͤnger⸗ und Taſchenſpielerey / 
daher auch faft niemand zu wahrer Erkaͤnntniß 
der Natur kommet / vielmehr ſind die Schul⸗Ge⸗ 
lehrten darwider / und verwerffen diejenigen / 
welche Anleitung geben / zu rechiſchaffener Era 
kaͤnntniß der Natur zu gelangen / verbieten und 
verwehren auch ihren Schuͤlern dergleichen gute 
Schrifften und Authores, welche die Waben 
6 ofenbahren Q 3 Wir 
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Wir ſagen / daß auf zweyerley Weiſe eine 


Kranckheit kan gehoben / und dem Fluch geſteu⸗ 


ret werden: Via univerſali, & particulari; dem 
letzten modo nach curiren faſt alle jetzigen Medi 
ci, haben aber deſſen nicht volkommene Erkaͤnnt⸗ 
niß / daher fo viele Kranckheiten incurabel, und 
bey den wenigſten das applicirte Medicament , 
recht anſchlaͤget / wo nicht etwa der Archæus 
noch das Seine thut / und / indem er oͤffters wider 
die Beſchaffenheit des erregten Fluches an dem 
Medicament einen neuen Feind bekommt / beyde 
zugleich von ſich ſchaffet / und uͤberwindet / oder 
daß noch etwa / indem der Patient ein gut Ver⸗ 
trauen zu dem Medico hat / der Archæus wieder 
in ſolcher Phäntafie herbey gelocket / und den 
Feind anzugreiffen getroſt und freudig wird / da 
denn noch eine und andere Kranckheiten gehoben 
werden. Sonſt iſt es gar wohl moͤglich / durch 
vielerley Dinge nach dem Unterſchiede der vieler⸗ 
ley Kranckheiten zu curiren / ſo man / wie geſagt / 
den rechten modum procedendi weiß / dabey 
vollkommene Erkaͤnntniß der Natur hat / und 
weiß / wie ein Centrum von dem andern in ſeinen 
Quall-Geiſtern und dererſelben Gradibus kan 
angezuͤndet und quellende gemacht werden; dar⸗ 
aus die Vielheit der Kranckhelten urſtaͤndet; daß 
er der falſchen Magie oder Gebuhrt könne die gu⸗ 
te entgegen ſetzen / als ein ſchnurgleiches Oppo- 
fitum, aus dem Lichts⸗Centro eine gleiche Exal- 
tation des Segens gegen die entgegen ſtehende 
Exaltation des Fluches aus dem ee 
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des finftern Feuers. Auch kan dem Patienten 
geholffen werden / ſo der Medicus erkennet die 
Eigenſchafft deſſelben / zugleich der 7. Geſtalten 
der Natur / daß er nehmlich wiſſe / welcher Eigen⸗ 
ſchafft der Archæus von den 7. Geſtalten ſey in 
demſelben Patienten / und alſo urtheilen konne / 

wornach den Archæum hungert / daß er ihm ein 
Medicament nach ſeiner eigenen Eigenſchafft 
gebe / und ſeinen Hunger durch das / was er be⸗ 
gehret / vergnuͤge / wodurch der Archæus erfreuet 
wird / den gefaßten Eckel vergiſſet / und den em⸗ 
pfangenen Gifft⸗Quall ſincken laͤſſet. Bey wel⸗ 

chen Curen aber die Eigenſchaſſt eines jeden Din⸗ 
ges nach den 7. Geſtalten welche darinnen die 
ſtaͤrckſte ſey / kenne / ſonſt kan er dem Patienten den 
Tod geben. . 1 

Auf ſolche Weiſe gehet es nun wohl via parti 
culari an: allein dieſer Modus iſt nicht die rechte 
Cur eines wahren Medici, iſt gefährlich und uns 
gewiß / und ein Gluͤck / ſo es getroffen wird / darzu 
hats nicht Beſtand / und iſt keine Cur, ſo aus dem 
Grunde geſchiehet; wenn der Archæus des Krau⸗ 
tes / Wurtzels / Blume / Saamens oder Metal- 
les ꝛc. womit man allein curiren muß / fo man 
auch ſchon die Gleichheit mit dem Archæo des 
Patienten trifft / iſt verſchloſſen / und bleibet in der 
zten Gebuhrt der aͤuſſern Begreifflichkeit⸗ die y- 
deriſche mittlere erlanget er nicht / wenn er nicht 
erſt zuvorher durch den Kuͤnſtler umgewendet / 
und aus der Geſfangenſchafft durch die Todes⸗ 
Angſt in die Freyheit ng worden. Daher 
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ro wir auch dieſen Weg zu curiren nicht ſo ſehr 
recommendiren/ ob wir ihn ſchon in ſeiner Art 
gelten laſſen. e 
Sondern wir fuͤhren den Artiften und den bes 
gierigen Medicum auf das rechte einige wahre 
Fundament, welches wir viam univerſalem 
nennen / und recommendiren denſelben. . 
Hier kommts nun darauf einig an / daß man 
wiſſe ein jedes Subje&tum in feinen vorigen reis 
nen Stand zu bringen / darinnen es vor dem Fall 
geweſen / daß man wiſſe das Untoͤdtliche / ſo im 
Toͤdtlichen lieget / durch das Toͤdtliche heraus 
ins Offenbahre zu fuͤhren / das heißt / die Ewig⸗ 
keit in die Zeit einfuͤhren. N 
Es hungert der Archæus nun immer nach dem 
Lichts ⸗Principio, und hat daſſelbe zu feiner 
Speiſe unentbehrlich noͤthig / wie er denn aus der 
Speiſe und Tranck daſſelbe zu ſeiner Nahrung 
ausziehet und abſcheidet / doch weil er zu ſchwach 
nach dem Fall / nur das Subtilſte / das andere 
wird wieder durch die natuͤrlichen Ductus als ein 
Excrementum abgefuͤhret / welches noch herrli⸗ 
che Tugend in ſich haͤlt / und dem Menſchen zu ſei⸗ 
nem hoͤchſten Schatz uͤbrig gelaſſen wird / davon 
anderswo ꝛc. Ingleichen ziehet er auch das rei⸗ 
ne Licht und Feuer aus und in dem ausgedehnten 
V / ſo insgemein die Lufft genennet wird / an ſich; 
wo nun etwas anders in ſeinen centraliſchen 
Hunger kommt / ſo iſt es ihm ein Gifft / und wird 
der Menſch in Kranckheiten geſetzet; davon bißher 
zur Genuͤge geredet. 1 
. Ni Soll 
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Soll ihm nun / fo er durch etwas Widriges 
turbiret worden / wieder geholffen werden / ſo 
muß es ein regenerirtes Saltz ſeyn / aus Licht 
und Feuer / welche wieder ins Temperament 
gereiniget und 2. in einem Leibe præſentiren / be⸗ 
ſtehende / ſo wird er durch daſſelbe in einem Tri⸗ 
‚ umpb erhoͤhet / und gantz Freuden⸗ reich gemacht / 
daß er alles vergiſſt / und mit Freuden ſeine Fun- 
ction verwaltet / auch wird der Fluch ſelbſten 
durch einen ſolchen regenerirten Cörper tingitet 
und verſchlungen. . N 
Und hierzu kan ein jedes Subjectum dienen / 
welches es auch ſey / liegt nur daran / daß es wie⸗ 
der ein Element werde / wodurch das unreine dem 
Auge wieder rein dargeſtellet wird / welches auch 
in Ewigkeit nicht mehr kan zerſtaͤubet werden / 
weil es nicht mehr unter dem tödtlichen Regiment 
dieſer Welt ſtehet / ſondern in particulari ſchon 
bereits die neue Erde / ſo zukuͤnfftig nach dem grofe 
‚fen Feuer Gericht in Univerfali wird offenbahr 
werden / præſentitet. Ein ſolches Medicament 
iſt ein reiner und hellglaͤntzender Licht⸗ und Feuers 
Corper / fo da gaͤntzlich und vollig von feinem 
Fluch geſchieden / eine reine Tinctur aus dem 
Paradieß / darinnen ſtehet auch der geöffefte und 


. 


einige Zweck der Chymie. N 
Nun iſt aber immer ein Cörper oder Subje- 
ctum herrlicher und von höherer Krafft als das 
andere / und iſt der gluͤcklich / der das Beſte trifft; 
In einem Legetabili iſt freylich nicht ſo viel 
Scaͤrcke / als in einem 2 1 oder Metall, un⸗ 
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terdeß ſchieſſen fie alle zu einem Zweck / und ft ein | 


Subjectum ſo wohl als das andere / ſo es von ſei⸗ 


1 


nem Impuro, als von den 2. ſalſchen Elementen, 


den erſtarrten Feuer der finſtern Erde / und dem 
degenerirten Lichte des ungeſchmacken Y ge⸗ 


ſchieden worden / dem erzornten und verdroſſen ges. 


machten Archæo, ſo wohl bey Menſchen / Vieh / 


Vegetabilien und Mineralien, eine angenehme 
Speiſe / denn ein ſolch regenerirtes Licht⸗ und 
Feuer⸗Corpus iſt der heilige Archæus oder Mer- 
curius, oder Beweger / wie ich ihn etwa nennen 


mochte / welche die andern Archæos in allen Re- 


gnis tingiret und vom Fluch erloͤſet; Der Ar- 
chæus iſt der Patient, der da leidet / und ein an⸗ 


der Archzus iſt auch der Medicus oder die Me⸗ 


N 
Y 


dicin, ſo da curiret / und wird ein Archzus 09 


der Mercurius mit dem andern vereiniget / doch 


muß / wie gedacht / der Archæus, welcher den an⸗ 
dern curiten ſol / heilig / das iſt / vom Fluch erlo⸗ 
ſet ſenn. e e 

Wir haͤtten der vielen Medicamenten und 
der groſſen Apothecken nicht noͤthig / ſo uns dieſer 
Grund und verlohrne Wahrheit nur offenbahr 
und bekannt waͤre; Es ſollten ja alle Medici nach 
dieſem Grunde ſorſchen / und ihre praxin daraus 
führen, ſo wuͤrden nicht ſo viele arme Patienten 
huͤlffloß und info langer Marter bleiben doͤrffen. 
Es wird ihnen jetzo dieſer Weg und die Spur 
dazu gezeiget / ob ſemand denſelben antreten 
möchte; Ich weiß wehl / daß die groſſen Gelehr⸗ 


ten und auf den hohen Schulen gekroͤnten ne 
7 Ich 


PPP 
dici vor ihrer groſſen Phantaſtiſchen Gelehr⸗ 


ſamkeit dieſe einfaͤltige Wahrheit nicht erken. 


nen / ſondern meiner mit dieſem Vorſchlage ſpot⸗ 
ten werden: Allein ſie ſollen wiſſen / daß es mir 
gleich viel iſt / ob es angenommen oder verworffen 
werde / ſintemal der Schade nicht mein / ſondern 
eines jeden ſelber iſt / wenn er die Perle mit Fuͤſ⸗ 
ſen von ſich ſchiebet; Ich behalte wohl / was ich 
habe / und der Sophiſt und Spoͤtter muß deſſen 
entbehren / und kan es nimmermehr erlangen. 
Unterdeſſen werden vielleicht noch einige ſeyn / die 
nicht nur mit andern / ſondern mit ihren eigenen 
Augen werden zu ſehen begehren / und nach die⸗ 
ſem Grunde forſchen / ſolche ſind wuͤrdig / das 
Perlein zu haben / welches ich ihnen auch gerne 
gönne / werden es gewiß erlangen / fo ſie nur Ge⸗ 
beth und Muͤhe nicht ſpahren. e 
Und ſucht einer das einige univerlale Subje- 
ctum, in welchen das Centrum aller Dinge und 


die gantze Natur verborgen lieget/ welches AU 


dam hat aus dem Paradſeß gebracht / und zwi⸗ 
ſchen 2. Bergen gefunden wird / der darff ſich is 
ber keine Koſten beklagen / auch über keine ſonder⸗ | 
liche mühfame Arbeit, fondern kan ohne Unkoſten 
und wenig / ja faſt gar keine Muͤhe einen ſolchen 
Schatz und Kleinod erhalten / dergleichen die 
gantze Welt nicht zu bezahlen vermag / den groſ⸗ 


ben / den aͤuſſern Natur⸗Heyland / die groſſe Tin. 
‚Eur des fyderifchen Lebens / wodurch die gantze 
Natur in allen Regnis kan renoviret und erneu⸗ 
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ret werden / ja durch welche ein Regnum ins an⸗ 
dere kan verwandelt werden; Wer dieſe hat / kan 
ſeinen Archæum von allen Impreſſionen des 
Fluches befreyen / ſich verjungern / und ſeinen Ter⸗ 
min des Lebens / ſo ihm G Ott geſetzet hat / errei⸗ 
chen: es waͤre denn / daß GOtt aus ſondern Ur⸗ 
ſachen ihn vor demſelben hinweg naͤhme. 


he ine an Cap. NI, sr ve 


Wie das Wachſen und Treiben aller 
Dinge in dieſer Welt / als in dem dritten 
Principio, und aus deſſelben Centro, Yes 
ſchehe; ſo wohl das Wachſen und Trei⸗ 
ben der Blumen / Kräuter und Baͤume / 
als Metallen und dergleichen; wie und 
woraus ein jedes Ding gebohren werde / 
nebſt feiner Eigenſchafft und Signatur, zu 
deſto beſſerer Erkaͤñmiß der wahren 
Chymie und Medicinn. 
N Sk denn nun in dieſer Welt fo viele 
S Geſchdͤpffe Gottes ſehen / als Kraͤuter / 
SR Baumes Steine / Metallen und der⸗ 
gleichen / durch welche Geſchoͤpffe alleſamt / in 
einem jeden inſonderheit / ſich der ewige GOTT 
offenbahret / aus welchen Geſchöͤpffen wir Ihn / 
als den Schoͤpffer derſelben und uns Menſchen 
ſelbſt / als um deren Willen ſich G Ott alſo offen⸗ 
bahret / und uns derſelben Leiber zur Nahrung / 
Speiſe und Erhaltung der Geſundheit / auch Ab⸗ 
wendung vieler Kranckheiten / gegeben; SH 
R | un 
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uns hochnoͤthig / etwas näher dieſelben anzuſe⸗ 
hen / und eines jeden ſeine Eigenſchafft kennen zu 
lernen. 15 | | 
Zumal / da unſer Scopus iſt / den Grund der 
wahren Scheide⸗Kunſt zu zeigen / als welche das 
Hochſte unter allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaff⸗ 
ten / die der Menſch nach dem Fall hat / auch das 
Nuͤtzlichſte / ſintemalen / wie wir gehöͤret / und in 
der taͤglichen Erfahrung ſehen / daß der Menſch 
ſo vielen Kranckheiten unterworffen; Nun aber / 
ſo die zur Medicin von GOtt erſchaffene Kraͤu⸗ 
ter und andere Subjecta in allen Regnis nichts 
helffen / oder den erzoͤrnten Archæum beſaͤnffti⸗ 
gen koͤnnen / nothwendig muͤſſen von ihren ange, 
zogenen Fluch geſchleden werden / als iſt um de⸗ 
ſto noͤthiger / den wahren Urſprung / Wachsthum 
und Treiben eines jeglichen Dinges zu erkennen / 
zugleich zu erforſchen / wie der Fluch gleich mit 
Anfange des Wachſens und Empfangens mit 
gemiſchet werde / und alſo zugleich mit wachſe / 
und das gantze Corpus mit Segen und Fluch 
gemenget iſe. 1 
Nachdem der Menſch durch ſeine irrdiſche 
Imagination die von £ucifern eingeführte falſche 
Sucht des Salniters wieder geruͤget und anges 
zuͤndet / und ſolches nach allen Qual⸗Geiſtern / 
gleich wie der Menſch ein Extract aus allen 7. 
Qualitaͤten der Natur war / ſo wurde die gantze 
Natur mit dem Fluche uͤberzogen / und iſt in al⸗ 
len Dingen ein Toͤdtliches und Ane o⸗ 
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der ein Irrdifches Gifftiges / und ein himmliſches 
heiliges Gruͤnendes. „ 
Und hat G Ott darein die aus der gantzen Na⸗ 

tur ausgehende Lichts⸗ und Feuers⸗Krafft / wels 
che / nachdem in der Schoͤpffung G Ott das Licht 
aus dem innerſten Centro wieder hindurch bre⸗ 
chen / und die Quall⸗Geiſter der Erden ange⸗ 
zündet / geſchieden worden / wie wir oben bey der 
Schoͤpffung der Welt gehöͤret / als nehmlich 

Sonne und Sternen in die obere Sphæram ges 
fetzt / damit das Toͤdtliche durch das lintöͤdtliche 
immerzu tingiret und gruͤnende gemacht wuͤrde. 

Die Erde als der finſtere Magnet iſt es / in wel⸗ 
cher der irrdiſche und giffiige Archæus iſt / und im 
ſtrengen Hunger ſtehet / im erſten Centro in den 
3. erſten Geſtalten / da das Rad in der Angſt ge⸗ 
het / und das Leben im Tode ſtehet; Dieſer Ar- 
chæus der Erden wird durch den Archæum der 
Sonnen / welcher dem Hunger des finſtern Ma⸗ 
gneten entgegen kommt / tingiret / welches Son⸗ 
nen⸗Licht oder Krafft er alſobald ergreiffet / und in 
feine hungrige Begierde fuͤhret / da wird das 
Toͤdtliche mit dem Untddtlichen durchdrungen / 
und das Leben wiedergebohren / alſo / daß die Er⸗ 
de gruͤnet / bluͤhet und Früchte traͤget. 
Wir haben aber ſchon oben erinnert / wie der 
finſtere Magnet ſich umſonſt bemuͤhen wuͤrde / 
die reine Licht⸗ und Feuers⸗Krafft zu halten / und 
an ſich zu ziehen / wofern nicht das ausgedehnte G 
das Mittel zwiſchen Licht und Finſterniß wäre, 
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in dieſem Y empfänget er die radios Solis, oder 
die Krafft der Sonnen / als des Centri dieſer 
Welt / welches ihn hernach ausdehnet und duͤn⸗ 
ne macht / damit die Krafft des Lichtes in ihm wuͤr⸗ 
cken moͤge. Bart; „ 
Als ſo ich anſehe ein Kraut oder Baum der 
gruͤnenden Erden / wie derſelbe entſtanden und 
auffgewachſen / fo finde ich den Anfang und Ur⸗ 
ſprung deſſelben folgender Maſſen: Das Obe⸗ 
re iſt wie das Untere / und das Untere wie das O⸗ 
bere / das Untere ſtehet in dem Sude ohne Auff⸗ 
hoͤren in den Eigenſchafften / wie ſie Anfangs in 
der Schoͤpffung angezuͤndet worden / und was zu 
Anfange aus der Erden gegruͤnet / und in der Er⸗ 
den im Sude gewachſen / das ſtehet biß jetzo noch 
in ſeinem Fortgange / und hat ein jedes ſeine 
Fortpflantzung und Saamen in ſich / woraus es 
wieder ein gleiches zeuget. Dieſer Saame iſt 
nun ein Hunger / ſo ſich ſelbſt begehret / und hat 
alle Lebens⸗Geſtalten in ſich / ſtehet aber im To⸗ 
de / in den Geſtalten des erſten Centri, im Sude 
und Drehen des grimmen Angſt⸗Nades / in den 
erſten 3. Geſtalten / und hungert nach der Frey⸗ 
heit / als dem untoͤdtlichen Licht / nach der obern 
Krafft der Sonnen: Und die Sonne hungert 
hinwiederum nach dem untern / und begehret 
daſſelbe / alſo hungert eins nach dem andern / und 
begehren einander / als Mann und Weib; 
Wenn denn nun die Sonne ſich durch das Mit⸗ 
tel des ausgedehnten Waſſers dem Serdifchen 
Hunger eingiebet / ſo tingiret ſie mit ihrer re 
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denſelben / und der irrdiſche / toͤdtliche / gifftige 
Hunger oder Archæus greifft nach der Krafft o⸗ 
der Licht der Sonnen / und fuͤhret das in ſeine feu⸗ 
rige Begierde als in feine Mutter ein in das cör⸗ 
perliche Weſen / darinnen der Hunger ſtehet / 
und indem er im Drehen ſtehet / fuͤhret er daſſelbe 
mit in das Angſt⸗Rad / da es ſich denn mit den 
Eſſentien im Drehen gleich als im Kochen mi⸗ 
ſchet. Jetzo ergreifft das empfangene Licht der 
Sonnen / als die wahre Freyheit / ihre Eigen⸗ 
ſchafft als die ſolariſche / ſintemal / wie geſagt / 
das Untere wie das Obere in 7. Eigenſchafften / 
und dabey ſaſſet fie den Archæum mit / und tingi⸗ 
ret ihn mit ihrer Saͤnffte / welches denn den Ar- 
chæum gantz Freuden⸗ reich macht / wenn et die 
ſuͤſſe Liebe in ſich ſchmecket / wird anjetzo in eine 
Liebe⸗Begierde verwandelt / und die herben Ei⸗ 
genſchafflen werden zu einer loͤblſchen Ouall / auf 
ſolche Art iſt ein bewegendes Leben gebohren / 
welches uͤber und unter und neben eb sang 
Freuden⸗ reich ausdringet / woraus die Wurtzel 


urſtaͤndet / welche einen Geſchmack und Geruch 


giebet / nach derſelben Eigenſchafft / welche pri- 


mus in der Lebens⸗Gebuhrt iſt / doch nicht in der 
grimmen Krafft / ſondern gantz loblich und wohl 
ſchmeckend / nach der Liebe Krafft / welche die her⸗ 

den Eigenſchafften tingiret / und nach ihrer Quall 
transmutiret. | AR 2 FR 

Wenn nun alſo die untoͤdtliche Krafft der 
Sonnen alſo in des Archæi Eigenſchafft ſelbi⸗ 
gen Baumes oder Krautes qualiret / gr 
Bo wach⸗ 
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wachſende und gruͤnende Leben / ſo ſtehet alles in 
der Liebe⸗Begierde / und begehret offenbahr zu 
ſeyn / als die Goͤttliche Krafft dringet aus ſich zur 
Offenbahrung der Gottheit / und die obere Krafft 
der Sonnen dringt unter ſich nach der Goͤttlichen 
Krafft / welche die Quall⸗Geiſter des finſtern 
Magneten angezuͤndet / und den herben Hunger 
tingixet / jetzo aber durch alle Quall⸗Adern des 
Gewaͤchſes auffſteiget / als das bewegende Le⸗ 
ben / und vereiniget ſich mit der himmliſchen 
Tinctur, welche das im Tode liegende Corpus 
belebet / und zieht ſie nach ſich aus der Erden / mit 
welcher zugleich der Archzus des Saamens 
gantz Freuden⸗ reich auffſteiget / und in eine Liebe⸗ 
Begierde verwandelt worden / zeucht zu ſeiner 
Nahrung aus dem Obern die Saamen⸗Krafft / 
und von unten den Sulphur aus der Erden / als 
welcher die Lebens⸗Geſtalt und Weſen giebet / 
und ſtehen jetzo alle 7. Geſtalten im Auffſteigen 
aus der Wurtzel in einem Freuden⸗ reichen Rin⸗ 
gen / welche Geſtalt nun die oberſte wird / die bil⸗ 
det das Corpus, als das Kraut oder Baum / 
nach ſeiner Eigenſchafft / da denn die andern 
Geſtalten / wie ſie im Ringen der erſten am nech⸗ 
ſten ſtehen / mit bilden und formen helffen / nach 
ihrer Art und Elgenſchafft / daher der Unterſcheld 
der Baͤume / Kraͤuter ꝛc. eines vor dem andern 
„ 
Es iſt uns in dem Wachsthum eines Krautes 
oder Baumes gar fein zu betrachten / was im In⸗ 
nern der Eſſenꝛ für eine Geſtalt quellende ſey / als 
u * nehm⸗ 
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nehmlich / wenn der Halm oder das Zweiglein in 
die Höhe ſteiget / fo kommt es erſtlich in einer 
weiſſen Geſtalt / welches zeiget und andeutet das 
himmliſche Theil / die Krafft des Lichts / welche 
der Archæus deſſelben Saamens in der Erden 
empfangen / und damit tingiret worden; weiter 
hinauf kommt es ſchon etwas braͤuner / welches 
das irrdiſche Theil anzelget / das mit in die Hö⸗ 
he ſteiget / vom Saturno als der erſten Geſtalt / 
welche impreſſet, und dem Grimm des Martis; 
oben aus faͤhret die gruͤne Farbe / welche der Mer⸗ 
curius, ſo in Jupiters und Veneris Geſtalt ge⸗ 
kleidet iſt / als denen 2. gütigen Quall⸗Geiſtern / 
vom jupiter hat der auffſteigende Mercurius die 
Krafft des Wachsthums / von der Venus aber 
die Liebe⸗Begierde / in welcher Quall anjegoder 
Archæus ſtehet / und wodurch die grimmigen Ei⸗ 
genſchafften gefänfftiget werden: Dieſe ziehen 
und ſehnen ſich nun nach der Sonne / als ihrem 
Centro: Dieſem neuen Erden⸗Sohn geben die 
Sternen auch ihren Geiſt und Leib / der ſencket 
ſich mit in ihre Lebens⸗Gebuhrt ein / ſich darinnen 
freuende. Alſo ſtehen die 7. Geſtalten im Rin⸗ 


gen / Treiben und Wachſen / und auf ſolche Art 


liebt das Obere das Untere / und das Untere das 
Obere / und iſt zwiſchen beyden eitel Geſchmack 
und Liebes ausuͤben / indem eine Eſſenz ſich mit 
der andern gantz liebreich vermiſchet. Auch qua- 
liren die 7. Quall⸗Geiſter gantz freundlich inein⸗ 
ander / und machen durch ihre Mixtur einen an⸗ 


genehmen Geſchmack. 9 72 
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Alles Treiben und Wachſen rühret nun demo 
nach her von dem Ringen der 7. Quall⸗Geiſter / 


wenn man ſiehet / wie aus dem Stamme neben 
aus allerhand Aeſte und Zweige gehen / daß nun 
die Natur alſo über ſich und neben aus treibet / iſt / 
wie geſagt / die Urſach / daß die 7. Quall⸗Geiſten 
in einem ſteten Ringen mit einander beſchaͤfftiget 
ſeyn / da einer über den andern aus will. Der 

Quall und das Treiben geſchiehet im ſuͤſſen 
Waſſer / welches von der Venus Begierde ur⸗ 


ſtaͤndet / und gehet oben aus / welchem ſich le 


Geſtalten eingeben / und ſich damit bekleiden; 
Das ſuͤſſe Waſſer ſteiget mit dem Mercurio zu⸗ 
erſt im Treiben und Wachſen in die Hoͤhe mit 
der innern Sonnen / dieſem gehet der freundliche 
Jupiter entgegen mit der Liebe⸗Begierde im ſuͤſ⸗ 
ſen Quall⸗Waſſer / darinnen ſtehet auch Mars 
und wuͤtet / will gern oben aus / weil er den Feuer⸗ 
Geiſt fuͤhret / vor dieſem erſchrickt der Mercurius, 
und bleibt ſtehen / und Saturnus impreſſet den 
Schrack / daß er lelblich wird / da treibt der Mer- 
curius nicht mehr in die Höhe allein / ſondern ge⸗ 
het neben aus / indem er vor dem Marte erſchrickt / 
und nimmt die Liebe⸗Begierde als die Venus 
mit ſich / und treibet fort / davon Aeſte und Zwei⸗ 
ge oder Stengel / nachdem es Bäumer Kräuter 


oder Halmen find. er 
Daß aber auf allen Seiten rund um Aeſte ſte⸗ 
hen / geſchiehet alſo: Indem der Schrack im 

Mercurio entſtehet / ſo iſt es gleich einem Blitz / 
der auf allen Seiten mit 13 ausgehet 6 in 
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Paradieſiſch nach der Ewigkeit / und aͤuſſerlich 
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rrdiſch nach der aͤuſſern Welt. 


Mu; s 


Laube um die Blumen; es dauret aber die Pa⸗ 
radie⸗ 


radieſiſche Eigenſchafft in dieſer Welt nicht lan⸗ 
ge / ſondern gehet mit ihrer Signatur gar bald 
wieder fort / indem ſie in einen Kolben oder Saa⸗ 
men zuſammen waͤchſt / in welchem beyderley Eis 
genſchafften / das erſte und andere Principium 


Abo dringet die Göttliche Krafft allenthalben 
durch / und tingiret das aͤuſſere / und iſt der innere 
heilige Mercurius dasjenige / welches der Menſch 
zur Artzney brauchen ſoll. Auf ſolche Art gehet 
es auch her mit der Gebuhrt der Metallen, und 
insgemein aller Dinge / es iſt nur eine Ausge⸗ 
buhrt / die geſchiehet auf keine andere Weiſe / als 
die ewige Ausgebuhrt des ewigen Wortes zu be⸗ 
trachten iſt / und beſtehet der Unterſcheid / daß uns 
terſchiedene Dinge gebohren worden / wie ſchon 
offt geſagt / darinnen / daß der Mercurius bald in 
dieſer / bald in jener Geſtalt qualiret und auffftels 
get / und die Mixtur derer Geſtalten nach ihren 
Gradibus, deren jeder ſein eigen Centrum hat / 
eſſchteden it,, a 


Und kan man eines jeden Dinges ſeine Ausge⸗ 
buhrt und innere Eigenſchafft gar füglich aus der 
aͤuſſern Signatur, als aus den Farben / dem Ge⸗ 
ruch / Geſchmack und Thon erkennen. Es kan 
hiervon Jacob Boͤhme nachgeſehen werden in 
feinen Schrifften / abſonderlich in feinem Buͤch⸗ 
lein / de Signatura rerum, daſelbſten man weit⸗ 
laͤufftige und gruͤndlichere Nachricht finden wird. 
Man ſollte gar genau ein jedes Ding nach ſei⸗ 
ner Signatur betrachten / denn hierdurch muß 
ur R 3 ; man 
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man allein die Eigenſchafft eines jeden Gewaͤch⸗ 
ſes kennen lernen / anders wird man es nicht pe- 
netriren. Und da muß man Achtung geben und 
mercken / was jeder Eigenſchafft vor eine Farbe 
gehöre / was ſie vor ein en Geruch und Geſchmack 
von ſich gebe: ingleichen / ſonderlich Ktaͤuter und 
Blumen / ob dieſelbe hart / oder weich und glatt 

amSefühlefeyuo 

Als / Saturnus hat ſchwartz und graue Farbe / 
iſt herbe und ſauer am Geſchmack; Mercurius 
hat vermengte Farben / und unterſcheidet den Ge⸗ 


a ſchmack; Mars giebt rothe Farbe / und iſt bitter 


5 eine rechte Suͤſſe ins Saltz und bringet löbll chen 
Geruch hervor; Venus giebt weiſſe Farbe / mit 
einer klaren ſubtilen Haut / ſuͤſſen Geſchmack; 

Jupiter giebt blau / und ſtarcken kraͤfftigen Ge⸗ 
ſchmack; Luna weiß von auſſen / inwendig roth 
und gruͤn / hat einen eckelhafften Geſchmack. 

Aus dieſen kan man ſehen / in was vor einer Ge⸗ 
ſtalt ſich jedes Ding characterire / denn es ſtel⸗ 
letſſch ine jede Geltaltniß oder Eigenſchafftdar 
im aͤuſſern / wie es im innern in der Ober⸗Herr⸗ 

ſchafft und Regiment ſtehet / und welche Geſtalt 
nach der erſten herrſchenden am ſtaͤrckſten fen. 
Die Geſtalt / welche primas iſt / die zeichnet das 

Corpus am meiſten / die andern hangen an der⸗ 

ſelben; Hiervon wird Jacob Boͤhme einem jes 
den in ſeinem Buche / de Signatura rerum, völ⸗ 
lige Nachricht geben. Weil aber nicht ein ſe⸗ 

der etwa fo bald dieſes Mannes Buͤcher 1 
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könnte / ſo will von dieſer Materie, woran man 


eine und die andere Eigenſchafft erkennen ſoll⸗ 


ein Stuͤck aus dem IX. Cap. ſeines Buͤchleins / 


de Signatura rerum, beyfuͤgen / welches viel⸗ 
leicht einem begierigen Sucher groſſe Erlaͤute⸗ 
rung in Diefer Erkaͤnntniß geben doͤrffte: So ge⸗ 
het er aber die Planeten oder Geſtalten der Na⸗ 
tur durch / und zeiget / wie eine jede ſich im aͤuſſern 
ſignitet befinde 885 5 


Iſt die Satumifebe Eigenſchafft in eis b 


nem Dinge mächtig/ und primas, ſo iſts in 
der Farbe ſchwartz / graulicht / hart und 
derbe / ſcharff / ſauer / oder geſaltzen am Ge⸗ 
ſchmack / bekommt einen langen magern 


Ceib / an den Augen grau / ſo wohl an der 


Blaue dunckel / gar ſchlecht am Leibe / aber 
Jenſchafft ſelten an einem Dinge allein 


* 


mächtig iſt / denn er erweckt mit feiner 


harten Impreſſion bald den Martem, der 
machet ſeine Eigenſchafft hoͤckricht und 
bucklicht / gantz knorricht / und wehret / 
daß der geib nicht lang waͤchſet / ſondern 
wird aſtig und wilde / wie an den Eich⸗ 
buaͤumen und dergleichen zu ſehen if, 
Itſt aber Venus an einem Orte im Su⸗ 
de der Erden dem Saturno am nechſten / ſo 
giebt der Sud dem Sulphur Saturni einen 
langen ſtarcken Leib / denn ſie giebt ihre 
Suͤßigkeit in Saturni Impreſſion, davon Sa- 


tunus gantz luſtig 1 Venus vo‚m 


4 


Marte 
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Marte nicht verhindert wird / ſo wirds ein 
grofier langer ſchlechter Baum / Kraut / 
„bier oder Menſch / was es denn iſt; Iſts 
aber / daß ihm Jupiter in Veneris Eigen 
ſchafft am nechſten iſt / daß Jupiter ſtaͤrcker 
im Saturno iſt / als Venus, und Mars unter 
Venus iſt / ſo wird ein kuͤnſtlicher Leib / voll 
Tugend und Krafft / auch guten Ge⸗ 
ſchmacks. Seine Augen find blau / und 
etwas weißlicht / demuͤthiger Eigen⸗ 
ſchafft / aber gantz muͤchtig. Rommts / 
daß Mercurius zwiſchen Venus und Jupiter 
inne iſt / und Mars zu unterſte / ſo wird die 
fe Eigenſchafft im Saturno in hoͤchſten 
Grad gradiret / mit aller Krafft in Tugend 
und Worten und Wercken / mit groſſen 
Verſtande. Iſts in Kraͤutern / ſo werden 
ſie lang / eines mittlernKeibes / ſehr wohl 
geſtalt / ſchoͤner Blumen / weiß oder 
blau: Wo ſich aber die Sonne mit ein⸗ 
eignet / und mit ihrer Eigenſchafft ein⸗ 
dringet / fo neiget ſichs mit der Karbe offt 
wegen der Sonnen zur Gelbe / ſo ſie vom 
Marte un verhindert iſt / fo iſt das Univerfal 
| ke herrlich in dieſem Dinge / es ſey ein 
Menſch oder andere Creatur / oder ein 
Kraut der Erden / das mag der Magus 
brauchen / es widerſtehet aller Bosheit 
und falſchen Eingriffe von Geiſtern / wie 
ſie auch immer Zen mögen] ſo fern ein 
Menſch nicht ſelber falſch wird / und ſeine 
e Beteegier⸗ 
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Begierde nicht nach des Teufels Art nei⸗ 
get / wie Adam thaͤte / in welchem das U⸗ 
niverſal auch gantz war. Mit ſolchen 
Aräutern iſt zu curiren und heilen / ohne 
einige Kunſt des Artiſten / aber man wird 
ſie ſelten finden / auch unter vielen ſiehet 
ſie nicht einer / denn ſie ſeyn dem um. 
nahe / der Fluch GoOttes verdeckt dem boͤ⸗ 
ſen Auge das Sehen / daß er das nicht ſie⸗ 
het / und ob ers vor den Augen ſtehen haͤts 
te: Jedoch in einer ſolchen Conjunction 
der Planeten ſeynd fie offenbahr / und mös 
gen ſich nicht verbergen: Darum liegt in 
manchem Kraut und Thiere groſſe Heim⸗ 
lichkeit / wenn diß der Artiſte wuͤſte zu ge⸗ 
brauchen / und kennete es. Die gantze Ma. 
Pia liegt drüm en 


7 


Ißſts aber / daß Mars in feiner Eigen⸗ 
ſchafft dem Saturno am nechſten / und Mer. 
curius einen Gegenſchein darein wirfft / 
und Veneris Gewalt unter Marte iſt / und 
Jupiter unter Veneris Eigenſchafft / ſo wird 
aus dieſer Eigenſchafft alles verderbet 
und vergifftet: Ein gifftig Kraut / Baum / 
Thier / und was das ſeyn mag; gefallt es 
in die verderbte menſchliche Eigenſchafft / 
ſo iſt deme vollend zum Übel geholffen: 
kommt aber der Mond mit ſeiner Gewalt 
auch drein / ſo iſt die falſche Magie in des 
Monden Menſtruo fertig / und die Zaube⸗ 
rey offenbahr; deſſen ich allhier weiter ges 
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ſchweigen ſoll / und nur die Signatur anzeis 
gen: An einem Kraut iſt die Blume etwas 
roͤthlich und ſchielicht / iſt ſie aber zur 
Weiſſe geneigt neben der rothen / das iſt 
Veneris Gewalt / die etwas einen Einhalt 
darinnen thut / iſt fie aber nur roͤthlicht 
und dunckel ſchielicht mit einer rauchen 
Haut am Stengel / Laub und Blat / ſo iſt 
der Baſiliſcus darinnen zur Herberge; denn 
Mars macht rauch / und Mercurius iſt giff⸗ 
tig drinnen / der giebt ſchielichte Farbe / 
und Mars die rothe / und Saturnus die dun⸗ 
ckele / das iſt eine Peſtilentz im Menſtruo 
des Monden / aber dem Artiften iſts ein 
Kraut wider die Peſtilentz / ſo er dem Mer⸗ 
curio den Giffe nimmt / und giebt ihn Ve ⸗ 
nerem & Jovem zur Speiſe / ſo fuͤhret Mars 
die vegetabiliſche Seele im Sole aus / und 
macht aus feinem grimmigen Seuer ein 
Liebe⸗Seuer / welches der Kuͤnſtler wiſſen 
ſoll / will er ein Doctor ſeyn und genannt 


Dieſe Eigenſchafft ſigniret auch die les 

bendigen Creaturen / beydes im Hall und 
im Angefichte: Er giebt einen dunckeln 
Hall / etwas zur hellen Stimme geneigt 
vom Marte, ſchmeichelnde und gantz falſch / 
lůgenhafft / gemeine rothe Puͤncklein in 
Augen / oder ſchielicht und verdrehenden 
unſteten Augen: Alſo auch in Kraͤutern 
am eſchmack . 
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ſchen Leben / als im Mercurio, ſo er das in 


ſich bekommt / eine quellende Gifft ent⸗ 


5 Feber, und das Leben verdunckelt: Auf 
dieſer Eigenſchafft Kraͤuter ſoll der Me⸗ 


dlicus Acht haben / fie dienen gar nicht in 
Leib / ſondern find giffeig/ was Nahmen 


ſie auch haben mögen / denn es faͤllet offt 


eine ſolche Conjunction der Planeten / und 


bereiten wohl manchmal ein Kraut / das 


gut iſt / ſo es dem Saturno und Marte unter⸗ 
worffen iſt: Alſo geſchiehet es auch oͤff⸗ 


ters / daß ein Boͤſes von einer guten Con⸗ 


junction, ſo es in feinem Anfange im Men- 


ſtruo ſtehet / mag von der Bosheit erledi⸗ 
get werden / welches man an der Signatur 


erkennet / darum kan ihm der Medicus, wel⸗ 


cher die Signatur verſtehet / am beſten ſel⸗ 
ber die * — ſammlen. Iſt es aber / daß 
Mars dem Saturno am nechſten / und Mercu- 
rius gar ſchwach iſt / und Jupiter unter dem 
Marte iſt in der Eigenſchafft / und Venus 


einen Gegenſchein oder Einwurff thut 


mit ſeiner Begierde / ſo iſts gut. Denn Ju- 
| — und Venus ſetzen Martis Grimm in 


Freuden / das giebt hitzige heilſame Kraͤu⸗ 
rer / welche in allen hitzigen Schäden und 


Branckheiten zu gebrauchen ſeyn / das 


Kraut wird rauch und ein wenig ſtach⸗ 


licht / die Aeſtlein an Blaͤttern ſo wohl als 


der Stachel iſt ſubtil nach Venus Art / aber | 


. 
e 


die Krafft iſt Martis und Jovis vamenge 
„„ und 
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und wohl temperiret / gemein mit braͤun⸗ 
lichten Blumen aus dringende in der Ei⸗ 


genſchafft / und ſolches darum / daß Mars 


mit ſeinem Grimm darinnen ſtecket / und 
ſtarck iſt / weil aber fein Grimm von Ju- 
piter und Venus in eine freundliche Eigen⸗ 


ſchafft verwandelt iſt / fo iſt der Grimm 


der hitzigen 


eine Freuden ⸗Begierde; Der Medicus ſoll 
Kranckheit nicht Saturnum ob 
ne Martem eingeben / nicht Kaͤlte ohne Hi⸗ 
tze / er zuͤndet ſonſt den Martem in Grimm 
an / daß er den Mercurium in der harten Im- 
preſſion in des Todes Eigenſchafft erwe⸗ 
cket; Einer jeden Martialifchen Kranck⸗ 


heit / welche von Hitze und Stechen iſt / ge⸗ 


© 


hoͤret Mars zur Cur: Aber das ſoll der Me- 
dicus wiſſen / daß er den Martem, den er will 
eingeben / ſoll von ehe mit Jove und Vene- 
re gůtigen / daß Martis Grimm in eine Freu⸗ 
de gewandelt werde / alsdenn wird er auch 
die Rranckheit im Leibe verwandeln; die 
Kälte iſt ihm gantz zuwider. So der Me⸗ 
dicus Saturnum in eine Martialiſche Rranck⸗ 
heit oder Schaden einig und allein eine 


füuͤhret / ſo erſchrickt Mars fuͤrm Tode / und 


erſinckt mit feiner Gewalt in Todes⸗Ei⸗ 


genſchafft / fo er denn das deuer im Corpus 


ft / ſo wird alles Lebens⸗ Feuer in der Kle. 


mentiſchen Eigenſchafft toͤdtlich / denn er 


erwecket alsbald Mercurium in der kalten 


Eigenſchafft; aber fuͤr dem ſoll 1 der 
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Medicus hüten} daß er nicht in einer hitzi⸗ 
gen Kranckheit den rauhen hitzigen Mar- 
tem, indeme der Mercurius gantz entzuͤndet 
und brennende iſt / eingebe: denn er zuͤndet 
das Seuer im Corpus ſehrer an; Er ſoll den 
Martem und Mercurium von ehe guͤtigen 
und in Freude ſetzen / alsdenn iſt er recht 
gut: Je hitziger ein Kraut iſt / ſe beſſer 
iſts darzu / ſedoch / daß ihme der Feuer⸗ 
Grimm in Liebe verwandelt werde / ſo kan 
er auch den Grimm im Coͤrper in Freude 
verwandeln / als nach der Rranckheit Ei⸗ 
genſchafft / daß es die Kranckheit ertra⸗ 
gen mag: Denn einem ſchwachen Feuer 
im Corpus, welches abgemattet iſt von 
der Site / und ſich mehr zur Ralte als dem 
Gifft des Mercurii neiget / da das Leben 
faͤhrlich iſt / dem gehoͤret eine Cur mit fub- 
tiler Hitze / da Venus ſtarck innen iſt / und 
Mars gelinde von Venus Gewalt: jupiter 
darff auch nicht ſtarck allda ſeyn / er macht 
| 2 8 Martem und Mercurium zu ſtarck / 
daß er das ſchwache Leben / ehe es ſich er⸗ 
quicket / unterdrůcket / und in die Mercuria- 
liſche Gifft einfuͤhret. er 
Ein Kraut in dieſer obigen Eigenſchafft 
waͤchſt nicht hoch / iſt etwas rauch anzu⸗ 
greiffen / je raucher es iſt / je ſtaͤrcker iſt Mars 
darinnen / der kan mehr auswendig ge⸗ 
braucht werden zu Schaͤden / als inwen⸗ 
dig / das Subtile gehoͤret in Leib / und 1 


bet aus / je ſubtiler es iſt / je naͤher iſt es dem 
Leben im Corpus, welches der Medicus an 
feinem Saltz zu erkennen hat / denn keine 


rauche wilde Eigenſchafft gehoͤret in Le 


der Leib ſey denn mit einer geſchwinden 
Gifft angeſtecket worden / da das Leben 
noch friſch und ſtarck iſt / ſo muß ein heff⸗ 
tiger Widerſtand ſeyn / jedoch daß Mer. 


curius und Mars nicht im Grimm einge⸗ 
geben werden ſondern in ihrer maͤchtig⸗ 
ſten Krafft: Mars in der groſſen Hitze / aber 
zuvor in Freude verwandelt / ſo wandelt 
er auch den Mercurium nach ſich. Jupi⸗ 
ter gehoͤret zur Verwandelung des grim⸗ 
migen Martis, aber er muß in Solis Eigen⸗ 
ſchafft eingefůhret werden / alsdenn iſt er 
recht darzu. = En. 
Eine jede lebendige Creatur nach 1 
nem Geſchlechte der obigen Eigenſchafft 
iſt lieblich und freundlich / ſo man mit ihm 
freundlich umgehet / und ſo man ihm zu⸗ 
wider iſt / fo wird Mercurius in der Giffe⸗ 
Eigenſchafft erwecket / denn Mars erhebt 
ſich alſobald in der bittern Eigenſchafft / 
ſo quillt der Zorn hervor / denn der Grund 
aller Bosheit liegt darimnen ⸗ ſo es aber 
nicht erwecket wird / ſo wirds nicht offen⸗ 
bahr / gleich wie eine groſſe Rranckheit im 
Corpus liegt / weil aber dieſelbe verborgen / 
und nicht angezuͤnder wird / ſo iſt ſie nicht 
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Iſts aber / daß Mercurius in der Eigen⸗ 
ſchafft dem Saturno zunechſt iſt / und nach 
ihme der Mond / und Venus und jupiter 
unten und ſchwach ſind ¶ Mars ſtehe dann 
wo er wolle / ſo iſts alles irrdiſch / denn 
Mercurius wird in der ſtrengen Imprefion 
5 der kalten Eigenſchafft als in der T od e 8 
Geſtalt gehalten / und fein Sulphur iſt irr⸗ 
diſch / kommt Mars nahe darzu / ſo iſts auch 
n machet aber Venus einen Gegen⸗ 


ſchein drein / ſo wird dem Giffte geweh⸗ 


ret: Iſt aber doch nur irrdiſch / giebt eine 
gruͤnlichte Farbe von Venus Gewalt. 
Iſts aber / daß Venus dem Saturno in der 
Eigenſchafft am nechſten / und der Mond 
vom Marte nicht verhindert wird / und Ju- 
Piter auch in eigner Gewalt gehet / ſo iſts 
alles leiblich / die Rräuter werden ſchlecht 
und weich im Angreiffen / weiſſer Blu⸗ 
men: es fuͤhre denn Mercurius aus der 
Sonnen Gewalt eine gemengte Farbe ein / 
als vom Marte halbroth / und vom Jupiter 
blaulicht / und iſt in der Eigenſchafft 
ſchwach / und in der Argzney wenig dienſt⸗ 
lich / doch auch nicht ſchaͤdlich; In der 
Creatur giebts ein loͤblich demuͤthig Le⸗ 
ben / mit keiner hohen Vernunfft: kommt 
aber Mars darein / ſo wird die Venus begie⸗ 
rig und feuriſch zur Unkeuſchheit / die Cre⸗ 
stur wird ſubtil, weiſſer und weicher weis 


biſcher Art. | 
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Der fuͤrnehmſten Salze ſindz / welche 
mas zur Cur gebrauchen mag / welche in 
das vegetabiliſche Leben gehoͤren: Als ſu-⸗ 
piter, Mars und Mercurius, dieſe ſind das 
wuͤrckende Leben / in welchem die Sonne 
der rechte Geiſt iſt / welche die Saͤltze wuͤr⸗ 
jovis Saltz oder Krafft iſt loͤbliches gu⸗ 
ten Geruchs und Geſchmacks / aus dem in⸗ 
nern Urſtande / von der Freyheit der Goͤtt⸗ 
lichen Weſenheit / und vom äuffern von 
der Sonne und Veneris Eigenſchafft: Es 
iſt aber einig und allein der Natur nicht 
mächtig genug / denn die aͤuſſere Natur 
ſtehet im Feuer und Angſt / als in Gifft / 
ſo iſt die Jovialiſche Krafft dem feurigen 
Gifft⸗ Leben entgegen geſetzt / das macht 
in der gifftigen Natur eine Temperanz, 
als aus Feindſchafft eine Begierde der 
Sanfftmuth. ieee 
Das Martialifche Saltz oder Krafft if 
feurig / bitter und ſtrenge / und das Mer⸗ 
curiaſiſche Saltz iſt aͤngſtlich / gleich einer 
Gifft zur Hitze und Kaͤlte geneigt / denn 
es iſt das Leben im Sulphur, und eineignet 
ſich nach ſedes Dinges Eigenſchafft. In 
Jovis Saltze / ſo es darein kommt / machts 
Freude uud groſſe Krafft / ſo es aber in 
Martis Saltz kommt / ſo macht es bitter 
Stechen / Wuͤten und Wehthun: en 
| 10 58 aber 


aber in Satumi itrdiſch Saltz / ſo machts 


Geſchwulſt / Angſt und Tod / ſo fern ihm 
nicht von Jove und Venere Einhalt ges 


than wird. Venus und Jupiter ſeynd dem 


Marti und Mercurio entgegen geſetzt / daß 


ſie dieſe beyde temperiren / und ohne Mar- 
tis und Mercurii Gewalt / wäre weder in 
Jupiter, Venus und Sonne kein Leben / ſon⸗ 
dern nur eine Stille: darum ſo iſt das Boͤ⸗ 
ſeſte ſo nuͤtzlich / als das Beſte / und iſt ei⸗ 
nes des andern Urſache. Allein dem Me- 


dico iſt zu mercken / was er vorhabe / daß 


er nicht ſeinen Patienten die Mercurialiſche 
Gifft ſchier entzůnde / oder in eine feind⸗ 
liche Quall einführe: Zwar er ſoll das 


Martialiſche und Mercurialiſche Saltz zur 
Cur RR aber er ſoll den Martem 
und Mercurium von ehe mit Venere und 


Jove verföhnen / daß die beyden Zoͤrner 


ihren Willen in Jovis Willen eingeben / 


daß Jupiter, Mars und Mercurius alle 3. ei⸗ 
nen Willen in der Krafft bekommen / als⸗ 
denn iſt die Cur gerecht / und wird ſich die 
Sonne des Lebens in dieſer Vereini ung 
wieder anzuͤnden / und den Eckel der 
Kranckheit auch alſo in der Widerwärz 
tigkeit im Saltze der Rranckheit temperi⸗ 


ren / und aus Mercu rii Gifft und Martis bit⸗ 
tern euer einen froͤlichen Jupiter machen. | 


So weit Jacob Böhme, 
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Aus diefem Angefuͤhrten wird der begierige 
Artiſt. ſo er anders in GOtt ſtehet / groſſes Licht 
finden / und daraus die Signatur eines jeden 
Dinges nach den 7. Quall⸗Geiſtern der Natur 
erkennen lernen. Welche Signatur ja der groͤſ⸗ 
ſeſte Verſtand und Wiſſenſchafft in der gantzen 
Welt iſt / denn hierdurch lernt der Menſch ſich 
ſelbſten in feinen Eigenſchafften kennen / ſo wohl 
die gantze Natur und alle Geſchoͤpffe derſelben / 
denn wie ſich ein Ding im Aeuſſern oſſenbahret / 
ſo iſt es in ſeinem Innern beſchaffen. An dem 
aͤuſſern Hall und Stimme / Geſtalt / Farbe Gen 
tuch und Geſchmack / zugleich an eines Geſchoͤpf⸗ 
ſes ſeinem Hunger und Begierde offenbahret ſich 
der innere verborgene Geiſt / daß man daraus die 
Eigenſchafften und Kraͤffte deſſelben Dinges 
kennen kan. Man ſollte dieſe Wiſſenſchafft mit 
allem Fleiß treiben; Jetzt angefuͤhrter Wunder⸗ 
Mann / Jacob Böhmer hat uns bereits darinnen 
die Bahn gebrochen / und gute Anleitung darzu 
gegeben / weß wegen ich auch eine Paſſage, ſo ich 
zu dieſer Erkaͤnntniß am deutlichſten erachtet / 
dem geneigten Leſer / der etwan dergleichen 
Schrifften nicht zur Hand hat / mit eingeſchoben. 
s wäre zu wuͤnſchen / daß deſſen Schrifften beſ⸗ 
fer hervor geſucht / und in der Furcht und Liebe 
Gottes / nicht aber in der Eigenheit / ſtatt unſer 


heydniſchen grillenfaͤngeriſchen und phantaſti⸗ 


f ſchen Schul⸗ hiloſophie tractiret wuͤrden / wir 
wuͤrden eine weit reinere Philoſophie bekom⸗ 

men / auch daraus realere Wiſeenſchafften er⸗ 
812 lan⸗ 


Be. „ O en 277 
fangen. Es ifj jazu zu beklagen, daß / da ſonſt al⸗ 
lerhand unnoͤthige Bücher auffgeleget werden / 
nicht auch dieſes Manes hocherleuchtete Schriff? 
ten zum Druck befördert werden / wodurch manch 
gutes Gemuͤth verhindert wird / welches vielleicht 


hieraus koͤnnte Verſtand ſchoͤpffen / und hernach 


zur Ehre GOttes dem Neben⸗Menſchen dienen. 

Das Aergſte iſt / daß unſere Schriff⸗Gelehrten 
ſich fo gar wider GOttes Geiſt aufflehnen / und 
dergleichen gute Schrifften / ſo durch GOttes 
Geiſt geſchrieben worden / unterdruͤcken / und mit 
der groͤſſeſten Schaͤrffe verbieten / ſo wohl zu le⸗ 
ſen / als zu verkauffen. Wie viel gute Schriffs 
ten haben ſich doch verkrochen / die man faſtnicht 
mehr zu Geſichte bekommen kan / als: des Wei- 
gelii, Theophraſti Paracelſi, Paul Lauter⸗ 
ſacks / jetzt gedachten Jacob Böhmens / und aug 
dere dergleichen mehr; der Nahme Ketzer ſchreckt 
manches noch gutes Gemütbe ab / daß er fie nicht 
lieſet / nicht wiſſende/ daß ſolche Ketzermacher fich 
ſelber in ihren ſchmaͤhſuͤchtigen Widerlegungen 
als formale Ketzer characteriſiren. GOTT 
gebe uns einmal beſſere Zeiten / und mache ſolche 
unnuͤtze zaͤnckiſche Sectiter und Ketzermacher 
durch Reitung und Oſſenbahrung ſeiner Wahr⸗ 
heit zuſchanden. 

Es wolle nur der geneigte Leſer zuerſt feiner 
Seelen wahrnehmen / und mit ernſten Gebeth 
um denGGeiſt JE Sl bitten / als der ewigen wah⸗ 
ren Lebens⸗Sonne / damit derſelbe den erſtorbe⸗ 
nen n wieder anzuͤnde / und er aufs 

j S 2 neue 
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neue durch CHriſtum / als das ewige Wort / in 

das heilige Licht GOttes ausgebohren werde / ſo 
wird er darinnen die Ausgebuhrt aller Dinge / ſo 
durch die 7. Geiſter oder Geſtalten der Natur / 
nach Art der 7. Geiſter GOttes / geſchiehet / ſaſſen / 


und im Centro erkennen / denn in dieſer geiſtlichen 


Wiedergebuhrt werden wir in unſern ewigen 
geiſtlichen Anfang wieder eingeführet und konnen 


aus demſelben durch Ewigkeit und Zeit / durch 
das Weſen aller Creaturen und Geſchoͤpffe ges 


hen / biß ans Ende / und wieder zurück in den er⸗ 
ſten ewigen Anfang; Es iſt nur eine Art der Aus⸗ 
gebuhrt / und nicht vielerley: gleich wie nur ein 
GOtt / und nicht viele: dieſer einige G Ott offen? 
bahret ſich mit einerley Ausgebuhrt aus ſich 
ſelbſt / durch die Ewigkeit in der Zeit / und iſt al⸗ 


les / was wir die Offenbahrung GOttes heiſ⸗ 


ſen / welche geſchiehet durch die 7. Geiſter GOt⸗ 
tes in Ewigkeit und Zeit nach dreyen Centris oder 
Prins 

So auch jemand hieraus Verſtand zu ſaſſen 
gedencket / ſo muß er feine Vernunfft zu GOttes 
Fuͤſſen legen / und nicht in der Eigenheit / ſondern 
in Göttlicher Gelaſſenheit Verſtand daraus ſaſ⸗ 
ſen; Wenn er denn alſo in dieſer Vorbereitung 


ſtehet / ſo mache er ſich den Unterſcheid der Cen- 
tren, und die 7. Geſtalten / durch welche alle 


Ausgebuhrten geſchehen / bekannt / daß er einer 
jeden Eigenſchafft / Grund und Beſchaffenheit 


wohl inne habe / ſo kan es ihm an wahrer Er⸗ 


kaͤnntniß der Natur nicht ermangeln / de 
ui „ dar⸗ 
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darbey alles / was hier dargeleget / genau / und 
Laſſe ſichs nicht verdrieſſen oͤffters zu leſen / biß er 
die Connexion von dieſer Doctrin hat. Das 
Haupt⸗Werck kommet auf die erſten 2. Centra 
oder Principia als das finſtere Feuer⸗Leben / und 
das Englifche Licht⸗Leben an / welches wir oben 
genugſam erklaͤret: und denn auf die 7. Geſtal⸗ 
ten / in welchen und durch welche ſich die 2. Cen- 
tra offenbahren. Dabey einer jeden Geſtalt ih⸗ 
re Eigenſchafft / Krafft und Tugend / und in wel⸗ 
cher Ordnung eine aus⸗ und durch die andere ge⸗ 
bohren werde. Und endlich / wie die Gebuhrt 
durch dieſe 7. Geſtalten geſchehe / und das Leben 
ausgebohren / und leiblich gemacht werde / wel⸗ 
ches alles wir in dieſem gantzen Tractat gezeiget / 
wenn dieſes erkannt / werden wir in der Chymie 
mit mehrern Nutzen arbeiten / auch in der Medi- 
ein das wahre Fundament finden: Mit einem 
Wort / einen Schlüffel zu allen Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
ſenſchafften / denn es gehet alles / was in der gan⸗ 
tzen Welt iſt / aus dieſem einigen Grunde. 


Alles / was wir in dieſer Welt als in dem drit? 


ten Principio betrachten / muͤſſen wir in einem 
himmliſchen und lrrdiſchen Grunde betrachten / 
als ein töͤdtliches und untoͤdtliches Weſen / und 
hiermit haben wir den Grund aller Geſchöͤpffe in 
dieſen 2. Centris, welche in Gleichniß mit den 2. 
Centris der Ewigkeit ſtehen. Wie das Irrdi⸗ 
ſche an ſich ſelbſt nur ein duͤrrer finfterer Hunger / 
und durch das Himmliſche erſt muͤſſe angezuͤndet 
und ad in ſenem a g werden / 3 b 
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auch aus obigen verſtanden / wie ein Sraus 
Baum / oder ander Ding / wenn es angezuͤndet 
worden / in die Höhe wachſe und treibe / nad 
Art der 7. Eigenſchafften / welche im Sulphur der 
Erden angezuͤndet worden / und nach Beſchaf⸗ 
fenheit derer Einflüffe der Sterne / da offters 
aus einem guten Dinge / das an ſich ſelbſt in einer 
freundlichen Mixtur der Quall⸗Geiſter ſtehet / 
durch eine boͤſe Conjunction der Planeten und 
deren Einfluß das Kraut / Baum oder anfangen ⸗ 
des Metall, wenn es noch in ſeinem Anfange iſt / 
kan verderbet / und in eine andere Geftaltverfeget 
werden. an 

Da aber / wie wir gehbret / die Erde ein ſolcher 
fuſterer⸗ herber / bitterer und duͤrrer Hunger iſt / 
ſo iſt billig die Frage / weil wir oben gedacht / daß 
fie durch die Lichte » Kraft der Sonne vegetiref 
und angezuͤndet werde / wie ein fo fafftiges gruͤ⸗ 
nendes Treiben in dem duͤrren Hunger entſtehen 
koͤnne? Wir haben wohl ſchon oben erinnert und 
gedacht / daß nach dem Fall der Natur das de. 
generirte Lichts⸗Principium, als das materia. 
liſche Waſſer unentbehrlich noͤthig / und das 
Mittel zwiſchen Licht und Finſterniß / und wo 
dieſes Y nicht waͤre / welches auf dem ſubtilen 
Himmel als dem Expanfo aus gedehnet / und 
durch die Zuſammenziehung in Regens Geſtalt 
auf und in die Erde kommt / ſo wuͤrden dieſe bey⸗ 
de / das Himmliſche und Jerdiſche / oder Licht und 
Finſterniß / unmoͤglich einander annehmen koͤn⸗ 
nen / ER das angezogene ann, 
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ſo von dem finſtern Magneten ex Sole & Aſtris 
in feinen duͤrren Hunger gezogen wird / würde zer⸗ 
ſtieben / und vom Expanſo ergriffen werden: So 
muß nun das materialiſche Y das Mittel und 
Vehiculum ſeyn / daß er es an ſich halten und bes 
halten kan. Bei." N 
In dieſem Waſſer nun iſt der Funcke des 
Lichts⸗Principii enthalten / und aus dieſem wird 
er in die Erde in die Saamen und Gewaͤchſe ge⸗ 
bracht / als der Auffſchlieſſer und Ernaͤhrer aller 
Dinge. Dieſes ausgedehnte O iſt voll des 
himmliſchen Saamens / denn darinnen ſammlen 
ſich die Aſtraliſchen Influentien und Strahlen 
der Sonne und des Mondes / und ſchwaͤngern 
daſſelbe immerzu / daß es niemals leer iſt; Da 
nun kein Geſchoͤpff ohne dieſes V leben kan / ſon⸗ 
dern ſamt dem inliegenden himmliſchen Theil zu 
feiner Nahrung bedarff / ſo wird es von dem fin⸗ 
ſtern Magneten der Erden angezogen / und des 
Krauts / Baums oder Metalls Wurtzel ziehet 
daſſelbe an ſich / welches das Gewaͤchſe immer 
mehr und mehr ausdehnet / und zu einem beque⸗ 
men Haufe des himmliſchen Geiſt⸗Lebens berei⸗ 
tet / alſo bekommt es ſeine Nahrung von unten 
aus ſeiner Wurtzel / welche es von der Erden an 
ſich ziehet / und die Zeitigung von oben durch die 
waͤrmenden Lichts⸗Strahlen der Sonnen. 
In dem O liegt der Schluͤſſel / fo alle Schlöͤſ⸗ 
ſer in der gantzen Natur auffſchlieſſet / und alle 
erſtorbene Dinge lebend / wachſend und treibend 
macht: Es iſt darinnen er Leben aller En 
"aa 4 er 
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Natur / 
und wird genannt der Spiritus mundi, hat ſeinen 
erſten Urſtand / Krafft und Leben aus der Son⸗ 
nen / als dem Centro des dritten Principii dieſer 
Welt / iſt aus dem Obern und Untern zuſammen 
geſetzt / hat alle Elementen in ſich / iſt zuſammen ö 

componirt aus den himmliſchen und irrdiſchen 
Kraͤfften / und wird von uns genannt das S des 
Lebens / in welchem dle reine Licht⸗ und Feuers 
Krafft noch unfpecificirt zu finden / und zu allen 

Formen und Geſtalten geſchickt: Iſt von uns in 

dem neullch edlirten Tractat zur Materia remota 
der groſſen Tinctura Phyſica recommenditet 
worden / in welchem Traltat die Gebuhrt dieſes 
Subjecti univerſalis, wie es durch die Auff⸗ und 
Niederſteitgung des Obern und Untern gebohren 
werde / erklaͤret worden / und jetzo nicht noͤthig zu 

wiederholen. e e 
Es iſt dieſer allgemeine Saame / das geiſtliche 
ausgebohrne Leben der obern Sphera, aus den 7. 
Geſtalten des Himmels und deren Gradibus, 
welches ſeinen Leib aus dem Untern angezogen / 
und aus denen durch das centraliſche Feuer der 
Erden ausgetriebenen Duͤnſten / welche ein geiſt⸗ 
lich Sulphur aller Qualitaͤten und Geſtalten der 
Erden ſich bekleidet / und daraus einen Leib ange⸗ 

nommen oder / beſſer zu reden / eine aͤuſſere Be, 
Aleifflichkeit / denn ſonſt könnte er denen irrdiſchen 

en nicht anhangen / noch ſich mit ihnen ver⸗ 
einigen, 75 2 5 8 


Wenn denn alſo die 7. Geſtalten des Pin 
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mels das Leben aller Leben aus gebaͤhren / und her⸗ 
nieder ſchicken / als das Obere dem Untern / ſo ſchi⸗ 
cket hinwieder das Untere dem Obern / welches 
durch die Krafft der Sonnen angezuͤndet worden 
in allen Geſtalten / und alſo auffſteigende worden / 
den Sulphuriſchen Theil aus allen Formen und 
Geſtalten entgegen / welche einander empfangen / 
und als das Obere und Untere den Saamen for 
miren / wenn die männliche und weibliche Tin- 
ctur wieder zuſammen gekommen; Dieſer Saa⸗ Shlüfe 
men / welcher das Saltz des Lebens und" ir 
zur Auffſchlieſſung aller Coͤrper von GOtt PN 
verordnet / iſt nun der wahre Schluͤſſel zur Schei⸗ 
geheimen Scheidekunſt / und kan ohne den, dekunſt⸗ 
ſelben nichts vollkommenes in der Chymie vers. 
richtet werden; Diß iſt der wahre Schluͤſſel / der 

auff⸗ und wieder zuſchleußt / der zuthut / und wie⸗ 
e nase 
Und obſchon dieſer Saame auch in allen Cor⸗ 
pern gefunden wird / ſo iſt er nirgend ſo gut / als 
hier / denn er anderwerts ſchon ſpecificiret / auch 
wegen des bereits angezogenen Fluches nicht ohne 
dieſen allgemeinen Saamen oder Lebens⸗Saltz 

kan erhalten werden. Er iſt der wahre Motor 
univerſalis, der Archæus mundi, und obſchon 
dieſe Materie unſers groſſen Geheimniſſes / ſo im 
Waſſer angetroffen wird / bereits / weil der Fluch 
uͤber die gantze Natur gegangen / viele Jerdigkeit 
angezogen / ſo laͤßt ſie ſich doch gar leicht davon 
abſcheiden / daß der wahre Solicitator, oder die 
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reine Lichts und Feuers⸗Geſtalt daraus kan uͤ⸗ 


berkommen und erhalten werden. 
Alle Mineralien und Metalle ſind aus dieſem 
Saamen entſprungen / daher er auch nach der 
Bereitung ſich mit ihnen vereiniget / und dieſelben 
tingitet: Ja alle Dinge in der Welt entſtehen 
hieraus / und werden durch denſelben gebohren; 
daher auch kein Ding ſo geſchickt / das groſſe Ge⸗ 


heimniß der hilofophen daraus zu machen / oh⸗ 


ne einem / welches noch naͤher / ob es ſchon auch 
von dieſem entſteheetrt. 
Wir ſehen taͤglich ſaſt vor unfern Augen / wle 
alles / was nur in der Welt iſt / dieſen Lebende 
Geiſt noͤthig hat / ohne denſelben / ſo er einen Aus 
genblick uns ſollte entzogen werden / muͤſte alles 
ſterben und verderben. So wir nun ferner nach⸗ 
dencken / wie / ſo die Erde nicht Regen hat / alles 
Noth leidet und verdorret: wenn aber die Erde 
denſelben empfaͤhet / alles wieder belebend und 
gruͤnend wrd / fo koͤnnen wir leicht ſchlieſſen / daß 
eln ſonderlicher Lebens⸗Geiſt / der alles bewegen 
koͤnne / im Waſſer muͤſſe enthalten ſeyn. Das 
v / wie es in feiner aͤuſſern Begrelfflichkelt iſt / iſt 
weiter zum Leben eines Dinges nichts nuͤtze / als 
daß es / da die Natur ohne daſſelbe ſich im Feuer 
entzuͤnden wuͤrde / das Mittel iſt / welches dem 
Feuer⸗Grimm waͤhret / und daß das Himmli⸗ 
ſche und Irrdiſche koͤnnen einander annehmen / 
oder das Himmliſche das Irrdiſche durchdrin⸗ 
gen und tingiren kan / ſonſt iſt es an ſich 5 
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es in feiner duſſern Begrelffichkelt ſehet / ein dodt⸗ 


liches Weſen / und gehöret zum Fluch / iſt das des 


generirte Licht / als ein falſches Licht / iſt auch in 


der Chymiſchen Reſolution und Scheidung 
weiter nichts nuͤtze / als daß es uns die 2. Princi- 


pia Feuer und Licht uͤberbtinget / ohne welches wir 


fie nicht habhafft werden könnten / und wird ſamt 
der finſtern Erden als der Fluch davon geſchieden 


und weggeworffen. 


So man denn ſiehet / daß der Regen und das 


9 ſolche Krafft hat / alles auffzuſchlieſſen / gruͤnend 


und bluͤhend zu machen / als wenn die Leute pfle⸗ 
gen ein Aeſtgen von einem Kirſch⸗Baum in einer 
Stube zu halten / in friſchen o / welches immerzu 
erneuret muß werden / ſo wird der Motor des A⸗ 
ſtes erwecket und bluͤhet / eben als wenn er auf ſei⸗ 


nem Stamm und Wurtzel ſtuͤnde. Wenn diß 


der Unverſtaͤndige ſiehet / ſo weiß er wohl / daß 
es das Waſſer und die aͤuſſerliche Waͤrme ge⸗ 
than / allein er bedenckt weiter nicht / was im v / 
oder ob etwas darinnen ſey / ſondern bleibt nur bey 
der auſſerlichen Begreifflichkeit ſtehen / und ſiehet 
die Magd vor die Jungfer an / gedencket / das / 
was er ſehe / habe dieſes Wunder gethan / da 
doch dieſes an ſich ſelber ein todtes begreiffliches 
Weſen / wie alle aͤuſſere Begreifflichkeit in allen 
Dingen das Toͤdtliche iſt / als an den Thieren 
und Menſchen / wenn der innere Lebens⸗Geiſt ent⸗ 
wichen / ſo hat die aͤuſſere Begreifflichkeit weder 
Krafft noch Gefühle, ſondern iſt ein todtes uns 
empfindliches Weſen; So man diß 2 5 
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trachtete / und das Toͤdtliche von dem Untoͤdtli⸗ 
chen recht zu unterſchelden wuͤſte / ſo wuͤrde man 
bald weiter kommen / und zugleich von vielen Irr⸗ 
thuͤmern befteyet werden. 
Indem wir aber von dem Toͤdtlichen und Un⸗ 
toͤdtlichen / oder von dem Himmliſchen und Irk⸗ 
diſchen reden / ſo hat es den Verſtand nicht / als 
verftinden wir mit demlintödtlichen oder Himm⸗ 
liſchen die aͤuſſere Gebuhrt der obern Sterne / 
Sonne und Mondes / welche Coͤrper wir mit un⸗ 
ſern irrdiſchen Augen im dritten Principio ſehen / 
und hinwieder mit dem Toͤdtlichen und Irrdi⸗ 
ſchen den gantzen irrdiſchen Klumpen / wie er vor 
unſern Augen ſtehet; Nein! Auch in der obern 
Sphera gehöret die aͤuſſere Begreifflichkeit / zus 
mal jetzo nach dem Fall / welche wir an denen 
Cörpern der Planeten und Sternen ſehen / mit 
zu dem Toͤdtlichen / obſchon das Untoͤdtliche daſ⸗ 
ſelbe faſt verſchlungen / und Darüber herrſchet / 
auch nur darinnen als in einem Leibe regieret und 
wuͤrcket: Auch hat der irrdiſche Erdklumpen / wel⸗ 
chen wir vor uns ſehen / das Untoͤdtliche in ſich als 
einen Zunder und glimmenden Funcken / welcher 
durch das Obere / in welchem das Toͤdtliche ver⸗ 
ſchlungen / angezuͤndet und beweget wird. 
Es iſt wohl freylich der Erdklumpe / an ſich ſel⸗ 
ber in ſeiner aͤuſſern Begreifflichkeit betrachtet / 
das ſinſtere todtliche Weſen / darinnen das erſte 
Principium ſtehet / und das Lichts⸗Principium 
im Tode verſchloſſen lieget; und ob es ſchon 
durch das Obere angezuͤndet wird / ſo ane 
| Er 0 
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doch das himmliſche oder untoͤdtliche Theil nicht 
weiter zum Auge / als was wir an der aͤuſſern S i⸗ 
gnatur, Geruch und Geſchmack finden / und 
denn in der Bluͤthe / da das Paradieß ſich durch 
das Toͤdtliche öffnen will / aber auch nicht lange 
Stand haͤlt / ſondern ſich wie der zuſchlleſſet / und 
in einen Saamen oder Frucht gebaͤhret / gleich⸗ 
wohl muß es nur das innere Auge ſehen / und das 
aͤuſſere Auge und Haͤnde betaſten nur die aͤuſſere 
toͤdtliche Begreifflichkeit / obſchon ſelbige gar ſehr 
tingiret iſt / und DIE darum / well der Fluch die 
gantze Natur uͤberzogen / und die aͤuſſere begreiff⸗ 
liche Gebuhrt inne ha. ge 
Hieraus wird einiger Maſſen koͤnnen erkannt 
werden / wie und woraus das Wachſen und Trei⸗ 
ben aller Baͤume / Kraͤuter / Metallen, Thiere 
und Menſchen gehe / und woraus alle Dinge / und 
auf was Weiſe ſie ihren Urſprung nehmen; Ein 
mehrers wird Jacob Boͤhme / welcher alles diß 
gar weitlaͤufftig dargeleget / lehren / welcher kan 
in ſeinen Buͤchern nachgeſehen werden. = 
Jetzo wenden wir uns weiter / und nachdem 
wir einen rechten Grund der Ewigkeit und Zeit 
und aller Creaturen und Geſchoͤpffe gefaſſet / zu⸗ 
gleich / da nach dem Fall die gange aͤuſſere Na⸗ 
tur dieſer Welt / wie augenſcheinlich / im Fluch 
und Verderben liegen / der einige Zweck eines 
wahren Chymici iſt / der verfallenen Natur wie⸗ 
der zu Huͤlffe zu kommen / und dem Fluch in der 
aͤuſſern Natur / abſonderlich im Menſchen / zu 
widerſtehen: So wird nöͤthig ſeyn / daß wir zei⸗ 
ER gen 
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gen / nachdem wir gewiefen im vorhergehenden 
Capitel / wie dem Fluch vorzubeugen durch eine 
reine ausgezogene Lichts⸗ und Feuers⸗Geſtalt / 
wie und aus was vor Körpern folche koͤnne zube⸗ 

deitet werden:: 


e ee 
welcher Geſtalt ein jeder Coͤrper / 


ſowohl aus dem Regno Minerali, Animali 
und Vegetabili, zu anatomiren / und von ſei⸗ 
nem Fluch zu ſcheiden / alſo / daß derſelbe 
nm n einer reinen und unzerſtoͤrlichen Lichts 
und Feuers Geſtalt erſcheine / wodurch 
dem Fluch in der aͤuſſern Natur dieſer 
Welt / vornehmlich im Menſchlichen kan 
geſteuret / und der erzoͤrnte Archzus wie⸗ 
der kan beſaͤnfftiget und in Triumph 
erhoben werden. 


ö 9 | Ir Eil nun der Fluch / nach dem Fall des 
2 8 Menſchen ſich uͤber die gantze Natur ge⸗ 
zogen / und ſolches GOtt geſchehen laſ⸗ 
ſen / auf daß der Menſch / ſo da in feiner Imaginar 
tion auf die aͤuſſere Natur gefallen / und in ſeiner 
Sucht irrdiſch worden / endlich durch viel Kum⸗ 
mer / Arbeit und Sorge ermuͤden möchten. fein 
Vergnuͤgen in derſelben zu ſuchen / und anfangen 
zu erkennen / daß das Irrdiſche dieſer Welt nicht 
die wahre Speiſe vor die aus der Ewigkeit ent⸗ 


ſproſſene Seele ſey / ſondern in ihrer falſchen 


Sucht betrogen ſey. Daher die Natur und 
BR | | Trea⸗ 
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Kreatur um des Menſchen willen den Fluch tra⸗ 
gen muß / wodurch nun der Menſch / wie oben ge⸗ 
meldet / weil er dieſelben zu ſeiner Speiſe hat / 
immerzu mit Kranckheiten befallen und gequaͤlet 
wird / auch in Armuth / Sorgen und Kummer 
in dieſer Welt leben muß; So iſt und gehet ſein 
Trachten immer dahin / wie er deſſen moͤchte ent⸗ 
| — werden / und zur Vergnuͤgung und Ruhe 


nmen, | 55 
Nun kan aber der Menſch dieſes nicht erlan⸗ 
gen / daß er von Kranckheit / Armuth / Kummer / 
Sorge und Unruhe befreyet wurde / ſo wohl an 
dem Leibe / als vornehmlich an der Seele / wo er 
nicht aus dem erſten Centro des finſtern Feuer⸗ 
Lebens / davon oben geredet worden / welches in 
den erſten 3. Geſtalten biß zur aten ſtehet / in wel⸗ 
chem eitel Unruhe / Brechen / Stechen / Zerſtoͤh⸗ 
zen und Neiden iſt / wieder in das 2. Centrum 
des Licht⸗Lebens verſetzet wird / denn das Licht 
iſts allein / welches das grimme finſtere Feuer / ſo 
ein Urſtand aller Unruhe iſt / beſaͤufftigen / ers 
leuchten und in Freude und liebliche Ruhe verſe⸗ 
tzen und tingiren kan. Die Seele erlanget dafs 
ſelbe in und durch CHriſtum JEſum in der neuen 
Gebuhrt / da ihr Feuer⸗Hunger durch das Licht 
der Liede JE Sl wieder tingiret / und mit dem 
ewigen Kraffizkeibe der Goitheit / als der ewigen 
Weisheit / wieder bekleidet wird: Der Leib aber / 
fo aus dem zten Centro dem Principio dieſer 
Melt entſprungen / kan gleichfalls nicht zur Rus 
he kommen / und von Kranckheit / * 
ie | | e Bu 
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muth und Kranckheit befreyet werden / als durch 
dassicht / welches in dem damals vonduclfern ent⸗ 
zaͤndeten Salniter am erſten Tage der Schoͤpf⸗ 
fung wieder durchgebrochen / und ſich in der Sins 
ſterniß zur Freude und Wohlthun der aͤuſſern 
Natur offenbah ret. 
Nach dem Fall des Menſchen / da das finſtere 
Feuer⸗Leben in den erſten Geſtalten / auch in der 
dritten Gebuhrt des Menſchen / ich meyne am 
ͤuſſern Lelbe / auffgewacht und quellende wor⸗ 
den / auch der freye Geiſt des innern Menſchen 
durch den thieriſchen Geiſt gefangen / und zu ſei⸗ 
ner Luſt gereiget wird; Und aber / weil in der Na⸗ 
tur als in dieſer Welt der Fluch auch auffgewa⸗ 
chet / und das Licht⸗Leben unter der Macht des 
Grimmes ſtehet / alſo / daß der Menſch das nicht 
findet was er ſuchet / ſo muß er in Sorge / Kum⸗ 
mer / Angſt / Armuth / Furcht / Eckel und Kranck⸗ 
heiten gerathen / daß er ſtets nach dem verborge⸗ 
nen Licht der aͤuſſern Natur hungert / feine auff⸗ 
gewachte Turbam damit zu ſaͤttigen / und ruhig 
zu machen / da doch daſſelbe / ſo lange der Menſch 
in ſeinem innern Menſchen noch im Zorn des er⸗ 
ſten Principii ſtehet in der Eigenheit / und nicht in 
die Gelaſſenheit in GOtt wieder eingehet / immer 
vor ihm fliehet / daß er / unerachtet ſeines Nen⸗ 
nens / Sorgens und Bemuͤhens / nicht zu ſeinem 
Zweck der Ruhe kommt / denn in dem eigenen 
Bemühen wird das Mad der Turbæ nur heffti⸗ 
ger und feuriger / und kan das Licht nicht vom ve⸗ 
dens⸗Willen ergriffen werden. 


ee 
Daher ſehnet ſich auch der Menſch nach den 
edlen Metallen und Edelgeſteinen / weil folche 
aus dem reinen Licht urſtaͤnden / und der Kern des 
Salniters ſind / daher iſt ein verborgener Magnet 
im Menſchen / welcher darnach begehret. . 
Nun hat zwar GOTT / als Er das Lebens⸗ 


Wort CHriſtum JEſum in die verfallene Seele 


wie der eingeſprochen / auch dißfalls fuͤr den aͤuſ⸗ 
fern Menſchen geſorget / und wie er dem innern 
Menſchen / als dem Bilde GOttes nach der E⸗ 
wigkeit / ſein ewiges Licht / ſo aus ſeinem Hertzen 
von Ewigkeit zu Ewigkeit ausgebohren wird / ich 
meyne fein ewiges Wort / welches ſich in der Zeit 
in CHriſto geoffenbahret / zum Heylande und Er 
loſer gegeben / wodurch er von dem auffgewach⸗ 
ten Grimm und ewigen Fluch wieder follte bes 
freyet / und durch welchen das Bild des Teufels 
ſollte gantz abgezogen werden; Alſo hat er auch 
vor den aͤuſſern Menſchen einen Heyland / in der 
aͤuſſern Natur geordnet / welcher iſt das Lichtes 
Principium der aͤuſſern Natur / welches in allen 
Coͤrpern lieget / wodurch der aͤuſſere Menſch in 
feinem Hunger follte befriediget / und von Kranck⸗ 
heit / Sorge / Kummer / Armuth und Noth be⸗ 
freyets und wieder ruhig gemacht werden / wel⸗ 
cher als die Lebens⸗Tinctur des dritten Principii 
durch die edle Kunſt der Chymie kan erlanget 
werden. Dieſer Natur Heyland / oder Tin- 
ctura Phyſica, ſollte ohne den ewigen Heyland 
EHriftum JEſum nicht erhalten werden / wo 
nicht erſt der innere 9 mit demſelben w 
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niget / und durch die Bekleidung und Vermaͤh⸗ 
e Sophia, welche iſt der ewi⸗ 
ge Krafft⸗Leib CHriſti / waͤte erleuchtet worden / 
wie CHriſtus fager: Trachtet am erſten nach | 
Reiche GOttes / ſo wird euch das andere alles 
zufallen / wie es auch das Erempel Salomons 
bezeuget / welcher auch zuerſt die Weisheit vor ſei⸗ 
ne Seele als des innern Menſchen ſuchte / und in 
Erlangung derſelben auch alles / was dem aͤuſſern 
Menſchen noͤthig / erhielt. 
„Dieſe Ordnung muß nicht umgekehret wer⸗ 
den: denn es kommt ja vornehmlich alles auf den 
innern Menſchen an / welcher zuerſt muß wieder 
zu GOTT gekehret werden / well der freye Geiſt 
des innern Menſchen der Regierer des aͤuſſern 
Menſchen iſt / und aber nach dem Fall von G Oit 
abgewichen / und ein Sclave des thierlſchen 
Menſchen worden / alſo daß er in des thierſſchen 
Menſchen Quall im irrdiſchen Hunger lebet / und 
ſich mit vergaͤnglich⸗ irrdiſcher Speiſe ſaͤttiget / 
da er doch zu feinem wahren Leben ewige Speifer 
die rein und unvermiſcht ſey / nehmlich Goͤttliche 
Weſenheit aus der Engliſchen Licht⸗Welt / wel 
che CHriſtus fein Brodt und Waſſer des Lebens 
nennet / von welchem Er die 40. Tage / als Er in 
der Verſuchung geſtanden / gelebet / und iſt auch 
in ihm in ſeinem Fleiſch und Blute wieder offen⸗ 
bahr worden / von welchem Fleiſch und Blut 
Hriſtl der innere Menſch eſſen / und damit ſel⸗ 
en g! nger allein fättigen ſoll. e eee 
St muß demnach erst der innere Mauch dee 
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der Sclaverey und Gefangenſchafft des ierdi⸗ 


Menſchen fein Heyland / oder die Tinctura Phy⸗ 
ſica gegeben / wenn er zuvor dem Geiſte JEſu / 
welcher den innern Menſchen bewohnet / und den⸗ 
ſelben tingiret / wieder gehorſam worden. An⸗ 
derſt ſoll er die Tinctur nicht haben / denn ſie iſt 
ihm nichts nuͤtze. , ag 
Was meyneſt du wohl / ſo dem thieriſchen 
Menſchen / well er noch in der Eigenheit / als ein 
eigner Herr / der GOtt nicht unterthan worden / 
ſtehet / die Tinctur, als der aͤuſſern Natur ihr 
Heyland / gegeben wuͤrde / was er damit anfans 
gen würde / in was für Jammer und Gefahr die 
arme Seele gerathen wuͤrde / wie ihre Selave⸗ 
rey wuͤrde vermehret werden / ja wie wohl gar es 
ihr Strick zur Höllen möchte werden; Es iſt gae 
vieles / viele hohe Geheimniſſe in dieſer Tinctur 
verborgen / welche dem alten Adam nicht nutze 


JJ é§·—·•w 
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Daher giebt auch GOTT den ſogenannten / 


Lapidem Philofophorum ſo wenig Menſchen / 


die ſo hefftig nach demſelben hungern / und nichts 
anders die Urſache / als daß ſie denſelben noch in 
der Eigenheit begehren / und GO Tnoch nicht 
techtſchaffen unterthänig worden; Diejenigen 
nun / welche in dieſem Hunger ſtehen / und dieſe 
Schrifft leſen / moͤgen ſich nach dem / was jetzo 
geſaget worden / ja wohl pruͤfen / und ſich darnach 
reguliren / fonft wird ihr Bemuͤhen umſonſt ſeyn; 
ob ſie auch ſchon das Recept geſchrieben haͤtten / 
fo würde es ihnen doch fehlen / wo nicht erſt G Ott 
in uns völlige Herrſchafft gewonnen / und unſer 
alter Menſch ihm unterthaͤnig worden / denn 
Gott fuͤhret das Ruder / und lencket unſere Ara 
beiten / wie Er will. 
Nun fragt ſichs aber / wie und aus was Ma⸗ 
terie ſolche reine Licht⸗ und Feuers⸗Krafft / das 


wäWahre Saltz der Natur / oder die Tinctura Phy⸗ 


ſica, koͤnne erhalten und uͤberkommen werden? 
Worauf nach meiner wenigen Erkanntniß in 
dieſem Capitel dem frommen und gottsfuͤchtigen 
Leſer Unterricht ertheilen werde. 
Ehe wir aber zu dem Modo tractandi ſchrei⸗ 
ten / fo wollen wir erſt dem begierigen Leſer Nach⸗ 
richt von der Materie geben / daraus dieſet Hey⸗ 
land der aͤuſſern Natur / beſtehende in einer reis 
nen Licht und Feuers⸗Krafft / bereitet werde: 
So mich denn einer fraget / woraus bekommt 
man dieſe Lichts und Feuers⸗Krafft / wodurch 
der Archæus im Menſchen kan beſaͤnffuget / 2 


r 
in Triumph verſetzt werden? So antworte ich ⸗ 
in und aus allen Dingen / denn dieſe reine Licht⸗ 
und Feuers⸗Krafft ift in allen Dingen: doch ſa⸗ 
ge ich / daß ſie in einem Subjecto haͤuffiger und 
kraͤfftiger anzutreffen als in dem andern / doch iſt 
es alles eins / man ſuche ſie in dieſem oder jenem 
Subjecto, in einem Metall, Vegetabili, oder A- 
nimali, oder in den Elementen, man erreicht bey 
allen den Zweck / iſt auch in alen Dingen nur ein 
Modus tractandi, nehmlich Licht und euer / 
heraus zu ziehen / zu reinigen / und wieder zu ver⸗ 
einigen. Wenn es heraus gezogen und vereini⸗ 
get / iſt es alles eins / thut auch eins die Wuͤrckung 
wie das andere / daß es nehmlich den Archæum, 
ſo etwa durch eine Kranckheit turbiret worden / 
wieder ruhlg macht und beſaͤnfftiget; man ha⸗ 
be nun dieſe Lichts⸗Geſtalt aus einem Animali, 
Vegetabili oder Minerali, es iſt eins / iſt auch im 
Grunde kein Unterſcheid unter einem Mineral, 
Vegetabel und Animal, es iſt aller Urſprung 
das einige Saltz der Natur / und kommt der Un⸗ 
terſcheid nirgends anders her / als von der unter⸗ 
ſchiedlichen Gebaͤhr⸗Mutter und Bewegung; 
im Grunde der Natur iſt kein Mineral von einem 
Vegetabili und Animali, und kein Animal von 
einem Vegetabili und Minerali, auch kein Ve- 
getabile von einem Minerali und Animali un⸗ 
lerſchieden / fie wachſen und unterhalten ſich alle 
aus einer einigen Wurtzel; einerley Krafft ſpei⸗ 
ſet die gantze Welt / und formirt ſich in dick oder 
duͤnne / ſuͤß oder ſauer / 12 oder Weich / anima · 
e 3 
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auch gar leicht aus einem Animali ein Minerale 
und Vegetabile, aus einem Vegetabili ein A- 


nimale und Minerale, und aus einem Minerali 


ein Vegetabile und Animale kan bereitet wer⸗ 
den / weil alles aus einer Wurtzel entſpringet; ſo 


es das andere gerne an / und laßt | 


nimmt auch eir 


1 fi eines ins andere verwandeln; daß die alten 


nd neuen Adepti es fo enge eingeſchloſſen / iſt 


Schuld daß ſie nicht den tieffen Grund aller 


— 


auſſer daß in denen Vegetabilibus man dieſe 2. 


in ſeiner Arbeſt eine abfonderliche Materie ges 


Dinge geſorſchet / und iſt man an ſie nicht gebun⸗ 


den. Mir liegt nichts dran / ob dieſer oder jener 


habt / genug / daß ich aus einer jeden Materie 
das machen kan / was die alten aus ihrer apar- 
ten Materie gemacht / doch geſtehe ich gar ger⸗ 


ne / daß ein Subjectum ſchwere 9 zu tractiren als 
das andere / und auch die reine L 


cht⸗ und Feuers⸗ 
Geſtalt in einem haͤufffiger iſt als im andern / al⸗ 
lein der Modus tractandi iſt in allen einerley / 


Principia von ſich ſelbſt / nur durch den Motum 
des aͤuſſerlichen Küchen⸗Feuers / bekommt / ins 


gleichen aus denen Animalibüs, zu denen Mine⸗ 


Fuſtern Magneten heraus loc 


ralien aber muß man noch auſſer dem Kuͤchen⸗ 


Feuer ein naſſes Feuer oder Solvens haben / wo⸗ 
durch man das reine Licht aus den Banden der 


ket. Soyſt it kit! 1 
Unterfcheid. = 
Glei chwohl iſt eine Materie, 0 der Nau / 


. ace alle andere 3 vo W ift des Nas 
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tur Ses / in welcher Materie terle abfonderlich das 
Dom Geheimniß der Natur lieget iſt im Mens 
ſchen / als dem Centro Centrorum: Adam hat 
ſie mit aus dem Paradieß gebracht / braucht keine 
Muͤhe noch Unkoſten / iſt des Hermetis und vle⸗ 
ler Alten einige univerſal Materie, in welcher 
alles lieget / was in der gantzen Welt iſt; Aus 
dieſer veraͤchtlichen Materie ſollte der Matur⸗ 
Heyland oder die groſſe Tinctur gebohren / und 
von allen Menſchen / Klein und Groß / bereitet 
werden. Wie es denn weder Muͤhe noch Unko⸗ 
ſten dazu brauchet / wo wollten ſonſt die Armen 
darzu gelangen / und warum nenneten wir es ei⸗ 
nen Heyland / wenn ihn nicht alle Menſchen⸗ 
Klein und Groß / Reich und Arm bekommen und 
haben / auch bereiten koͤnnten; da ſo viele Men⸗ 
ſchen ſind / weiche nichts von der Chymie wife 

ſen / noch durch ihren ſchlechten Verſtand und 
Einfalt dazu gelangen koͤnnen / wiewohl / ſo ein 
Einfaͤltiger fromm und mit GOtt vereiniget / viel 
geſchickter zur Chymie, als ein neffſinniger Ge⸗ 
lehrter / ſo in der Eigenheit lebet / und dem Schi ie 

‚SHttes nicht vollig unterthan if. 99 
Diß Werck wird von uns das Opus maxi 
u genannt / wovon wit in neulichem Tractat 
etwas communiciret/ und gar deutlich davon 
geſchrleben / jego aber in dieſem Tractat in fol⸗ 
genden an ſeinem Orte noch etwas gedencken / 
und ſo viel erlaubt denen Wuͤrdigen um Beſten 
noch klaͤrer machen wollen. So wir aber nun 
i der * Kun der Chymie und Alchymie 
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was rechtes prſtiren wollen, fo müͤſſen wir mer 
cken: Was denn der Zweck ſey der wahren 


Scheidekunſt? Nun haben wir wohl ſchon zu 


unterſchledenenmalen gedacht: Daß der Zweck 
der wahren Chymie ſey: Das Unreine dem 
Auge wieder rein darzuſtellen. Oder: Kia 
nen jeden Coͤrper in einer erhoͤheten Saltz⸗ 
oder Lichts und Feuers ⸗Geſtalt darſtel⸗ 
len. Das iſt der Zweck eines Chymici, wenn, 
er dieſen erlanget / ſo iſt er Meiſter. 
Wienn wir demnach dieſe Scheidung des Rei⸗ 
nen vom Unreinen / oder des Segens vom Fluch / 
des Lichts von der Finſterniß vornehmen wollen / 
fo muͤſſen wir zuvorher einen guten Grund unſe⸗ 
rer Philoſophie haben / daß wir wiſſen / was 
Licht und Finſterniß / Segen oder Fluch / wie ein 
jedes entſtanden / was es vor Eigenſchafften / 
welches alles wir hoffentlich in unſer bißher ge⸗ 
führten Doctrin werden gefaffet und verſtanden 
haben: Müffen gar erkennen die reinen und fal⸗ 
ſchen Elemente, die 2. Grund⸗ Principia, Feuer / 
Licht / welches in der Gebuhrt das Erſte oder Letz⸗ 
te / ob das Licht vom Feuer und durchs Feuer ge⸗ 
bohren / oder das Feuer durchs Licht / welches 
oben genugſam ausgeſuͤhret / und in dem andern 
Anfange / da wir die ewige Ausgebuhrt und Of⸗ 
fenbahrung des ewigen Gottes / ſo durch Feuer 
und Licht geſchiehet gar deutlich eroͤffnet / wel⸗ 
ches / ſoll man anders hier wohl ſortkommen / ac- 
curat muß obſerviret werden. Naluͤrlich iſt es 
wohl / daß das Licht erſt aus dem Feuer 12 
Gira N et / 
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het / nach dem Schrack und Anzuͤndung deſſel⸗ 
ben. Das Feuer iſt demnach das erſte und letzte 
Element, und der Vater des Lichtes. Ferner 

muͤſſen wit auch aus der bißher geführten Theo» 
Philoſophie erkannt haben die Eigenſchafft des 
Feuers / und denn auch wiederum die Eigenſchafft 
des Lichts, damit wir nicht aus einem Principio 
viel Dinge machen / welche einerley / und daher 
allerhand Sudeley vornehmen / als die thun / ſo 
die Elemente ſcheiden / das einige Acidum in ſo 
viel Theile thellen / darum weil es ſich durch die 
Motion des Feuers veraͤndert / und weiß / gelb 
und roth nach einander abe. 
Es ſind in allen Dingen nur dieſe 2. Principia, 
deren eines Feuer / das andere Licht heiſſet / auch 
iſt die gantze Natur uͤberhaubt nichts an ders als 
Feuer und Licht / aus welchen beyden der Geiſt 
als das dritte ausgehet und wuͤrcket / ſo doch nicht 
kan geſehen / viel weniger geſchieden werden; er 
iſt in den beyden Principiis in einem jeden nach 
feiner Dual, nach dem Grunde der 2. ewigen 
Anfänge oder Principien GOttes / aus welchen 
deyden descheilige Geiſt ausgehet / als die dritte 
Perſon der Gottheit / und in jedem Principio 
nach der Quall des Principii wuͤrcket. Als im 
erſten Principio, im Vater / iſt er der zuͤchtigende 
Geiſt / der in uns die Welt und deren Eitelkeit 
ſtraffet / auch die Buſſe und Reue wuͤrcket; in 
dem andern aber / als in CHriſto JEſu / iſt er ein 
troͤſtender und freudig⸗machender Geiſt. Es iſt 
die Zeit ein Gleichniß der Ewigkeit / und aus der 
570 Ts. Ewig⸗ 
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Ewigkelt / miewiegehbrerhaben ausgefloffene 
Daher / fo wir die Anfänge der Zeit und den 


Srund der Natur kennen wollen / muß uns erſt 


die Ewigkeit in ihren Principiis offenbahr ſeyn. 
Es laſſe ſich derowegen niemand verdruͤſſen / das 
Vorhergehende / welches die Ewigkeit betrifft / 
wohl zu betrachten und gehe man nicht nur druͤ⸗ 
ber hin / man wird ſonſt im dritten Centro dieſer 
Well nicht forrkommen / und den Grund der 
wahren Scheidung nicht finden. 
Obſchon in der gemeinen Refolution eines 
Dinges ſich viel Dinge und Species offenbah⸗ 
ren / ſo kan man doch aus den vielen gar bald 2. 
ſcheiden / daß nichts mehr als die 2. degenerirte 
Principia, das finſtere Feuer / und das dünne 


Aeccht / ich meyne ein unſchmackes v und eine fin⸗ 


ſtere unauffloßliche Erde uͤberblelbet / welche bey⸗ 
de der abgeſonderte Flucbhh .. 
So haben wir demnach 4. Stücke in einem 
jeden Coͤrper zu mercken / welche zweverley Ele. 
menten ausmachen 2. reine und 2. unreine oder 
tumm⸗ gewordene; in welchen 4. Stücken das 
Licht und Finſterniß / oder der Segen und der 
Fluch beſtehet. Dieſe 4. beiffen Licht / euer / 
unſchmackes w / und harte Erde. Das 
5 Waſſer aber If} das Vehiculum, durch welches 
wir die 2. reinen Subftantien bekommen / und iſt 
Uns unentbehrlich nöͤthig / gleich wie der groſſen 
Well. Erſtlich bringt es uns das Feuer und 
uberlaͤßt es uns in waͤßriger Geſtalk / durch wel⸗ 
ches wir hernach das Licht aus den finſtern Wen 
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den des Magneten müffen heraus locken / wei⸗ 
ches wir ebenfalls nicht anders als einen naſſen 
und hellen Liquorem uͤberkommen / biß nach der 
Rectification wir die 2. Liquores vereinigen / 
und den reinen Saltz⸗Leib / die reine Licht⸗ und 
Feuers⸗Geſtalt erhalten / fo iſt das O hernach 
nicht mehr noͤthig / wird auch nichts mehr vom 
Expanſo ergriffen / weil das Licht einen reinen 
Feuer⸗Grund uͤberkommen. 
Wir haben aber nun vornehmlich nur auf die 
2. reinen Elementen zu ſehen / die andern wer⸗ 
den abgeſchieden: Und dleſe ſeynd nun in allen 
Coͤrpern in der gantzen Natur / ſo nur zu erden⸗ 
cken find / konnen auch aus einem jeden inſonder⸗ 
heit geſchieden werden. * 
So gllt es demnach gleich / welchen Coͤrper in 
der Natur wir nehmen / weil wir ohne Unter⸗ 
ſcheid aus allen und jeden Coͤrpern der aͤuſſern 
Natur unſer Licht⸗ und Feuers + Principiums 
ſammlen Tonnen. Und iſt gewiß ein Groſſes / 
daß dem Menſchen zugelaſſen / durch die Gditli⸗ 
che Kunſt der Chymie den reinen Paradieſiſchen 
Saltz⸗Leib / welcher nicht mehr unter der Quall 
der Elementen, noch unter dem Regiment der 
Sternen ſtehet / ſondern ein Element, darinnen 
alles im Temperament ſtehet / und if die Tin- 
Eur nichts anders als eine Paradieſiſche Erde / 
welche in allen Dingen zu finden / und nur daran 
liegt / daß der Fluch abgezogen werde / ſo iſt ſie 
offenbahr / und ſehen wir hierin particulari, was 
G Oit einmal in univerſali durch das groſſe Feu⸗ 


* 


2 nr N 


30 Bow 


er ſchaſſen wird / nehmlich die einmal zukünffti⸗ 
ge neue Erde / welche GOtt / nach Aus ſage der 


Schrift / wird hervor bringen am groſſen Schei⸗ 
de⸗Tage. Beet 

Wie aber nun aus allen Cöͤrpern diefe neue 
Erde wieder hervor zu bringen / und vom Fluch zu 
erlöfen ſey / kan ein Sehender aus unſer gantzen 
Doctrin, und was bißher davon gemeldet wor⸗ 


dan / ſchon penetriten / zumal fo einer in der Chyx⸗ 
mie nur etwas erfahren / und nach den ordinai⸗ 


ren Hand⸗Griffen nur eines von dem andern zu 
ſcheiden und zu reinigen weiß / ſo kan er das Re⸗ 


eeßpt ſich leicht nach Anleitung unſerer bißher ers 


öffneten Philofophie ſelber machen: Indem 
wir erdffnet und gemeldet / daß der Artiſt in allen 
Dingen / was es auch für ein Subjectum in der 


Natur ſeyn moge / nicht mehr als 2. Principia zu 


ſcheiden hat; Wir haben bißher gemeldet / was 
diefe Principia ſeyn / nehmlich ein reines Feuer 
und ein reines Licht / gleichwie er auch nicht 
mehr als 2. Dinge abzuſcheiden und hinweg zu 
weiffen hat / als ein unſchmackes Waſſer / und 
eine unaufloͤßliche Erde / welche beyde der Fluch / 
fo vom Segen geſchieden wird. 
Was da ſchmackhafft und aufloͤßlich / 
das gehoͤret zu dem Reinen zum Segen / 
diß mercke ſich der Kuͤnſtler / das andere 1aug 
nichts /iſt der Fluch / das tumm⸗ gewordene Se 
und das tumm⸗ gewordene Licht / und wenn ſchon 


der Artiſt viele Geſtalten in einem Dinge erbli⸗ 
ceket / fo laſſe er ſich das nicht irre ane 
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alles zuſammen thut / und mit einander eine Zeit⸗ 
lang digeriret / ſo wird er gar leicht 2. Subftan- 

tien, deren die eine das Feuer / die andere das 

Licht darſtellet / aus denſelben ſcheiden; Es ſind 
beydes Liquores, ſo da hell und klar ſind / muͤſſen 

ein jeder a part, nachdem fie geſchieden / aufs 
hoͤchſte rectificiret werden / welches in der 7den 

oder soden Zahl geſchiehet. Hernach werden 
ſie vereiniget / da denn alſobald dieſelben / wenn 

ſie zuſammen kommen / eine Coagulation geben / 
welche durch ein gehörig gegebenes Feuer und 

Kochung perfectioniret wird: Und alſo iſt das 

herrliche Salt aus Licht und Feuer beſtehende / 
gebohren / welchem ich kan einen Saamen im- 
primiren aus einem fo genannten Regno, was 
und welchen ich will / fo empfaͤhet dieſer Saltz⸗ 
Leib die virtutem ſpecificam deſſelben fermen- 
tes, welches ich zugeſetzet : damit koͤnnen nun 
Wunder⸗Dinge verrichtet werden / von denen 
noch nicht Öffentlich viel zu ſagen eee 


Zeit. Darum ſo ich Gold oder Silber oder an⸗ 
der Metall dieſer Licht⸗ und Feuers⸗Geſtalt zu⸗ 
ſetze / wie fie denn alle Coͤrper aufflieſet / und 
radicaliter ſich mit denſelben vereiniget durch eis 
nige Kochung; So kan ich durch dieſes einige 
debens⸗Saltz O. D. L. o. A. P. ꝛc. machen. 
Das laſſe mir eins ein Wunder der Natur ſeyn. 
Je eine naͤhere und beſſere Materiam man nun 
erwaͤhlet / je von groͤſſerer und durchdringender 
Krafft iſt dieſes Lebens O: Und iſt freylich aus 
dem ſo genannten Regno minerali alles mes 
Ä | | ER 


) 


aus den finſtern Banden erlöfet werden; Was 
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und kraͤfftiger / als in Vegetabilien, weil das 
Licht in der herben Impreſlion gar hart zuſam⸗ 
men gedruckt / und concentriret worden / wie 
denn aus der harten Impreſſion Erde / Steine / 
Metallen und Mineralien entſtanden / je nach 
den Eigenſchafften / darinnen der himmliſche 


Salniter zur Zeit / da Lueifer denſelben entzůndet / 


geſtanden / davon oben gehandelt worden. 

Worinnen erkannt werden konnen / welches 
das Feuer / und welches das Licht / wird / ſo man 
die ewige Offenbahrung GOttes / ſo durchs Feu⸗ 
er ins Licht geſchiehet / welches eben muß eingeſe⸗ 


hen und wohl gefaſſet werden / offenbahr und er⸗ 
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kaͤnntlich werden. 


Das Feuer in denen Vegetabilibus und Ani⸗ 
malibus iſt das erſte / und kan an ſeiner herben 
und brennenden Eigenſchafft ſchon erkannt wer⸗ 
den / das Licht wird von der herben Erde feſt ge⸗ 
halten / und ſteckt im Capite mortuo, dataus es 
durch das reine Feuer muß heraus gelocket / und 


vor Handgriffe hierzu noͤthig / welche in digeri⸗ 
ren / ſolviren / cohibiren ꝛc. beſtehen / wird ein 
Chymicus ſchon wiſſen / und ſelbe ohne Zwelf⸗ 
fel in andern gemeinen Arbeiten erlernet haben; 


ſonſt / ſo man einem Unerfahrnen gleich das Re⸗ 


cept ſchriebe / würde er doch / da er keinen Hand⸗ 
griff der ordinairen Chymie verſtehet / umſonſt 


und vergeblich arbeiten / da es wohl einem geuͤb⸗ 
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an / ſo er nicht bey denen 3 Handgrif⸗ 
fen das Augenmaß anwenden kan / das iſt der be⸗ 
ſte Handgriff in der Chymi. 
Undalſo kan auch mit Mineralien und Me- | 
tallen verfahren werden; nur iſt zu mercken / daß 5 
zu dieſen und dergleichen tieff und hart im Fluch 
verſchleſſenen Cörpern noch ein naſſes Feuer oder 
gehöriges Solvens gehoͤret / wodurch die reine 
Licht⸗ und Feuerz⸗Geſtalt muß erwecket und ent« 
bunden werden / Daben es denn am beſten / daß 
man ein ſolch Feuer oder Solvens darzu gebrau⸗ 
che / welches fein gemachſam dur chdringe / und an 
ſich ſelbſt medicinabel ſey. Wer der Natur 5 
nachaehet/ wird fich ſchon rathen können. N 
Uuber das / ſo iſt das wahre ein ge Solvens uni. 
verlale, womit alle Cörper konnen auffgeldſet / | 
und wodurch deren Motor kan erwecket werden / 
in dem neulich edirten Tractat; Doch / wem die 
Arbeit zu langſam und verdruͤßlich kan ein ſolches 
aus Mineralien hohlen und gebrauchen. Ubris 
gens iſt der Modus procedendi bey den Mine- 
ralien und Metallen eben wie bey den Vegetabi⸗ 
lien und Mineralien, und wird ein kluger Arbei⸗ 
ter in deren Refolution die 2. Principia, Licht 
und Feuer / leicht unterſcheiden koͤnnen. 5 
Das voͤllige Recept boijetzo zu dieſer Arbeit zu 
communiciren / kan mich vor dieſesmal noch 
nicht reſolviren / biß ich zuvor ſehe / ob die neugie⸗ 
rige Welt mehr nach Weisheit oder nach Golde 
m ; - deucht / daß en durch Edirung des 
\ neu⸗ 5 
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neulichen Tractats ſchon fo viel gethan / mehr als 
die böſe Welt werth iſt / da ja das groffe Geheim ⸗ 
niß / ſo von der Welt her verborgen geweſen / und 
wovon die alten und neuen 1 dunckel 
geſchrieben / oder fo ſte ja die Arbeit einiger Maße 
fen beſchrieben / dennoch die beſten Handgeiffe zu⸗ 
ruͤck behalten / fo gar mit allen / auch den kleinſten 
Handgriffen / ohne einigen Hinterhalt cowmu⸗ 
nieitet / und das völlige Recept davon geſchrie⸗ 
ben / daß es an nichts / als an einem gedulti⸗ 


gen Arbeiter / und dem Segen des groſſen HOW 


tes / mangelt / welchen ich einem jeden von Herz 
den Wünſ che 
Doch will ich noch etwas vor jetzo thun / und 
weil von dieſer bißher angedeuteten Praxi mix 
noch vor jetzo das völlige Recept zurücke halte / biß 
auf ſeine Zelt / da ichs noch zu communiciren ver⸗ 
ſpreche / ſo ich erſt die Beſchaffenheit der heutiger 
Welt / und das Judicium über dieſe meine dar⸗ 
gelegte Theoſophiſche Philoſophie und ange⸗ 
zeigte Praxin derſelben / werde obſerviret haben; 
GOT gebe / daß die Lauterkeit und Wahrheit 
dieſer Doktrin, und der daraus folgende reale 
Nutzen erkannt werde! ſo will ich an meinem 
Theil gerne darzu behuͤlfflich ſeyn / und das We⸗ 
nige / was mie GOtt gegeben / communiciren: 
Well / ſage ich / ich vorjego die völlige Praxin im 


Recept noch zurücke halte / ſo will unterdeß noch 


dieſes thun / und eine Erläuterung des im neuli⸗ 
chen Tractat angeführten Operis maximı bey⸗ 
ſetz en / und daſſelbe alſo erklaren / daß / weil . 

e | nedem 


nedem keine fonderbahre Arbeit bedarff fonden 
nach der wenige Vorarbeit allein von der Natur / 


Pa: 
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aus machen koͤnnen. 


fahren / es wird arbeiten / und das Recept ſich dar⸗ g 
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Klate und deutliche Endeckung d des 
Operis Maximi, welches da iſt die groſſe 
Tinctur der Weiſen / des Hermetis ſuperius 
und inferius, durch einen deutlichen gründe 
lichen und natürlichen Diſcurs entworffen / 
aus welchem Diſcurs die Arbeit / fo gar ein⸗ 

. faͤltis und geringe / von einem / der ihm nur 
ein: wenig nachdencket / gar leicht 
kan gefunden werden. 


Be 


MH. > 

| In igewiſſer philoſophus tedet gat a fü 
= x von dieſem Werck / deſſen Diſcurs ich hier 
repetiten will / dem geneigten Leſer zu beſ⸗ 
fe em Verſtande: Als die Materia, worinnen der 
deufel vor dem Fall das Centrum und Herr 
war / durch feine alzuſtarcke Bewegung (mit wel⸗ 
cher er vorgenommen hatte / fein Licht in Klarheit 
mehr zu erhoͤhen / und es dem Lichte G GOttes 
gleich zu machen daß es mit ihm und feinenKräffe 
ten oder Engeln zugleich ſcharff würde) in Brand 
geriethe / und ſich aus dem Lichte der Natur in die 
Finſterniß veraͤnderte / fo wurde aus dem Licht 
erſtlich 900 Lufft / aus Lufft Nebel / aus Neb . 
ſchleimig Waſſer; und wuͤrde in feiner brennen⸗ 
den Kalle ohne 88 90 und härter coaguliret 
ſeyn / wenn GOTT. nicht von neuem an einen 
Strahl feines Goͤttlichen Lichtes in ihr neues 
been Genn der Teufel war nicht mnebeibe 
a 
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Waſſers ſtehen Denn GOtt wol 
te nicht / daß der Himmel! das Haus / Materie 


* 


Alſlſo iſt aus dem einigen Chaos, oder waͤßti⸗ 
gen Schleim / ein Flxes / Fluͤchtiges und Fluͤßiges 
worden / Lelb / Geiſt und Seele / oder nach unſe⸗ 
rer Doctrin: Licht / Geiſt und Feuer / x / A und 
V worden. Der fixe Leib iſt zu grob vor die eine 
gepflantzte leuchtende Krafft oder Bewegung 
der fluͤchtige Geiſt zu unbeſtaͤndig / und die flieſſen⸗ 
de Seele zu ſubtil, wenn ſie aber aus ihrer Ver⸗ 
einigung eine vlerdte gebaͤhret / einen rechten Lies 
bes⸗Saamen und Centrum der Kraͤffte hervor 
bringet / welches eigentlich kein v iſt / (dieweil es 
Schleim voll Erden / der auſ dem v ſchwimmen 
kan /) keine Y (denn es flieſſet / und machet naß /) 
keine Lufft / (dieweil es gantz palbabel iſt / und 
ſtille liegen kan / und doch Lufft / Erde und Waſ⸗ 
ſer / oder Licht / Geiſt und Feuer zugleich iſt / aus 
allen dreyen gebohren / ſo entſtehen daraus durch 
die Waͤrme von der Bewegung vlelerley Schoͤpf⸗ 
fungen / Animalia, Vegetabilia und Mineralia, 
welche auffs letzte alle wieder aus der Einheit in 
die Dreyheit gehen / und Licht / Geiſt und Feuer / 
oder v / Aund S werden. So gehet es zu mit 
der Natur in infinitum, kein Animale, Vegeta- 
bile aut Minerale kan ſich fortpflantzen und ver⸗ 
mehren / wenn fein Saame kein O viſcoſa iſt / o⸗ 
der wird. Alle Thiere vermehren ſich durch el⸗ 
nen Schleim; In allen vegetabiliſchen Saa⸗ 
men / ehe daraus etwas waͤchſet / wird das Weiſ⸗ 
ſe erſt zu zaͤhen Schleim; Selbſten die Metalle 
und Mineralien erwachſen aus dem Schleim / 
und muͤſſen wieder Schleim werden / ſollen ſie 
N 1 en * rn i an 
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anders ohne Zufag von dem KRünftter infichfelbft 


Verbeſſerung erlangen. Stirbt / vergehet / o⸗ 
der wird radicaliter auffgefchloffen ein Thier / 
ein Vegetabile, ein Minerale, ſo tritt es alles 

zeit in ſchleimige d oder ſchleimiges V. Dero⸗ 
halben kommt das Ende mit dem Anfange wohl 
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In einem jeglichen ſchleimigten nun lieget 
in feinem Centro ein Centrum concentratum 
verborgen / (welches eine reine Licht⸗ und Feu⸗ 
ers⸗Geſtalt und 9 Naturæ heiſſet /) dieſes iſt das 
Licht der Welt / und uͤberall / wo es wohnet / treibet 
es ſeine Circumferenzien an zur Bewegung. 
Doch dieſes S ſelbſt hanget auſſer dem Natur⸗ 
Geiſt an dem unſichtbaren Athmen des Goͤttli⸗ 
hen Aus ſprechens / es iſſet von demſelben Licht / 
4 8 davon beweget. Dieſes S iſt dasje⸗ 
nige Ding / welches unter allen geſchaffenen 
Dingen von C Hriſto allein gut genennet wor⸗ 
den: Es iſt der Geiſt / der auffwerts in den Him⸗ 
mel ſteiget / und wieder herniederwetts faͤhret / der 
den Wind bindet / und mit ſeinen Faͤuſten haͤlt / 
der die O in feine Kleider verſammlet. Dieſer 
S iſt das mittelſte Ding / wodurch das Obere 
am Untern haͤnget. Er wird von beyden uͤber⸗ 
En 4 75 und theilet allen Dingen wieder 


im Firmament, in der Lufft / in der Erden / in der 
2 1 See / 
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mit. Durch denſelben wird der Menſch 
empfangen und gebohren / durch ihn und durch 
feine Krafft wachſen Vegetabilien und Minera- 
lien, durch denſelben thut GOtt / was Er will / 
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24157 Fett / und iſt vol wunderlichen Segens; 
H Price Fu beſtehen. Es iſt all 1 
unten / mitten und oben; Der Bettler wird 
ö ch dieſes Saltz ae als der Kin 
er! wie find deine Wercke fo g f 
haſt ſie alle e än ie 
1 0 5 8 


here ee von 7 getreuen Liebhabern 
ſcher flag, 15 re Bild der fel 
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In ſeinem Weſen und Wercken 0 
13 Gort der Biramlfihe Vater klar und deute 
die ee von feinem groffen und tiefe 
Ich habe darinnen geſe hen / ass in einem Ep 7 
ge die E choͤpffung⸗ die Vertheſlung des Cha- 
os, den Liebe⸗Saamen / oder Aus fluß Derryen 
ine 0 dien, als des Ach, Bere u und. eilt ſtes/ 


die Abfcheidung des Aebes⸗ Saamens in vieler⸗ 
ley Formen. Wie das ewige Wort Fleiſch wor⸗ 
den / und den inwendigen Glantz ſeines herrlichen 
Lichts mit ſo einer dienſtbahren Kleidung menſch⸗ 

lichen Fleiſches bedecket hat / wie er ſtetig unter 
den Schrifft⸗Gelehrten und Pharlſaͤern gewan⸗ 
delt / und viele Wunder gethan / hernach wegen 
ſeines ſchlechten Anſehens verachtet / verworffen 
und verſpeyet worden iſt. Wie Er gelitten / ge⸗ 
ſtorben / und mit clarificirten Leibe wieder auffer⸗ 
ſtanden / und gen Himmel gefahren: Wle E 
hernach ſeine Bruͤder und Freunde von der 
| Kranckheſt befreyet / und noch taͤglich in unſere 
zubereitete oder glaͤubige Seelen mit feinem Lich⸗ 
te oder ſuͤſſen Krafft feiner Verdienſte einflieſſet / 
und a darinnen hochheilig machet / und ver⸗ 
beſſet Endlich das Juͤngſte Gerichte und die 
dere adh Dochd ob es wohl / wie 


Maß / Zahl und Gewichte einer jeden Materie 
iſt / ſo kan es doch nicht uberal gleich leichte bes 
kommen werden / iſt auch nicht ſo bequem zu al⸗ 
len Dingen / wie dieſes / jo wir in unſerm Opere 
\ marimo bekommen. 5 5 
Die Gelehrten ſagen: Wenn O ſoll gemacht | 
# werden [A muß es geſchehen durch G © und guͤldi⸗ Ä 
ſche Materie, und die Verbeſſerung eine Din⸗ 
ges koͤnne aus nichts anders als ſeines gleichen 
| entfpringen © Und Ken ar die animaliſche / 
ereus und Lufft⸗ 
der 2 


te Reäffte zur Erhohung 


glich und unnütze diewelt 
1 4 e 


7 


benen dar n eolche⸗ da 3. fo genannten 
Reiche von dem andern im Grunde der Natur 


* f 


unterſchieden ſey; Doch verkehrt / fie find blind / 
und Leiter der Blinden. Alles waͤchſet und unter 
halt ſich aus einer einigen Wurtzel / die Urſachen 
aber von fo vielerley Unterſchiedlichkeit iſt allein 
dle unterſchiedliche Gebaͤhr⸗Mutter und Bewe⸗ 
gung / wie wir oben ſchon gedacht: Einerley Krafft 
ſpelſe die gantze Welt / und formiret ſich in dick 
oer duͤnne / füß oder ſauer / hart oder weich / ani⸗ 
maliſch / vegetabiliſch oder mineraliſchz. 5 
Doch dieſes muß ich zugleich ſagen: Der al⸗ 
gemeine Natur⸗oder O⸗Geiſt / wiewohl er an 
dem Athem des Goͤtllichen Aus ſpruches haͤnget / 
und in alle Dinge geſprochen wird / kan ſolcher 
doch nun nichts Neues zuwege bringen / ſondern 
wird allein von dem erhaltenden Worte GOttes 
zu Unterhaltung und Bewegung der Wercke ge⸗ 
trieben / welche vormals durch ein abſonderlich 
ſchöͤpffend Wort GOttes gemacht worden. 
Die Herren Doctores, welche den bekannten 
Unterſchied zwiſchen den Animalien, Vegetabi- 
lien und Mineralien machen / widerſprechen ſich 
ſelbſt täglich und augenſcheinlich mit ihren Wer⸗ 
cken. Denn ſie geben einem Thiere (e. g. einem 
tancken Menſchen /) unzaͤhlig viel mineral- und 
metalliſche Sachen ein / wodurch / wenn ſie ohne 


u 
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eorrofiv und v bereitet ſind / der Patient viel eher 
und beffer geſund wird / als von andern / diewell 
nun das Geſund⸗ werden nichts anders iſt / als 
Correctio ſpirituum degeneratorum, ind n 

. a 
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an rr derbeſſert wird / es ſey 
denn / daß das Corrigens aus feiner erſten Eſſenz 
radicaliter in das Corrigendum gehe / und ſich 
mit demſelbigen unabſcheidlich vereinige / fo folgt: 
0 unwiderſprechlich / daß die Eſſenz der Mineras 
lien und Metallen mit der Animaliſchen konne 
bereiniget werden. Können fie aber miteinander 
vereiniget werden / ſo muͤſſen ſie auch im Grunde 
der Natur von einem Weſen herkommen / und 
der Unterſcheid nur zufaͤllig ſenn. 

Die Krebs⸗Augen / Conchylia ꝛc. machen 
den und S vomitivum Oli beſſer und ehen⸗ 

der ſuͤß / als Calx viva oder mineraliſche Sa⸗ 
chen. Kein Ag. fort. kan das O zerbrechen / fo 
kein gut S Urinz oder & darzu kommt. Das 
eee machet die Ducaten ſchwerer an⸗ 
dere brauchen ftiſchen Pferde Mit: darzu / und le⸗ 
gen fie in die Schuhe unter die Fuͤſſe / wenn ſie 
ſchwitzen. Die Oſt⸗ Indianer machen das O 
hoch von Farbe mit Kuͤh⸗Koth / und bringen das 
Venus zu der hoͤchſten alteit bleibenden O⸗Fatbe 
durch ein animaliſch Fett. 

Durch gemeinen dͤͤnnen Kinder, Koth oder 
. Menſchen⸗Koth koͤnne durch bloſſe 
Bewegung in das ) / das rein geſchieden iſt / etli⸗ 

| che ran O gebracht werden. 

Wenn geſtoſſener Weitzen mit duͤnnen Blech 
aus D ſtratificiret / und in einer wohl beſchlage⸗ 
nen Cementir. Buchſen geglühet und verbrannt 
wird / fo giebt es ein Y O aus dem Süber. 

* Und der n Talck aaͤſſet ſich durch 
Us es 
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nichts 7 viel mir bekannt iſt /) ne ir ) als durch yege. 
tabilia und vornehmlich Animalia ſolviren / und 

menen dende een ee N 
Die 1 eee Dia von Kräutern zle⸗ 
nden 2 feine Krafft aus / 1 


N ſen kan / iſt uͤberfluͤßig bekannt. 
Ohne Wein und Menſch iſt amd ne 
auffrichtige und vollkommene Tinctur zu ma⸗ 
chen. Wie Gras / Kraut und Brodt die There 
ſpeiſet erhaͤlt verbeſſert / und in felbigen fich tn Die 
lerley Dinge veraͤndert / iſt bekannt. Alle Bau⸗ 
ren wiſſen / daß die Vegetabilia durch Sterer 8 
und Urin von Animalien, welche Vegerabilie n 
eſſen, fett und verbeſſert werden. 
Dier Menſch allein hat in fi ſich die vege abili- 
ſche und mineraliſche Krafft fo öffentlich / daß er 
dieſelbe vielmal mit Schmertzen bekennen muß / 
denn find die groſſen Steine und in den Nieren 
und Blaſen nicht wineraliſch? Wovon we ich⸗ 
fen dle / als von vegetabiliſch⸗ und animaliſchen 
Saͤfften / die der Menſch zur Speiſe gebrauchet? 
Iſt nicht zwiſchen den Zähnen eines Todten⸗ 
Kopffes Gold gefunden worden? Ich ſelbſt welß 
durch GOttes Gnade aus Animalien eine Ma- 
terie zu kriegen / aus welcher auf ſonderliche Wei⸗ 
ſe bereitet / Animalien, auf eine andere Weiſe) 
Vegetabilien, und wieder anders / Mineralien 
und Metallen, O. D. L. G. U. B. . Eiyf 0 
0 len, as und e Letten [7 
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hen / und Diefes ales aus ſich ſelof i ohne die ge⸗ 
ringſte Zufegung eines andern Dinges. Doch 
ich gebe zu weit. Wer mehr hiervo n wiſſen wil | 
mag in der Natur einfaͤllig ſeyn; Mein Votneh⸗ 
men war jetzo / mit kurtzen Worten zu weiſen / daß 
mimalia, Vegetabilia & Mineralia eſſentia- 
Aiter einerley / und nur accidentaliter, ratione 
minoris & majoris perfectionis unterſchieden 
ſeyn / und alſo das S naturæ allenthalben und in 
allen Dingen / nach Gelegenheit einer jeden Ma⸗ 
terie in debita menſura, numero & pondere 
gefunden werde. Weil es aber nicht ſo leicht 
aus andern Dingen / ſondern durch viel Arbeit / 
wie wir oben gezeiget / und uns ſelbige Praxis biß 
zu feiner Zeit noch vorbehalten haben / zu bekom⸗ 
men / auch nicht aus alen Dingen zu allem: abs 
ſonderlich zu dem groſſen Meiſterſtuͤck der Wei⸗ 
fen, . alle ſo genannte Reiche und Geſtal⸗ 
ten der Natur eines ins andere kan verwandelt 
—. kraͤfftig genug; So wollen wir hier zei⸗ 
gen / wie das Beſte aus der gantzen Natur zu er⸗ 
wählen ſey / ſo man anders das erwuͤnſchte Ziel / 
das gtoſſe Meiſterſtuͤck der Weiſen / den Heyland 
der aͤuſſern irrdiſchen Natur zu uͤberkommen / ers 
reichen will. Sed hic labor hoc opus eſt. Es 
ſcheinet ſehr ſchwer zu ſeyn / das Centrum aller 
geſchaffenen Dinge und Kräffte zu finden / Dies 
weil es von vielen geſucht / von wenigen aber an⸗ 
gettoffen wird / da doch leichtlich datzu zu kom⸗ 
a wenn man nur bie heilige ... a. 
15 rund⸗ 
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ducchliefet. 

Der Menſch nun / deutlich und re 
den / iſt ein ſothanes univerſales Centrum, 
der v / des V und der A / (wie wir oben ſolches 
auch gezeiget im Cap. vom Centro Centrorum 
welchen GOtt um fein ſelbſt willen auf den öſter 


Dag aus der leiblich hemachtendiebes Begierde 
E der 7 — Natur geſchaffen hat. 


Er ſtellete alſo den Menſchen in die . 
zwiſchen das Oberſte und Unterſte / gab ihm Erd 
und O unter ſeine Fuͤſſe / und bließ ihm durch 2. 
Naſenlöcher den Athem oder die Aushauchung 
zweyerley Lebens / (im Hebraͤlſchen iſt dieſes Ge⸗ 
heimniß mit dem Dualſchaim bezeichnet /) nehm⸗ 
lich den Athem oder Lufft des ewigen Goͤttlichen 
Lebens oder Wortes / nach beyden Principiis der 


SEwigkelt / und den Spiritum des zeitlichen Lufft⸗ 
Lebens / oder Lufft⸗Wortes aus dem z ten Prin- 


cipio diefer irrdiſchen Welt / ein. Und dieſe 2. 


nach Ewigkeit und Zeit eingeblaſene Lebens⸗ 
Kraͤffte formirten in dem Menſchen auch ein jeg⸗ 
llicher fein eigen Centrum in ſich: welches war ein 
Wile / allezeit dasjenige zu begehren / wovon ſie 
auffkommen. Sie waren geneigt zu ihrer mus 


ter um von ihr zu eſſen. 
Alſo generirte hier der Wille / als Vater / im 
Sentro des Lebens / die Neigung oder Luſt / als 


ſeinen Sohn / aus welchen beyden (Willen und 


Luſt) der Geiſt ausgieng / welcher war die Krafft / 


durch Aus ſaugung / von Soc und e 


Welt / zu leben: U 


renn 


nach gegeſſen haben / und himmliſch geſtorben 
ſeyn / oder wie ſie durch wieder Einziehung der gu⸗ 
ten Krafft und Luſt / die GOtt angenehm w ar in 
dem Willen / ihren Seelen⸗Mund zugethan und 
verſtopfft haben / und alſo erſiickt find, itt bekann 5 


505 ſchmercſch genug. Doch em Adam u 
va verdarb oder fiel nieht allein die Seele / ſon⸗ 
dern weil alles an einem hieng / ſo ſteckte das Sees 
ſen⸗Feuer auch den Geiſt und Leib an / der Geiſt 
und Leib ſteckte an Lufft / a und Erden / und zwun⸗ 
gen ſie Ben —— mit zu fallen / diewell 
Geiſt und Leib das Univerfal Centrum oder 
Hertz waren / und die Krafft der lwagination in 
ihre Mutter (Lufft / O und Erde) hatten. Glel⸗ 
cher Maſſen als gegenwaͤrtig in unſerm —— 
wenn das Hertz kranck iſt / ſo muß der gantze Leib 
mit kranck ſeyn. Eben alſo wurde die Erde ver⸗ 
flucht um Adam willen. Doch / ich gehe hier zu 
weit in die Theologie, darum will ich wieder öl 
den natuͤrlichen Dingen ſchreiten. 
Der Nenſch / hab ich geſagt / iſt 600 e 
trum aller Dinge / ſo da nur geſchaffen ſind. 
Dieſem muſte vor dem Fall / durch Krafft der 
ü Imagination (w elche das Centrum in ſein er Cir⸗ 
cumferen: hatte /) alles in der Welt gehorſa⸗ 
men. Doch / gleich wie der Teufel durch boͤſe 
Imagination das Recht und Krafft der guten 
Imagination in ſeinem geweſenen Reiche (der 
gegenwärtigen Welt /) verlohten / alſo hat auch 
Adam / welcher in den Stuhl des gefallenen En⸗ 
gels / doch von aröberer Subſtanz, (weil der Fall 
Luchfers das Reich von grober Natur gemacht 
hatte /) von GOtt geſetzt ward / durch alelche bo 
Imagination, die vorige Krafft des Guten / und 
ſein 8 denſohren / W ur gi- 
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nation gegenwartig von der Natur gehaſſet und 
Ausgeſpien wird 
Und behaͤlt der Menſch nach dem Fall anders 
nichts uͤbrig / als daß fein Geiſt und Leib von der 
Natur noch muͤſſen unterhalten werden / nebſt 

dem Vermoͤgen/ durch particulaire Sachen die 
Natur zu verbeſſern / oder zu verſchlimmern. 
Alſo nun lebet der natuͤrliche Menſch aus A/ 
A und v / auf zweyerley Weiſe: nehmlich von o⸗ 

ben und unten: Von oben durch Anziehung des 
Athems genieſſet er zur Speiſe den oder A⸗ 
them des Welte Wortes / oder die A der & / und 
von unten ihr Fleiſch (ſcil. Animalia, Vegeta- 
bilia & Mineralia,) und Blut / (ſeil. v /) der 
Welt = oder Athem. Er erquicket und ſpeiſet 
mit feinem S nicht allein des Men ſchen = ſelbſt / 
ſondern aus ihm iſt auch das Fermentum oder 
auffloͤſende Krafft des Magens und anderen 
Theile des Leibes / wodurch alles Fleiſch und Blut 
der groſſen Welt ſaͤnfftiglich auffgelöſet / und das 
S daraus zu Bereitung des Fleiſches und Blu⸗ 
tes der kleinen Welt geſchieden wird / auf daß es 
von den hungrigen Theilen koͤnne ein⸗ und ausge⸗ N 
ſogen werden / aber die Excrementa gehen wieder 
durch das Haupt, Schweiß loͤcher / heimliche 
Glieder und unter ſich hinweg. 
Weiß nun der Artiſt aus dem untern Theile 
der Welt fein innerlich Centrum oder S natu⸗ 
ræ; oder aus dem oberſten fein Hertz / Centrum 
oder © naturæ auszuzſehen / und weiſſeſt du 
das S natutæ, Centrale & Aftrale, in einem 
„ 55 | eini⸗ 
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einigen Dinge zugleich (e. g. im Nenſchen? 
vereiniget und üͤderflůßig zu finden / ſo iſt 
fuͤrwahr der Natur Weisheit in dir / und 
kanſt mit dieſem Lichte die gantze Natur 
durch⸗ und ůberſehen. Kennet eln Artiſt ein⸗ 
mal die kleine Welt in der groſſen / ſo wird ihm 
hernach nichts unbekannt ſeyn. Darum tieffen 
und ſchrieben die alten Egyptiſchen Natur⸗kuͤn⸗ 
diger allezeit: Kenne dich ſelbſt; Und der 
Griechen Ihre Lehrlinge nahmen dieſes aus Un⸗ 
verſtand meiſtens Moraliter , und lieſſen es an 
ihre Kirch⸗Thuͤren ſchreiben. Verſtehet man 
noch nicht die Herrlichkeit unferer eigenen Woh⸗ 
nung / was bemuͤhet man ſich denn nach andern 
fragen et pn a 
Wenn jemand unter den Naturkuͤndi⸗ 
gern begehret Meiſter zu werden / ſo wird 
er nirgends beſſer Materie zu ſeinem Mei⸗ 
ſterſtüͤcke ſinden / als in ihm ſelbſt. Der 
Meuſch genieſſet in der Lufft den Athem des Fir- 
maments, welchen das wunderbahre Geſtirne 
aus dem Licht des obern Waſſers geſogen / und 
in die Mittel⸗Lufft das ausgedehnte Y ausge 
atmet hats woſelbſt er ſich durch die Bewegung 
der Lufft corporaliſch machet. Der Menſch 
genießt durch die Lufft den Athem der 
und des v/ vereiniget es in beyden / und 
geboͤhret aus allen dieſen Rufen unwiſ⸗ 
8 ſend ein Ding / welches von uns Erfahr⸗ 
nen das groſſe Wunderwerck der Welt ge⸗ 
nannt wird. Es iſt ein recht waͤßriges A a 
))%%% ee 
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feuriges / ja mehr als als A AY v und v / denn es 
loͤſet und ſchlieſſet radicaliter auf in ſeiner Roheit 
das reiffe und ſehr beſtaͤndige O / und refolvi- 
ret das D in eine feiſte ſchwartze Erde / dicken 
Schleim / Saltz und Y ohne Feuer⸗Gewalt und 


Schaͤrffe / welches kein ander Ding in der Welt 


verrichten kan: Nichts At vor ihm verſchloſſen / 


und ob es ſchon das Köſtlichſte in der gantzen 


Welt iſt / ſo hat doch ein König nicht mehr davon / 
als ein Bettler. 3 

Dieſes ſuchen nun viele / haben aber vielleicht 
feine Spelunce und Höhle noch nicht erkannt / 
noch viel weniger gefunden. Es iſt / ich will es 
deutlich ſagen / ein geiftlich v / ein waͤßriger Spi- 
ritus, und ein O des Lebens. Hiermit habe den 
Weg treulich genug gezeiget / und will zum Uber⸗ 
fluß noch dleſes hinzu ſetzen: 

Die Welt / worinnen der Weifen ihr 
Meiſterſtück zu finden / iſt der Menſch / 
die Grube / darinnen das och / und das 
Ertz / das Beſte und Schlimmſte / Koͤſt⸗ 
lichſte und Schlechteſte / V A und d zu⸗ 
gleich / und keines allein / ſondern ein 
Sohn und Saamen / doch dieſen dreyen 
zeinften/ Leib / Seele und Geiſt / in dem 
Menſchen zum Beſten Werdohee und T. 
genannt. | | 

Koͤnnet ihr nun dieſes ſinden / durch Gottes 
| Gnade und euren Fleiß / ſo ſcheidet das Reine 
vom Unreinen / macht ohne A und Berfligung 
Mes andern Nun BR e 
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Erde ohne e ri und Farbe / ſcheldet aus Rice 
das S Centrale, O Microcofmi, 2 Philofo« 
phicam, © Aftrale, & Microcofmi vel 9 Phi. 
ie onhicam ſaubert die / und gebähret daraus 
einen Sohn / der beſſer iſt / als ſeine Eltern / ſo 
werdet ihr ſehen / warum das Queckſilber von den 
alten Egyptiern fo wunderlich gezeichnet iſt / (3): 
nehmlich / unten mit dem Zeichen des Kupffers / 
(2) und oben mit dem Zeichen des Silbers / IS) 
Das Aftralifche oder obere Saltz ift fehr fluͤch⸗ 
tig / ſüſſe / und glänget als fein Silber / und iſt auch 
nichts anders als der Weiſen D / und füfter vor 
eurialifcher Geiſt / ꝛc. 

Hieraus habe ich mit gebuͤhrlichen Feuer fü 
ben hervor bringen die Artzney der Kräuter’ Ani- 
malien, Vegetabilien, und Metallen, wovon ſo 
viel hundert Buͤcher gedruckt ſind. Durch ein 
wenig von dieſem wiedergebohrnen Saltz der 

zen) habe ich viel geringe Metalle zu O und 2 
emacht. 

O0 die alten oder neuen Philofophi adepti 
dieſen Weg auch gehabt / und denſelben hoc mo⸗ 
do gearbeitet / diſputire ich nicht / weil ich aus ih⸗ 
ren Schrifften gar ein anders ſehe. Ich bin zu 
ftieden / daß dieſes © naturæ aus meiner jetzt 
communicirten Materie, wenn es von einem 
Kauͤnſtler wiedergebohren wird / ſo viel und mehr 
verrichtet / als der Alten ihr Wunder und Meiſter⸗ 
ſtuͤck jemals gethan hat; Mir iſt ihre Praxis nicht 
unbekannt / ziehe aber dieſe allen andern vor. 

Und wenn der en und e ſo 

fern 
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Gottes Weisheit beruffen iſt /) durch Anwei⸗ 


ſung dieſes meines jetzt gefuͤhrten Diſcurſes exa⸗ 
miniren will / ſo huͤte er ſich bey dieſem Opere mas 
imo für allen Unkoſten und groſſer Mühe, fin⸗ 
det er das * Loch und die Materie, fo wird ihm 
die Natur von ſich ſelbſt / ohne Hand anzulegen / 
beyſtehen / daß er / ohne Hand anzulegen / die wun⸗ 
derbahre 7 zu beſitzen krieget / daß er nur wohl zu⸗ 
ſehe / und acht gebe auf die Arbeiten der Natur; 
es iſt alles geringe / leicht und ohne Unkoſten. So 
weit dieſer Philoſophus Adeptus, deſſen Diſcurs 
wohl nachzuſinn n 
Findet der Artiſt und filius Doctrinæ das na⸗ 
tuͤrliche Centrum des Menſchen / ſo wird ihm die 
rechtmaͤßige Arbeit nach Wunſch gelingen. 
Ob aber etwa einer oder der andere aus dieſer 


bißher gegebenen Anweiſung / oder Repetirung 


gedachten Diſcurſes, meine Meynung nicht völe 
lig capiret haͤtte / ungeachtet darinnen alles gar 
klar und deutlich vorgeſtellet; So will ich noch 
etwas von einem andern Philoſopho hinzuthun / 
wodurch leichter zum Werck zu gelangen iſt. 
Anlangende die Arbeit und Ausbreitung die⸗ 
ſes groſſen Elexirs oder Operis maximi, foruffe, 
ich mit allen Philofophis: Der Natur nach! 
der Natur nach! Ohne deren augenſcheinli⸗ 
chen Anleitung wird niemand zur Wahrheit kom⸗ 
men. Man ſehe / wie ſich die Natur in denen 4. 
Jahres⸗Zeiten mancherley und wunderbahre 
Sublimationes, Deſtillationes, Cohobationes, 
12 RE | x . 5 | Imbi- 
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imbibitiones, Fermentationes in dem groſſen 
Alembico machet / wovon man den nuͤtzlichen 


Tractat, den Euphratem des Eugenii Philales 


thæ, nachſehen kan / dahin ich auch den geneigten 
Leſer / von dleſer Materie will hingewleſen haben / 
well ich mirs nicht beſſer zu machen getraue. 
Doch / um beſſern Verſtand der Sache zu ge⸗ 
ben / will ich mit kurtzem von eben dieſes Archæi 
Verrichtung in dem Menſchen reden: 2 4 
Dieſer Philoſophus der Natur nimmt an 
ein Trockenes und Naſſes / oder auch et⸗ 
was / das von beyden participiret / in ſein 
Vaß den menſchlichen Magen / faͤnget da⸗ 
mit an ſeparationem puri ab impuro. Die 
ordinairen Chymici erkennen auch: quod 


nulla ſuccedat fermentatio fine humido. 


Dahero leicht zu erachten / wie viel Kraͤff⸗ 
te in denen beyden wuͤrckenden und ſtrei⸗ 
tenden Theilen ſeyn muͤſſen / daß ſie ein 
tertium nobilius, & ſuo modo regeneratum 
hervor bringen koͤnnen. Der Archæus, wel⸗ 
chen die Unverſtaͤndigen generali nomine, 
die Natur nennen / ſondert das Subtile vom 
Groben / indem er ein Theil zum Chylo, den 
andern zu Excrementen machet / dieſes fuͤh⸗ 
ret er aus / jenes behalt er. Der Chylus iſt 


es auch noch nicht / worinnen die Erhal⸗ 


tung des Lebens mit der Seele und bes 
ſtehet / denn er hat eines Theils noch zu 


viel terreſtres, anders Theils zu viel humi- 


das particulas in ſich / derowegen faͤhret 
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w 


er ferner fort / aquam ſuperfluam cum Tar- 


taro von ſich zu ſcheiden / durch vieler⸗ 
ley Emunctoria, ſonderlich durch die Nie⸗ 


ren und Blaſe den goldfaͤrbigen Urin, als 
ein uͤberflůßiges / ſo nicht alles noͤthig iſt 
zur Ausarbeitung des Blutes / weil der 
Menſch mehrentheils mehr trincket als iſ⸗ 


fer. Diefer Archæus aber ruhet noch nicht 
in latiori hac falis expanſione, ſondern er foͤr⸗ 


dert ſein Werck weiter / und concentriret 


vollkommener / biß die rothe / dicke / fette 


Blut⸗Tinctur bereitet werde. Und dies 
ſe Blut⸗Tinctur, dieſes Blut iſt der Seelen 


Leben / und des Leibes Nahrung / und in 


dieſem iſt als in einem Licht / Feuer und 
Geiſt / in natuͤrlicher Ordnung / Maß und 


Gewicht vom Archæo geſetzt / und iſt fo offen⸗ 


bahr vereiniget / daß nichts anders als Leben und 


Wohlſeyn aus dieſer unablaͤßigen Harmonie 


dieſer beyden Urſpruͤnae / und des dritten bewe⸗ 


genden Geiſtes / erwaͤchſet. Im Gegentheil 


kommen alle Kranckheiten (dergleichen ebenfalls 
an denen andern Metallen, auffer dem O / ge⸗ 


ſchiehet /) aus Diſproportion, Unordnung und 


Verunreinigung dieſer Principien. | 
Aus dieſem Diſcurs wird man leichtlich be⸗ 


greiffen / warum unſre Elexir des Menſchen 


Ktanckheiten fo leicht heben koͤnne / als ſonſt keis 
ne Artzney / weil nehmlich die groſſe Aenlichkeit 


und Gleichheit mit demſelben im Menſchen ſich 
findet. — recht / und Philoſo- 
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Be und m feed (dicht weg / beg / aßen Som du 
ehlen. 

Indeſſen habe hiermit ein Geheimniß geſagt / 
weſches meines Wiſſens noch keiner ſo ordentlich 
in Schrifften entdecket hat / und woran es mir 
lange ſelbſt gefehlet / daß ich mir nicht helffen kon⸗ 
nen / biß ich der Natur gantz ſimpel nachgegan⸗ 
gen. Die vollkommene Praxis habe ich hiermlt 
gantz klar und deutlich offenbahret / wer es hier⸗ 
aus nicht faſſet iſt gu dieſem Geheimniß nicht 
beruffen. 

Wirſt du nun auch ein kluger Archzus 
ſeyn / und alſo der Natur nachfolgen / ſo 
wirſt du mit mir baracelſi rothen Leimen / u. 
von Suchten wunderbahres rothes Blut 
erlangen. Die ſtinckenden Feces muſt du 
auch aus deinem Chylo werffen / und dei⸗ 
nen Urin auch vortheilhafftig abſondern. 
Denn jener Philofophus nennet die Materie 
nicht undeutlich Menſchen⸗ Dreck / und 
Kinder⸗Seiche. Denn in ſolchen Dingen 
muſt du arbeiten / wilt du etwas Nuͤtzli⸗ 
ches erndten. Verſtehe mich ja auch recht. 
Hieraus wirft du auch leichtlich der Philofophen 
ihren Athanor erkennen lernen / wie auch hee u; 1 
So weit dieſer. 15 

Das iſts / was ich von dieſem Opere maximo 1 
repetiren wollen / weil hiervon wenige oder gar 
keine fo reden / u. wer hieraus klug wird / wird mich 
ſegnen fuͤr die Wahrheit / die im Verborgenen 
. Man ſey mit die ſem Muse Difcurs vers 

gnüͤgt/ 


gnuͤgt / welcher mehr in ſich hat / als manche Vor 
lumina, ob es auch Galenus und Svarez wäre; 
Ich wuͤnſche dem Leſer endlich zu feinem Vorha⸗ 

ben Segen und Gedeyen / nebſt Weisheit und 
Verſtand / die Wunderwercke Gottes zu be⸗ 
trachten / damit er den vorgeſetzten Zweck ſeiner 


- Hände Arbeit erlangen möge 
Begreifft in ſich unterſchiedene Expe- 
rimenta Alchymiæ, ſo alle nach rechtmaͤßi⸗ 
gem und wahrem Grunde der Natur ſind 
experimentiret: Jetzo aber / aus meiner ei⸗ 
genen Hand ⸗Arbeit / denen Kunſt⸗ 
a liebenden communiciret | 
werden. | 
S iſt der gemeine Wahn bey denen / ſo 
da Orthodoxi Chymiæ heiſſen / daß aus 
dem ſo genannten Fonte Univerſali kein 
particular oder erſprießliche Tinctur zu hoffen: 
Welches aber von einem jeden wahren Natur⸗ 
Verſtaͤndigen mit Recht widerſprochen wird; 
Ich ſelbſt widerſpreche es / Kraſſt meiner eigenen 
Experienz und gefaßten Erkaͤnntniß der Natur. 
Wee denn ihr fo genannter Fons univerſalis 
nicht der allererſte Fons der Natur / wie die alten 
Adepti, obſchon nicht alle / aus Mangel mehrerer 
Praxı und fundamentalen Erkaͤnntniß der Na⸗ 
tur / ſtatuiret / auf welche ich gantz nicht grunde / 
ſondern auf die Natur ſelbſt / dieſe iſt der allerge⸗ 
; 4 wiſſe⸗ 


Sy 


wiſſeſte Führer: Hiermit aber will ſie oder ihre 


Praxin durchaus nicht verachtet haben / ſondern 
ſage nur / was mir die Natur zu erkennen gegeben / 
darbey / daß / wer aus den Schrifften der Philo- 
ſophen, ſo von ihrem gehabten Meiſterſtuͤcke ger 
ſchrieben / wird wollen klug werden / oder aus der 
Beſchreibung ihres Meiſterſtuͤckes / und deroſel⸗ 
ben Philoſophien, eine wahre fundamentale 
Erkaͤnntniß der Natur erhalten / derſelbe ſich / wo 
nicht betrogen / doch biß auf ſein hohes Alter auff⸗ 
gehalten / finden wird. Sintemalen ihre Philo- 
ſophie zwar nicht verwerfflich / aber doch welter 
nicht / als auf ihr Meifterftück gehet / und nicht ins 
Centrum det Natur kommet; Denn die Mate 
rie oder Subjectum, welches ſie zum Vorwurff 
ihres Meiſterſtuͤcks gehabt / durchaus nicht das 
Centrum univerſale, ob es ſchon ein groſſes 
TLentrum, deſſen Aus fluß unbeſchreiblich / und ſo 
man viele Secula zu leben haͤtte / unerſorſchlich 
bliebe / ſintemalen unzaͤhliche Arbeiten daraus 
gehen; Unterdeß relcht es doch mehr nicht als den 
dritten Theil zur wahren Erkaͤnntniß der Natur / 
der groſſe tieffe Grund bleibt zuruͤcke / woraus doch 
alleretſt die wahre Weisheit und Erkaͤnntniß na⸗ 
uuͤrlicher Dinge flieſſet. Der wahre unanfaͤng⸗ 
llche Anfang aller Dinge mit feiner ewigen Aus⸗ 
gebuhrt durch die 7. Geiſter GOttes / davon oben 
in der Theorie gehandelt / muß erkannt werden / 
ſo ſtehet die gantze Natur nackend und entdeckt 
vor unſern Augen / und ſehen den wahren Grund 
der Verwandlung einer Geſtalt in e ; 


/ 
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Ohne dieſes iſt das andere nur ein Stuͤckwerck / 
und nichts vollkommenes / wird auch von den we⸗ 
nigſten der Zweck erreichet / welche fo accurat auf 
die Concordanz der alten Adeptorum fuffens 
und alle producta artis darnach formiren wol⸗ 
len: Denn die alten Adepti haben dunckel ges 
ſchrleben / den anfänglichen wahren Grund aller 
Dinge / woſelbſt die gantze Natur concentriret / 
nicht zeigen koͤnnen / weil ſie ihn ſelber nicht ge⸗ 
wuſt / darzu hat ihr Subjectum keiner genañt / ha⸗ 
ben auch nicht alle einerley Subjectum gehabt / 
unterdeß hat doch ein jeder vermeynet dasjenige 
Subjectum zu haben / welches Hermes gehabt / 
oder woraus dieſer und jener ſein Meiſterſtuͤck ge⸗ 
macht / haben uͤbrigens / weil ihre diverſen Sub. 
jecta gleichwohl Anfänge zur Natur geweſen / 
und ſich leichter / als ein von der Natur ſchon per- 
fectionirtes Corpus tractiren laſſen / daher auch 
ihr Intent daraus erreichet / deren andern ihre 
General- Beſchreibungen von dem Sudjecto 
auch zu ihrem gebrauchet / welche ſich gar wohl 
appliciren laſſen / obſchon offt einer dieſes oder je⸗ 
nen Beſchreibung oder Eigenſchafft / der etwa in 
einem vubjecto univerſaliori genzbeitet / ziem⸗ 
lich mit den Haaren herzu ziehen / und alſo gantz 
entlegen herſuchen muͤſſen / um nur mit den an⸗ 
dern zu concordiren. Dahero / ſage ich / iſt es 
was Rares / will nicht ſagen Unmoͤgliches / daß 
einer auf ſolche Art feinen Zweck erreichen, und 
ihr Magiſterium finden ſoll / wo er nicht etwa ei⸗ 
nen Adeptum, welche doch zu Diefer Zeit gar rare 
ä | Ks Voͤgel/ 
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Doͤgel / antrifft / und etwas Licht von demſelben 
empfaͤhet / den Brey ſtreichen ſie auch nicht ſo 
gleich ins Maul / ſondern iſt genug / wenn man nur 
einen centralen Philoſophiſchen Diſcurs von ih⸗ 
nen hören ad. ĩ]ĩ7D»tſ bg 
Derowegen thut der am beſten / der fein eigen 
Auge gebrauchet / und alle Philoſophos auf die 
Seite leget / und einfaͤltig eine wahre Erkaͤnnt⸗ 
niß der Natur ſuchet / ſo wird er in kurtzer Zeit fels 
nen Zweck erreichen / und hernach erſt die Philo⸗ 
ſophos und alten Adeptos recht unterſcheiden 
können / auch ſehen / wo es ihnen an Licht noch 
gemangelt. ee ee eee, 
Wer ein recht productum Artis hervorbrin⸗ 
gen will / muß diß zum Grunde feiner Arbeiten 
haben / daß alle Dinge aus einer Mutter ent⸗ 
proſſen / (wie wir im vorhergehenden Capitel 
vom Opere maximo gar central geredet /) und 
der gemeine Unterſcheid der dreyen Reiche / als 
des Regni Mineralis, Animalis, Vegetabilis, 
aus Mangel genugſamen Lichts entſprungen / und 
in der Wahrheit dieſe drey nicht von einander 
unterſchieden / auch (ob zwar wider aller / oder 
doch der meiſten Meynung /) eines das andere 
gerne annehme / und ſich mit demſelben verel⸗ 
nige / fo nur die beygetretenen Zufaͤlle abgeſchie⸗ 
den / und ein jedes Ding in einen geiſtlichen 
Stand kan verſetzet werden / ſo nimmt eins das 
andere / als ſeines gleichen / gerne an / transmuti⸗ 
ret eines das andere / verbeſſert ſich eines durchs 
andere / und dergleichen. RE 
a 5 Das 
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Was muß nun der Grund am bey einem 
wahren Natur⸗Mago, daß nehmlich alle Dinge 
in der Welt einer Mutter Kinder / und aus einem 

einigen Auſange entſproſſen / dahero auch eine 

Eſſenz die andere annimmt / und ſich centrali- 

ter mit derſelben vereiniget. Und alſo / zumal 

wenn man die Eigenſchafften der 7. Geſtalten / 
und wie eine vor der andern kan quellende wer⸗ 
den / erkennet / kan man viele Nutz⸗ bringende 

Particular- Arbeiten hervor bringen / welche nicht 

eben aus dem ſo genannten Fonte univerſali 9% 

hen dörffen. 

Nach dieſem Grunde wird der Artiſt auch fol⸗ 
gende Experimenta anſehen / und judiciren / wel⸗ 

che vorjetzo nach meinem Verſprechen / aus mei⸗ 

| ner eigenen Hand⸗Arbeit communicire. 

Und werde ich von dem neulichen communi- 

5 kicken particular den Anfang machen / und noch 

unterſchiedene demſelben beyfuͤgen / auch dieſes 

noch mehr erlaͤutern; Eine jede Arbeit hat iht 
aparte Fundament in der Natur / gehen wohl 
alle aus einem General- Fundament, theilen 
ſich aber hernach in unterſchiedene Fundamen- 
ta, gleich wie nicht nur eine / ſondern viele 
| une der Natur 

m % 
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I. Experiment. 


Wie das o zu exaltiren an ſeiner Dr ar⸗ 
be oder Tinctur, daß es eine Lunam fixam 
mit su e und beſtandigen 0 
| nehme? 


e Jieſen Proceſs habe in meinem wichen 
S 5 Tractat genannt: Wahrhaffte und volls 


kommene Bereitung des Philoſophiſchen 
Steins der Bruͤderſchafft des Goͤlden⸗ und Ro⸗ 
ſen⸗Creutzes ꝛc. hinten zum Ende angehaͤnget / 
und zum Vortrab meiner andern Experimenten 
zuvoran gehen laſſen / auch die Arbeit volfoma 
men beſchrieben: Iſt auch von einigen Liebha⸗ 
bern geneigt auffgenommen worden: haben mich 
Auch unterſchiedene durch Briefe erſuchet um die 
Publicirung derer andern / welche zu communi. 
ciren damals verſprochen; Habe alſo ihrem Pe- 
tito hiermit Genuͤge leiſten / und meln Verſpre⸗ 
chen beſtaͤtigen wollen. f 
Hiermit nehme das neulich communicirte @i 
crete und wahre Experiment zum erſten vor / wel⸗ 
ches zwar mit allen Handgriffen verſehen / und els 
nen fee Arbeiter nicht wird unbelohnet laß 
fen; Gleichwohl bin eniſchloſſen / demſelben noch 
ein oder andeꝛn Modum, ſo in meiner Experience 
habe / theils in Exaltatione Ois, theils in Berel⸗ 
tung der D es bier mit beyzufügen. 
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Wie das Gold zu exaltiren, 
Erſter Modus. 


Præparatio Auris, 9ris 
. Zu einer Probe 8. Loth Kupffer / fo nicht 
verzinnet / dieſes ſolvire in ungefaͤlſchten Aq. fort. 
ſeparire es von feinen Fecibus per Filtrum, und 
ziehe die Helffte ab in einem Kolben per Alem 
bicum, hernach weil es noch warm (daß es ja 
nicht kalt werde und criſtalliſire /) gieffe Gutta- 
tim dazu 4. Loth des beſten % Vitrioli romani, 
(nachdem du es zuvor in einem gar kurtz abge⸗ 
ſchnittenen Kolben / mit feinem Helm verſehen 

gethan /) und ziehe aus dem Sande das Aq. fort. 
davon / nicht allzuſtarck / gieſſe es wieder darauf / 
mit Zuſatz etwas friſchen / und wieder abftrahi- 
ret / diß 3. oder amal gethan / ſo figiret ſich der 2 
Gü beym L durch den Salpeter / ſo im Aq. fort. 
ſo dann reverberirt die ein wenig / damit das 
corroſiv des Aq. fort. heraus komme / fo lange 
biß das corroſiv davon. So viel diß wlegt / ſo 
viel nehmet jetzo 2. der unverfaͤlſcht / und einen 
halben Theil reinen æ, pulveriſando unter ein- 
ander gemiſcht / in ein Retortgen gethan / und in 
tieffen Sand geſetzt / erſtlich ſacht / hernach geh⸗ 
lng recht ſtarck Feuer gegeben / damit alles im 
Retortgen unter einander ſchmeltze / fo bald es 
zuſammen geſchmoltzen / heraus genommen / kalt 
werden laſſen / (ſich ja vor dem mercurialiſchen 
Dampff in acht genommen /) heraus genommen / 
und klein gerieben / guten deſtillirten Wein⸗Eſ⸗ 
ſig darauf gethan / und damit extrahirt die Geis 

ger Ne / 
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ne / ſo lange als ſich einst faͤrbet. Dieſen Eßig 
filtrirt, und auf die trockene abgezogen / (ſo habe 
es in neulichen Tractat beſchrieben:) Und dieſes 

iſt der & / womit das O zu exaltiren gelehret. Es 
Fan aber dieſer 2 ſehr verbeſſert werden / ſo du ihn 
noch geiſtlicher macheſt; Verfahre demnach fer⸗ 
ner alſo: Nimm dieſen mit dem its ausgezogenen 
2 reibe in klein / und gieſſe einen hoch⸗rectificir- 
ten Spiritum Vini daruͤber / dieſer extrahiret / 
wenn er in linde Waͤrme verſchloſſen geſetzt wird / 
abermal das Subtilſte / und wird die finſtre Erde 
von dem ausgezogenen A davon ſepariret / ver⸗ 
fahre mit ab⸗ und zugieſſen des \Y, biß alle Gruͤne 
extrahitet / die Feces wirff hinweg / den gefaͤrb⸗ 
ten % ſiltrite / laß ihn abrauchen per Alembi- 
cum, und alle uͤbrige Waͤßrlgkeit rein abgedün⸗ | 
ſtet / dieſer A iſt ſchon weit ſubtiler als vorher / 
und derowegen geſchickter ſich zu dem Kure des 
O zu geſellen / und mit demſelben zu vereinigen 
Die todte finſtre Erde / welche den E Veneris ber, 
gleit / iſt eben die Verhinderung / daß er ſich mit 
den reinen Aurifchen Theilen des O nicht vereini⸗ 
gen kan / iſt aber auf ſolche Art leicht zu ſcheiden; 
Und noch mehr: So du dieſen cum Y extrahir- 
ten & mit ana & ſublimireſt / ſo ſteigt er als ein 
Blut in die Hoͤhe / den zx hernach mit zz davon 
gelauget / und den r / ſo liegen bleibet / auffgeho⸗ 
ben zum Gebrauch. ee ee 
e Pr paratio Solis. 
Ich habe in meinem neulichen Tractat die 
Haupt» Handgriffe und Fundamente x 
en 5 1 
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Procefles beſchrieben / übrigens dem Artiften 
nachzuſinnen gegeben / daß an einer Subtiliſirung 
des Auris viel gelegen: Gleich wie nun dieſes 
wahr / ſo iſt auch viel daran gelegen / ſo daß O ehe 
es mit dem Kure tingiret wird / auch zuvorher 
ſubtiliſiret und erweichet wird / welche Muͤhe el⸗ 
nen Artiſten nicht verdruͤſſen wird / wenn er den 
Nutzen / fo daraus folget / betrachtet / ſintemal 
dieſes Particular ſich auf 50. pro Cento alle 4. 
Wochen / ſo es fleißig gearbeitet wird / verinter⸗ 
eſſiret. Dieſe Erweichung aber des O geſchie⸗ 
het nicht beſſer / als durch den Mercurium, und 
ſolches geſchiehet auf folgende Weiſe: | 
Nimm des feinſten Goldes / ſo dreymal durchs 
dium gerelniget / 4. Loth / loͤſe ſolches in einem 
Aq. Reg. auf / (das Aq. Reg. muß auch recht 
præparitet ſeyn / alſo daß das Ag. fort. vom % 
ſo wie 91 57 darein geworffen wird / ſtarck ab⸗ 
gezogen ſey.) In einem andern Ag. Reg. ſol. 
vite 12. Lolh Mercurii ſublimati, wenn diß ges 
ſchehen / ſo gieſſe die Solutiones alle beyde zu⸗ 
ſammen / abſtrahire das Aq. Reg. 15 mal das f 
von / allezeit nur biß auf die Truckene / daß ſich 
nichts vom Mercurio auffſublimire / und nimm 
allezelt das 5temal friſch Aq. Reg. Nimm ja 
wohl in acht / daß ſich nichts vom J. aufffubli- 
mixe / und fo ſich was ſublimirt hartes muß es 
allemal mit dem Ag. Reg. zu dem andern abge⸗ 
ſchwenckt werden. Nach der letzten Abſtraction 
muß man den L. gantz gelinde vom © aufffubli- 
mixen / damit das O nicht ſchmeltze / dieſer zurück⸗ 
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geblieben O⸗Kalch iſt gang flüßig und fluͤchtig / 
muß wohl in acht genommen werden. 1 
Conjunctio Auris cum Oe præparato. 
Jetzo nimm 1. Theil des E, und 2. Theil des 
O/ als: 2. Loth & N eris, und 4. Loth © præp. 
kleibe die mit 6. Loth / der ja rein und unverfal⸗ 
ſchet ſey / in einem lubtilen Moͤrßlichen wohl 
untereinander; Nimm dich vorm Staube des 
Sublimats in acht / daß er dir nicht in den Mund 
oder Naſe gehe; Dieſe dreyfache Mixtur thue in 
ein gläfern Retortgen / reibe den N lebend her⸗ 
uͤber / daß nichts zuruͤck bleibe / ſolches gradatim. 
Das Retortgen zerſchlage / und die Maſſam, fo 
als Wachs am Lichte ſchmeltzet / na und 
vermiſche fie mit Talck oder Unſchlit / thue es in 
einen Schmeltz⸗Tiegel / laß es erſtlich eine Weir 
le in dem Cruciol wol mit einander kochen / her⸗ 
nach abbrennen / alsdenn mit Beyſetzung etwas 
Pottaſche nach der Kunſt reduciret; Die Potts. 
aſche ſetzet man darum hinzu / weil das O durch 
ſublimatum ſehr flüchtig / damit es nicht davon 
gehe im Schmeltz⸗Feuer / umdeßwillen geſchleht 
auch die Abbrennung mit dem Unſchllt. Nach 
der Reduction wirſt du das O ſo hochroth an der 
Farbe haben / daß es niemand vor © erkennen 
wird / auſſer in denen Proben / in welchen es beſte⸗ 
het / und vor und nach ſo roth bleibet / einmal wie 
das andere. | A N 
Es wird das O auf die ſchlechte Art / die ich in 
dem neulichen Fractat beſchrieben / wohl auch in 
feiner Farbe erhoͤhet / daß es Profit genug ra 
ER ein / 
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allein wer die Muͤhe / den A und O ſubtil zu ma⸗ 
chen / darauf wendet / wird den Unterſcheid ſehen. 
Ich ſage dieſes / wer ihm nach ſinnet / und beyde 
Ound & recht geiſtlich machet / und vereiniget / 
und alſo von dem geringen Anfange dieſes Pros .. 
ceſſes fortgehet / wird ein ſolches Ding finden / 
deſſen er ſich verwundern wird. Es hat dieſer 
»Procefs ein tieffes Fundament, und iſt nicht nur 
ſo obiter anzuſehen / ſondern ihm recht reifflich 
nachzudencken; Es kan aus dieſem Fundament 
der Artiſt auffs nechſte zu einer Tinctur kom̃en / 
daß das O durch ſein Blut (den A Neris,) mit 
Huͤlffe des ð ri ti gantz neu gebohren / und recht 
Blut⸗ reich gemacht wird / daß es feinen Brüdern 
davon mitzutheilen vermoͤgend iſt / und kan in un⸗ 
endlich multipliciret werden. 
Man lerne nur die Gleichheit der Natur ob. 
ſerviren / wie eines das andere ſo liebreich anneh⸗ 
me / und ſich verbeſſere / man wird gar vielen Nu⸗ 
gen finden. 25 ä 
Es ſind noch viele Arten / das O an ſeiner Far⸗ 
be zu erhoͤhen / deren etliche ich noch anzeigen will. 
Man kan daraus erwehlen / welche man will. 


NB. Der andere Modus das Gold 
es zu exaltiren. | 
Nimm ein Ag. fort. darinnen ſol. S / in das 
Aq. fort. geuß 3. Theil zt darinnen fol. o/ ſo du 
reinen Stahl nim / iſt beſſer / fo wird die Soluti⸗ 
on roth / dieſe Solution filtrire per chartam, und 
zeuchs im B. M. biß auf die Pe abe / Wave 


EN 


we 
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ſo ſetze es an einen kalten Ort / etwa in einen Kel⸗ 
ler / damit es criſtallire / fo ſchieſſen Cryſtallen 
roth / als ein Blut / dieſe ſammle / und geuß wie⸗ 
der darauf guten deſtillirten 2e / der mit aq. fort. 
und O bereitet / wie oben gelehret / und ſolvire 
ſie darinnen / und machs wie zuvor / daß dues die 
Helffte im B. M. abzieheſt / und an einem kalten 
Orte Cryſtallen ſchieſſen laͤſſeſt / und das ſo offt 
gethan / biß keine Feces mehr ſetzt. Jetzo nimm 
dieſe Cryſtallen, und x / ana, reibs wohl unter⸗ 
einander / und ſublimirs, fo ſteiget es roth auf wie 
Blut / den Sublimat, fo auffgeſtiegen / folvire in 
V/ fo fallt der Crocus o nieder wie O⸗Kalch. 
Mit dieſem Croco wird nun das O exaltiret; 
reiterirſt du die Sublimation mal mit neuen * / 
| . der Crocus beſſer. 
k. O. Loth / fo durch 8 zmal gegoſſen/ und 


Flein gefeilet iſt / des bereiteten Croci @ 2. Loth / 


reibt beyde in einem ſteinern Marſel wog unter 
einander / denn reibt auch darunter 6. Loth L. 
thut es zuſammen in einen Cruciol, und laßt all⸗ 
maͤhlich den davon rauchen / die Maſſam bren⸗ 
net mit Unſchlit abe / und reduciret fie mit Zuſe 
Kung ein wenig Pottaſche nach der Kunſt. | 
Die dritte Art / das Gold zu 
4 exaltiren. | | 

. 2. Theil? 2 fixam, gereiniget O ein Theil / 


Ss rothen a ein Theil / laß es wohl flieſſen / denn wie⸗ 


der 1. Loth & darein gethan / und ſo es noͤthig / 
noch mehr hach und nach / der & verbrennt aller 
die Lr die Re abet bleibt 9 8 O. 


7 
? 


Das 


a CE Mi 
Das Supffer zu figiren. 
NJ. cb. z O N ana IE j. O feil 8. Loth / laß es 
d zum Koͤnige / dieſen Regulum und fo viel ꝙ laß 
wieder mit einander flieſſen zum Regulo, ſtoß den 
Regulum, und laß den 8 auf dem Treibſcherben 
davon rauchen / ſo bleibt das / und iſt ſix / das 
JJ 
„der roche . 8 
Be. F. Seud den in Laugen / alsdenn mit oy ſo 
offt ſublimirt, biß er roth wird. 
Die vierdte Art / das Gold zu er⸗ 
bohen. It. 8 
Nimm 2. Theil / 1. Theil O / ſchmeltze es 
unter einander / wenn es zuſammen geſchmoltzen / 
ſo granatire oder feile es klein / vermiſche es mit 
3. Theil reinem Y / welcher nicht verfaͤlſcht iſt / 
reibe es in einem ſteinern Moͤrſel wohl unter ein⸗ 
ander / thue es in einem Cruciol in Kohl⸗Feuer / 
ſo nicht allzuſtarck geheitzt / laß es ſacht angehen / 
daß es fein gemaͤchlich unter einander ſchmeltze / 
laß den L gantz davon rauchen mit etwas ſtaͤr⸗ 
ckern Feuer / alsdenn die Mafla geſtoſſen / mit Un⸗ 
ſchlit vermiſchet / und damit kochen / alsdenn ab⸗ 
brennen laſſen / hernach ſecundum Artem redu- 


cirt und abgetrieben / fo hat das O die Roͤthe 
des 2 zu ſich genommen. 1 
Es hat noch unterſchiedene Arten des O zu ers 
hohen / und find von unterſchiedenen Autoribus 
beſchrieben / habe nur etlich 9 und ſchier die heſen 
el: „ 020 e⸗ 


* 


beſchrieben von welchen man ſich eine ausleſen 
kan / welche man will. 
Wie mit dieſem O eine Da fixa 


Nimm jetzo ein exaltirtes Gold / es ſey au 
eine Art zugerichtet / welche es wolle / wenn es 
nur hoch als ein Corall an der Farbe iſt / und in 
allen Examinibus des O bleibet / 4. Loth / und der 
D flxx auch 4. Loth / ſchmeltze beydes untereinan⸗ 
der mit geſchwinden Feuer / granulire oder feile 
es / vermiſche es mit gleich ſchwer / als nehmlich 8. 
Loth L/ reib es alles in einem ſteinernen Moͤrſel 
durcheinander / und thut es in ein Retortgen / de. 
millirt den & in ein kalt w/ fo vorgeleget wird / 
gantz und gar heruͤber / ſo ſchmeltzt in der Retorte 
alles untereinander / fließt am Lichte wie Wachs / 
zZerſchlagt die Retorte / ſtoſſet die Mafla, und ver⸗ 
miſcht ſie in einem Tiegel mit Unſchlit / laßt es ei⸗ 
ne Weile mit einander kochen / hernach abbren⸗ 

nen. Dieſes O und D Mafla auf ander O im 
Fluß getragen / und ein paar Stunden ſtarck 
ſchmeltzen laſſen; Iſt alles zuſammen / wenn es 
ausgegoſſen wird / gutes / und in allen Neichs⸗ 
Proben beſtaͤndiges ©. Man wende rechten 
Fleiß darauf / DIE particular verinteresſirt ſich 
reichlich / und iſt kein Handgriff in dieſer zten 
Communication vergeſſen / daß es alſo einem 
frommen Arbeiter nothwendig gelingen muß; die 
Præparatio der Y fixæ ſoll auch folgen / und ver⸗ 
haͤlt ſich / wie folgen wird. 
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Mee eine» fixa zu bereiten. 


Dieſe iſt von vielen Authoribus beſchrieben / 


und von ihnen der Weg gezeiget / wie das D zu 


purgiren und figiren ſey / abſonderlich hat der 


vortreffliche Author der Alchymiæ denutatz 
unter den Buchſtaben I. N. V. E. I. 4. Arten in 
gedachten Tractätgen beſchrieben / welche accu- 


rat, und gar wohl zu arbeiten / auch einem jeden 


Arbeiter ſein Verlangen erfuͤllen werden / wohin 


den geneigten Leſer will gewieſen haben / ſintema⸗ 
len dieſes Particular aus des belobten Authoris 


Fundament gehet / und wird ein jeder noch mehr 


rern Grund und weiteres Nachſinnen ſich aus die⸗ 
ſem gedachten Tractätgen holen koͤnnen. Itzo 


will aus meiner Experienz noch einige Modos 


die ) poros und fix zu machen / anhero ſetzen / da 
A jeder fich nach Belieben einen davon erwaͤhlen 
| | J. Modus. 5 2 

Erſtlich muß das D von andern Metallen 
rein geſchieden / und pur ſeyn / welches durch ca⸗ 

pelliren geſchiehet. e 
Jetzo nimm Galmey ij. z crudum Ziiß. Zie⸗ 


| gel- Mehl 3j. 9 commune 3x7. dieſe Stücke 


muͤſſen alle klein gerieben / und im Reiben unter 
einander gemiſcht werden. Ferner wird das 
feine D zu Blechen geſchlagen / und mit dem Pul⸗ 


ver S. S. S. in einen feſten Tiegel gethan / auf wel⸗ 


chen ein anderer lutiret / hernach 2. Stunden lin⸗ 
de Feuer gegeben / damit on flieſſe / nach die⸗ 
\ 43 a em 


dem 
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ſem aber noch 2. oder 3. Stunden ſtaͤrcker A / da⸗ 
mit es flieſſe / alſo / wie geſagt / 2. oder 3. Stunden 
flieſſen laſſen. Dieſes muß mit neuem Pulver. 
wiederholet werden Amal oder auch mehr / je oͤff⸗ 
ter / je beſſer / ſo man auch die Zeit dran wendet / 
und ein 10. Stunden / ehe man es flieſſen laͤſſet / 
linde cementiret / hernach noch 2. Stunden im 
Fluß gehalten / und ſolches 8. oder romal / wird 
bon keinem Aq. fort. mehr angegriffen / das D/ ſo 
auf ſolche Weiſe bereitet / wird / wenn es genug 
und offt cementiꝛet / und mit dem Pulver gefloſ⸗ 
fen / granulirt, mit gleich ſchwer Mercurio ſub⸗ 
limato vermiſcht und unter einander gerieben / in 
einem Tiegel den X= davon rauchen laſſen / alſo 
daß das Jin eine Mafla zuſammen gefloſſen / wel⸗ 
che am Lichte wie Wachs ſchmeltzet / ſolche Maſſa 
mit Unſchlit abgebrennet / mit Pottaſche redu- 
cirt und capellirt / hernach / wie oben gemeldet / 
70 dem Oe elevato modo debito vereini⸗ 
*. "2027 Modus, 2m 


n. 4. Theil Galmey / und 6. Theil & / beyde 
Stuͤcke wohl unter einander gemiſcht / und damit 
Lamellas Yæ fixæ ſtratificiret in einem guten 
und feſten Schmeltz⸗Tiegel / den Tiegel / auf 
welchen ein ander Tiegel mit gutem Luto muß 
Iutirt ſeyn / in ein Circkel⸗ H geſetzt / und per gra- 

dus cementivet 12. Stunden / daß der Tiegel 
iminer braun gluͤhe / und nicht ſtaͤrcker / damit es 
nicht ſchmeltze / hernach die Bleche vom a 

x ’ A Pul⸗ 


“U 3 
Pulver geſaubert / welche gar ſchwartz ſeyn wer⸗ 
den / vom neuen mit friſchem Pulver cementirt, 
aller Maſſen wie vor / und daß es ja niemals 
ſchmeltze / ſolches 6. oder mal repetirt, und alles 
mal wohl vom Cement. Pulver geſaubert / letz⸗ 
lich das Y mit Saltz flieſſen und ſchmeltzen laf⸗ 
ſen / ſolches geſchicht auch / wenn die Bleche muͤrbe 
werden / und zerfallen wollen / daß man es ſchmel⸗ 
tze / und dann wieder cementire / biß fie wieder 
muͤrbe / das kan man nun thun / ſo offt man will. 


ee 3. Modus. Ar 
Sal commune 16. Loth / Galmey 8. Loth / 
untereinander gemiſcht und gerieben / hernach 
mit dieſem Pulver zmal fo ſchwer / und laminir⸗ 
ten feinen Y mal ſo ſchwer in einem Tiegel S. S. S. 
gemacht / einen andern darauf gut lutirt, und in 
einen Wind⸗Ofen geſetzt / eine Stunde oder 2. 
ſachte angehen laſſen / hernach 10. Stunden mit 
ſtarcken Feuer in vollen Fluß ſtehen laſſen / be 
nach auffs neue laminirt, und mit 3. Theil Pul⸗ 
ver cementirt, und im Fluß 10. Stunden ge⸗ 
halten wie vor / repetirt noch zmal / ſo wird das 
Br zuſammen fallen / und hoch gereiniget 


4. Modus. „ 
. Bund rohen S ana 36. Galmey F. Loth / 
S commune 3Zvj. damit purgire das ) more 
debito, durch cementiren / und im Fluß gehal⸗ 
ten 3. Stunden / folches mal mit friſchen Pr 
ver wiederholet / und capelliret. BASS: 


\ 
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. Modus. N 


. PR 
w. Gut Koch⸗Saltz e. ungelöfchten Kalck 
3bj. rohen Wein⸗Stein / mag weiß oder roth 
ſeyn / 3 ii. Dieſe Stücke wohl geſtoſſen / und un⸗ 
ter einander gemenget / laminire eine feine D/ 
und mache mit dieſer Mixtur und den Blechen 
D/ tratum ſuper ſtratum. alſo / daß unten auf 
dem Boden der Cement. Buͤchſe eines Fingers 
dicke bulvis ſey / und oben auch wieder Pulvis 
komme / alsdenn wohl lutirt / und nach Art / wie 
der Author der Alchymiæ denutatæ dieſen Pro- 
ceſs anweiſet / verfahren: nehmlich / in ein Ce- 
ment A geſtellt nur zwiſchen 4. Ziegelſteine mit 
Kohlen / alſo / daß ſie alle todt / und nur von oben 
nieder ergluͤhen / und die Cement. Buͤchſe nicht 
heiſſer als nur immer braun durchgluͤhe / damit 
es nicht ſchmeltze / und ſolches auf 12. Stunden / 
auch ſo man will auf 24 / deſto beſſer; unterdeß 
immer todte Kohlen nachgeleget / wenn die andern 
abgebrannt / die Bleche / wenn ſie hernach heraus⸗ 
genommen werden / werden ſehr ſchwartz ſeyn / 
welche man wohl von Cement Pulver reinigen 
ſoll / und aufs neue mit friſchen Cement- Pulver 
wieder / wie vorhin / 12. Stunden cementiren / 
auch dieſe Arbeit ſo offt wiederholen / biß die Ble⸗ 
he alle muͤrbe / und wie Käfe ſich zwiſchen den 
Fingern zerreiben laſſen; denn fehmelger man 
das Silber mit Saltz zuſammen / das D kan 


man / ſo man will / von neuen laminiren und ce⸗ 


mentiren / biß es wieder ſich zerreiben laͤſet / (ſo 
ENT | gemei⸗ 


. 
gemeiniglich das ate oder auffs höchfte das ste, 
mal geſchiehet /) und denn wiederum mit S 
ſchmeltzen; oder man kan es auch bey den erſten 


Amalen bleiben laſſen. Doch will ich einem jer 
den rathen / daß er ſich die Muͤhe nicht verdruͤſſen 


laſſe / und ſolchen Proceſs offt mit neuen cemen⸗ 


tiven wiederhole / ſo man auch ein paar Wochen / 
oder wohl gar einen Monat / damit continuiren 


wollte / denn das 7 wird gantz und gar in des 


Goldes Natur verwandelt. 


. 


Nimm nun ferner gut Venediſchen Borras 3j. 


den reibe ſehr klein / thue ihn in einen Kolben / und 


geuß 2 ij. ſtarck Aq. fort. darauf / welches gantz 


gelbe ſey / und ſtarck vom O abgezogen / zeuchs 


abe / und thue das zum qtenmal / biß 16. Loth Ag. 
fort. darinn coagulirt: Es wird von den Aqv. 
fort. Geiſtern der Borras gantz gruͤne werden; 


Thue ferner uͤber dieſen bereiteten Borras hoch⸗ 


rectificirten V/, ſigillire das Glas / und 14. Tas 


ge und Naͤchte in die Aſchen geſetzt / damit es fein 
linde auf⸗ und abſteige / ſo ſind die Spiritus fix. 


Alsdenn nimm die jetzt gezeigte D fam, fo mit 


dem Kalck / Saltz und Weinſtein præparirt, laß 
ſie im Wind ⸗Ofen flieſſen / wirff der Aqv. fort. 


Geiſter halb ſo ſchwer drauff / decke es zu / und laß 
es eine Stunde im Fluſſe gehen / dann ausgegof 


fen, Nimm ferner der fixen Geiſter gleich ſchwer 


friſch / thue es in einen guten feſten Tiegel / ſamt 


dem D lutirt, alſo / daß noch ein Tiegel oben auf 


feſte lutirt ſey / ſetze es auf 3. Stunden in Wind⸗ 


Ofen / und angehen laſſen / fo fallt die D in die 
50 S7 gelbe 
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= Nadel / ee fi e tat 55 wie ie ſchon 
oben gewieſen / und vereinige ſie mit deinem O. 
Dieſe Figieung des Silbers iſt die allerbeſte / 
ſintemalen das Y gantz in des O Art kommt / und 
ſo gar in die gelbe Nadel fallt / ob man ſchon eini⸗ 
ge Zeit darauf wendete / ſo bringt es doch ſchon . 
ſeinen reichen Nutzen wieder / auch kan man eine 
Quantität einſetzen / weil es eine Zeit und Muͤhe 
erfordert / ob ich etliche Loth oder auch 1oo. Marck 
einſetze; uͤber das iſt es keine ſchwere oder ge⸗ 
fährliche Arbeit / ſondern kan mit guter Muß ge⸗ 
arbeitet werden. Die Luna, wenn fie alſo fir 
girt, darff nicht erſt capellirt werden / ſondern 
nur gleich mit dem exaltirten O vereiniget / mit 
dem Mercurio ſublimato confirmirt, und in al⸗ 
lem verfahren werden / wie oben bey der Vereini⸗ 
gung des O mit der D fixa gelehret worden. e 


Experimentum II. 


Eine Particular. Arbeit / durch ein ıger ö 
krxechtes Mercurial Waſſer. 
. J comm. non ſalſificati, ealeinive den 

ſelben in Scheidewaſſer / waſche ihn hernach mit 
deſtillirten Regenwaſſer wohl abe / damit man 
dadurch alle Geiſter vom Aq. fort. ausziehe. 
Diſſolvire hernach den $ mit , ſo hoch recti. 
cirt, und mit ſeinem eigenen © fortificiret wor⸗ 
den; Wenn dieſe solution geſchehen / ſo ſetze es 
4. Wochen in Roß⸗Miſt / wohl fgillirt, zu pu- 
trificiren / deſtillire es hernach fecundum ar- 
Er e das Oel / oder ann | 

a⸗ 


— 3 


haben / welches du in infinitum witſt augmenti⸗ 


ren konnen / wenn du in daſſelbe andern calcinir. 
ten 3 den sften Theil nach Proportion des Oeles 


thuſt und dieſes alles mit einander digeriveft und 
e 
Nimm jetzo ein feines durch 3 gereinigtes O / 


oder feines 27 fo in Blaͤtlein von den Goldſchlaͤ⸗ 
gern geſchlagen / oder auf gemeine Art calcini- 
ret / ſolvire es in dem gedachten Mercurial-Oel 
nach proportion in gelinder Hitze / und laß dies 


hernach circuliren. 
Iz. Oder nimm das Solvirte / und diftillire. 


ſelbe etliche Tage mit einander putrificiren / und 


ſolches ſo offt / biß zuletzt alles in fundo des Ge⸗ 


figiren. 


ſchirres wie ein fix Gummi bleibet / ſo wirft du mit 
demſelben den gewaſchenen ð in Ound Henach 


Art / was du im Mercurial. Waſſer auffgeloſet /) 


_ Obfervire aber / daß bey Reiteration der De⸗ 


ſillationen die Materie niemalen biß auf die le 


xität muͤſſe abgezogen werden. 


NB. Oder wenn du die Solution, wie oben 


gelehret / gethan haſt / ſo kanſt du die Materie ko⸗ 


chen und hgiven/ circulando, und dieſelbe her⸗ 


nach mit © oder Y Oel inceriren. 


1 8 
5 ee III. 5 
Eine gantz befondere und gewi ſe 
Art / wodurch der gemeine & gantz von 
eie impuro ſeparirt wird / alſo / a 


er O und 7 radicaliter auff⸗ 


Es haben ſich biele bemaͤhet / mit ER. 
nen Mercurio, ſolchen alfo zuzurichten / damit er 
Rn mit dem O radıcaliter vereinige / und daſſel⸗ 

e in feinem Centro unabſcheidlich auffſchlieſſe / 
auch allerhand Sudeley vorgenommen / aber 
wmeiſtens vergeblich / auſſer was die Praxin des 

beruͤhmten Engellaͤnders Philalethæ anlanget 1 
welche Operation richtig iſt. 

Weil aber / obſchon diefer Author gat offen⸗ 
herzen d geſchrieben / dennoch in Ermangelung der 
beyden Tauben Dianz, und der Philo ophifchen 
Calcination des O / die wenigſten daraus ihren 
Zweck erhalten / ja nicht einmal zum Mercurio 
Philoſophico kommen können / fo will einen an⸗ 
dern Modum offenbahren / durch welche der ge⸗ 
meine ð alſo zugerichtet wird / daß er den Philo ⸗ 
ſophiſchen abgebe. Der broceſs iſt alſo:: 
Man nimmt einen guten Ungariſchen & / der 
nicht verfälfcht ſey / druckt ihn durch ein Leder / 
damit er rein werde / hernach nimmt man guten 
und reinen Engliſchen Zinn / machet aus demſel⸗ 
ben duͤnne Blechlein / und legt dieſelben auf d den 
8 / daß ſie darauf ſchwimmen / laͤßt ſie einen Tag 
| N Nacht darauf liegen / a wieder davon ge⸗ 
nom⸗ 
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nommen / ſo wird man / ſo beydes die Bleche und 
8 gewogen wird / ſehen / wie dem & abgegangen / 
und die Bleche am Gewichte zugenommen / auf 
dem & ſchwimt ein ſchwartzes terreſtriſches We⸗ 
ſen / welches die Impuritaͤt iſt von dem Mercurio, 
wird hinweg gethan; das reine Theil aber des 
Mercuri iſt in die Zinn⸗Bleche gekrochen. Das 
terreſtriſche Weſen wird mit einem Haſen⸗Fuͤß⸗ 
gen abgekehret vom Mercurio, und wieder friſche 
Zinn⸗Bleche darauf gethan / und wieder wie vor⸗ 
hin Tag und Nacht liegen laſſen / hernach die 
Bleche zu den andern gethan / und mit neuen 
Blechen ſo lange continuiret / biß man meynet 
Mercurium genug in denen Blechen zu haben / 
welches man aus der Zunahme des Gewichts der 
Zinn⸗Bleche abnehmen kan / allemal / wenn die 

Zinn⸗Bleche vom Mercurio abgenommen wer⸗ 
den / die Terreſtritat abgekehret / und den 8 durch 
Leder gedruckt / ehe man neue Bleche darauf leget. 

Gleichwie min der Mercurius unverdorben 

ſeyn muß / ehe er in die Bleche kreucht / alſo muß 
er auch un verdorben wieder heraus gelanget wer⸗ 

den / welches aber durch keine Deftillation ange⸗ 
het / weil es nicht groͤſſere Hitze leidet / als eine 
Henne ihre Eyer bruͤtet / und ob ſchon man es 
durch die Destillation zwingen wollte / wuͤrde er 
doch verderben / und gantz zerricht und klebricht 
erſcheinen / weniger nuͤtze ſeyn / als zuvor; So 
man ihn nun wieder aus den Blechen heraus ha⸗ 

ben will / ſo muß es durch abgefuͤhrte Principia 
geſchehen / und durch eine eee 
Bi en / 
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den / alſo / daß dem Zinn⸗Bleche die Principia 
entzogen werden 
Nun muß man aber wiſſen / was vor ein Men 
ſtruum zu dieſer Solution tüchtig / denn ſelbiges 
muß alſo beſchaffen ſeyn / daß der Mercurius von 
demſelben unverletzt bleibe / und nur das O des 
Zinns auffgeloͤſet werde / welches / wenn es ge⸗ 
ſchehen / gehet es alſobald in die Putrefaction, 
weil dem Corpori fein Saltz entzogen worden / 
und wird der eingekrochene Mercurius loß / daß 
man ihn aus dem verfaulten Corpore des A oh⸗ 
ne Deſtillation haben kams. 
So man nun weiter procediren will / ſo nim̃t 
man alle die Zinn⸗Bleche / worein das reine Theil 
des Mercuri gekrochen / macht ſie gantz klein mit 
einer Feile / oder durch ſchaben mit dem Meſ⸗ 
ſer / gieſſet darauf einen ſcharffen deftillirten Eſ⸗ 
ſig / als 3. oder 4. Theil z gegen 1. Theil der Ble⸗ 
che / wodurch das S des Zinns auffgeloſet wird / 
und das Corpus gleich in die Faͤulung gehet; 
wenn man nun den # auf die Zinn⸗Bleche ge⸗ 
than / wird das Glas zugeſiegelt mit einem Luto, 
und in eine linde Hitze / nicht ſtaͤrcker als eine 
Henne ihre Eyer bruͤtet / 4. Wochen geſetzet / und 
darinnen ſtehen laſſen in unauffhoͤrlicher Waͤr⸗ 
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me / ſo wird das gantze Weſen in die Faͤule gehen / 


und der Mercurius loß werden / welchen man 
nach vollendeten 4. Wochen wieder vivificiretz 
und hervor langet / durch ein Leder drucket / ſo iſt 
er ſchoͤn / klar / ſabtil, hell und glaͤntzend. Das 


e 


Das gantze Werck hat 10. Gradus, wer aber 
nur einen machen kan / kan fie alle machen; Die 
10. Gradus find alſo zu verſtehen / daß das 


Werck mit dem renovirten Mercurio und mit 


neuen Zinn⸗Blechen wieder angefangen / und al⸗ 


lermaſſen / wie jetzo gemeldet / procediret werde / 
alſo; daß man den aus den Zinn⸗Blechen wieder 


heraus gelangten Mercurium wieder nehme / 


darauf neue Zinn⸗Bleche lege / wie vorhin / und 
ſo lange mit aufflegen der Zinn Bleche conti- 
nuiret / biß der & aller hinein gekrochen / hernach 


wieder wie vorhin mit 5s lolviret / 4. Wochen 


pPutrificiret / und alsdenn ſolchen 8 vivificiret: 


Dieſe Arbeit muß nun zehenmal geſchehen / das 


ſind 10. Gradus, oder die 10. Philofophifchen 
Sublimationes, oder die o. Adler. 


er 


Letzlich wird der ð fo klar als ein Brunnen» 


Waſeer / und überaus lubtil, und geſchickt / das 
Ooder Dradicaliter auffzuſchlieſſen / und zu re- 


generiren / daß eine Tinctur daraus werde durch 


eine continuirte Kochung. | 


Wenn nun der & durch die 10. Gradus ges 


gangen / ſo kan man ihn mit Croco Martis und 


Veneris animiren / welcher Crocus mit dem & 


bereitet ſey / welchen ein erfahrner Artiſt wird zu 
bereiten wiſſen / und hernach mit © oder Y zur 
Tinctur gearbeitet ſecundum Philaletham. 


So bald man den Mercurium Philoſophi- 


cum hat / ſo iſt weiter kein Unterſcheid mit dem 


Wege des philalethæ, und weil dieſer hocher⸗ 


fahrne Philofophus übrigens alles entdecket / 


was 


ein FiliusDoetrinz in der Præparation des M. 

curii Philofophici , welche Philaletha befehrt 
ben / in Ermangelung der beyden Tauben Diar 
fehlen kan; fo haben wir doch eine andere u 
leichte Præparation beſchrieben / und aus treu⸗ 
Hertzen offenbahret / welche gewiß / und kein 
Arbeiter ſeines Zwecks wird fehlen laſſen. 


Ich ſchreibe ſolche geheime Wahrheit ſo fu 
und unverdeckt in die Welt / nicht Wieden 
darüber kommen / oder wie es die Menſchen bre 
chen werden: Daher einen jeden hertzlich erme 
ne / GOtt wahrhafftig zu fuͤrchten / und ſo er a 
dieſer meiner Schrifft gluͤcklich wird / ſich nicht 
erheben / oder allzuſehr in die Eitelkeit der Welt 
verlieben; Ich muß es ſchreiben und offenbe 
ren / was mir GOtt gef chencket / und aus groſ 
Gnade ſehen laſſen / denn die Zeit iſt gebohre 
da alles ſoll gemein werden / damit GOtt alle 
| 79 555 und der Welt Güter gemein und vı 

chtlich werden; Wird jemand meine Au 
richtigkeit mißbrauchen / und in feiner Arb! 
einen falſchen Zweck haben / den wird GOtt fi 
den / und ob ich ſchon in ſolchen hohen Arbeit 
das Recept ſchreibe / fo wird doch ein fold) 
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eler und falſcher er Meyſch erfahre erſahren / daß noch Eis | 
rüber ihm ſey / welcher das Ruder fuͤhret. 
—— hoffe / daß die Zeit bald heran nahen fol 
man das O und D und&delgefteinenicht mehr 
hoch achten / und der arme Nechſte nicht ſo elen⸗ 
wird leben doͤrſſen / als bißher geſchehen. GOtt 
wecke andere Adeptos auch / und aͤndere ihre 
rte Sinnen / daß ſie ihr erhaltenes Pfund nicht 
geheim halten / und dieſen ierdiſchen Abgott 
cht fo aͤngſtiglich verwahren, ſondern ihre em⸗ 
angene Gabe dem armen Nechſten offenbah⸗ 
n damit dieſer irrdiſche Koch nicht mehr bo hoch 
m. und verehret werde. 


Experimentum IV. 


eine nutzbahre particular · Arbeit / ſo 
a gehet aus dem Grunde der 7. Geſtalten 
er Natur / da eine Geſtalt durch die andere 
1 exaltiret / und in einen beſſern Stand 
verſetzet wird. N 
Pinne ſuperius eſt ſicut inferius, & inferius 
cut ſuperius. Die Regel it der Grund den 
untzen Natur / denn das Untere correſpondiret 
kommen mit dem Obern / und fo vielerley nu 
tiones, motus, atque variationes in dem obern 
heil vorgehen / fo viel auch in dem untern: wie 
ir in der obern Sphæra 7. Planeten haben / ſo ha⸗ 
en wir auch unten 7. irrdiſche Planeten / und wie 
ir aus der Aſtronomie wiſſen / daß ein Planet 
en andern exaltiret / wie denn die ordinarie Mes 
el 1 Dominus e aal. 
exalta- 


exaltationis, fo gilt auch dieſes bey den 7. jrr di⸗ 
ſchen Planeten / ich meyne die 7. Metallen: Und 
iſt nichts mehr zu beklagen / als daß man die Wiſ⸗ 
ſenſchafften fo gerftücket / und eine von der andern 
trennet / da doch alles in einem vollkommenen ne⸗ 
xu ſtehet / und wer eine Wiſſenſchafft nach dem 
Centro der Natur verſtehet / verſtehet ſie alle / und 
erkennet die Gleichheit; das Centrum naturæ 
mit den 7. Geſtalten ſollten wir kennen lernen / ſo 
hätten wir alles / und waͤren Meiſter. Ich habe 
oben / da ich den Grund meiner Philoſophie dar⸗ 
geleget / gnugſam Anleitung darzu gegeben / und 
zu mehrer Erkaͤnntniß Jacob Boͤhmen recom- 
mendiret / wer es wird faſſen / wird den Nutzen 
ſehen. Jetzo will in Praxi noch einige Arbelten 
zeigen / welche aus dieſem Grunde gehen / denen 
ein jeder nach der vorher gezeigten und gefaßten 


Theorie nachdencken kan. 
s Philoſophicum tingens. 
Cala. R. G. Dieſer muß durchs Feuer calciniret in 
natio, den aller ſubtilſten Crocum gebracht werden / al⸗ 
per Si. ſo: Man nehme o 1. Theil / & 2. Theil / mache 
den daraus mit O ein regulum more conſveto: 
Erſtlich nimm des beſten Stahls / laß ihn in gantz 
kleine Stuͤcklein hacken durch einen Schmied / 
dieſer nimm ein Theil / thue ſie in einen guten und 
feſten Schmeltz⸗Tiegel / laß ſie mit dem ſtaͤrck⸗ 
ſten Feuer vor einem Blaſebalg / (oder ſonſt in ei⸗ 
nem guten Wind⸗Ofen / ſo zum Schmeltzen tuͤch⸗ 
ig iſt / dergleichen Glauber in feinen Furnis chen 
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chen lehret/) glühen: alsdenn trage Loffelweiſe & 
Pulveriſati 2. Theil darein / biß alles in dem Tie⸗ 


nach 4. bis s. Loth O darein / läßt es wohl mit 


gel ein Brey wird. Alsdenn wirfft man nach und 


einander flieſſen / alsdenn in einem Gießbuckel / 
der zuvor warm gemacht / und mit Oel geſchmie⸗ 
rei ſey / gegoſſen / die Schlacken abgeſchlagen / 
und den reinen Regulum wieder genommen / ger 
ſtoſſen / wieder geſchmoltzen / mit Eintragung O 

gereiniget / nachdem in den gefloſſenen Regulum 
erſt wieder 2. Theil Antimonii pulverifirt ges 


tragen worden Loͤffel⸗weiſe / und alles wohl mit 
einander gefloſſen / alsdenn mit Eintragen des 


Nitri geteiniget / und zugedeckt wohl miteinander 


‚ Rlefjen laſſen / und in den Gießbuckel ausgegoſ⸗ 


5 


: dieſer Regulus iſt jego ſchon reiner als vor; 
Damit er abet noch reiner werde / ſo laß ihn per 


fe noch einmal flieſſen / wirff ein wenig D darauf 


und trage die harten unfluͤßigen Schlacken ſachte 
heraus / hernach mit dem ſtaͤrckſten I bey einer 


halben Vierte.⸗Stunde lang wobl fleſſen laſſen / 


und wenn es recht helle flieſſet / fo mache deinen 


Sießbuckel erſt recht warm / und gieß es / wenn 


es recht helle und lauter flieffet/ ſchnell hinein / laſ⸗ 


fe es ohne Ruͤtteln von ſich felbft erkalten / ſo wirſt 
du einen ſchoͤnen regulum Stellatum bekom⸗ 


men / und durch den & das reinſte Sulphuriſche 
Theil des o ſepariret haben. . 


Jetzo nimm Scorias Martis, und verblaſſe 
das 8 davon / nachdem zuvor die Salien rein ab⸗ 


gelauget / und r / ſo wird die 
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rechte Calcination des Martis, welche durch 8 
geſchieher / vollbrach ſeyn / und den Martem zu 
einen feinen Croco, der gantz auͤldiſch in præpa⸗ 

kiret haben; Dieſen Crocum halte / und proce- 
dire wie ſolg et.. 
Nachdem die erſte operatio Martis, welche 

iſt die Calcinarion, ſecundum ſignum arietis, 
vollbracht ſo iſt die nechſte Operation, ſo darauf 
Solusio, ſolget / die Solution. Nimm derowegen deinen 

per Si- jetzt præparirten und calcinirten Martem, wel⸗ 

num cher durch das 8 in einen ſubtilen Crocum ge⸗ 
= hracht worden / und folvise denſelben mit einem 
bequemen NR. Menſtruo, welches ſich ſchoͤne 

roth faͤrben wird als ein Rubin / ſolche ſeparire 

von ſeinen Fecibus durchs Filtrum, wenn zuvor⸗ 

her alles ſolvirt, und kein Menſtruum ſich mehr 
faͤrbet / es bleiben nur wenige Feces, die werden / 

wie gedacht / per Filtrum abaeſchieden. Das 

iſt die andere Operation, welche geſchiehet per 
fignum piſcium, welches Zeichen dem Marti 

gleich am nechſten zur rechten Hand ſtebet. A 

cCoagu. Die dritte Operation, ſo da foloet / iſt Cragu» 
latio. atio. Wenn denn der Crocus Martis ſolvi- 
gon. ret / und von feinen Fecibus ſepariet ſo ſetze die 

Signum solution in Sand, und laß es linde ein coagu- 

liten / daß es nur abduͤnſte / und ein rechtes Pul⸗ 

ver zuruͤck bleibe. 7 % e 

Subli. Ferner iſt die ate Operation die Sublimation, 

mesio, alſo! daß das Pulver genommen werde / mit 

dam gleichſchwer ſchoͤnen und reinen & vermiſchet / 

sign. Und wohl durcheinander gerieben / e 
JJ ielg 


ſteiat der » ſchön roth in die höhediefes Sublimi. 
ren wiederhole ſieben mal mit dem reſiduo, damit 
er ſehr hoch gereiniget werde. Be | 
Nach der Sublimation iſt die ste Operation. 
die Reſolutio. Nimm dieſes mi dem x auffgeſtie. 10, per 
gene und ſublimirte Pulvis ois, lege es auf ei: oa. 
ne Glas⸗Taffel in ein en feuchten Keller / und laß ® 
es ſich in einen Liquorem refolviren / kan auch 
mit einem bequemen Menſtruo geſchehen / alſo / 
daß das ſublimir. e Pulver damit refolviret wer⸗ 
de: Diefes Waſſer wird wieder cougulirt, wieder czy. 
reſolvirt und coagulirt, je öff er je beſſer / hier lens, 
innen ſpahre keinen Fleiß noch Zeit / ſintemal o⸗ | 
dadurch ſehr exaltiret und penetrirlich gemacht 
wirds durch öffiere Wiederholung des Solvirens 
und Coaguli res. 
Nimm jetzo dieſe præparirte Pulver / laß ein 
feines © flieffen und wenn denn daſſelbe im Fluſ⸗ 
fe ſtehet / fo wirff dieſes præparirte ey darauff laß 
es mit Zuwerffung etwas Da, nur was wenigen / 
ſchmeltzen eine Welle / fo tingirt ſich das O da⸗ 
durch in die allerhoͤchſte Roͤthe. 155 
Dieſes Philoſophiſche Erg oder tingirte O 
nimm / und ihue damit projection auf & / wel⸗ 
ches ſehr roth und bruͤchig davon wird. 
Endlich laß ein feines Y flieffen, und wenn es 
im Fluß ſtehet / ſo wirff die bruͤchige und tingirte 
Venus darauf'laß es wohl untereinander flieſſen / 
und ſo es lauter flleffet, wirff eintzlich etwas J. 
dtauf / in waͤhrenden Slieffen / nach und nach / 
. N gieeſſe 


we; . 
gieſſe es aus / und ſiehe / was du haſt / lobe GOtt 


dafuͤr; denn die Luna wird zum beſten O. Dies 
fer Proceſs iſt in hohen Ehren zu halten / indem 
ein tieffes und hohes Fundament aller Verwan⸗ 
delungen darinnen verborgen / und ein jeder dem⸗ 
ſelben nachſinnen kan: Es gehen unzaͤhliche Ar⸗ 
beiten aus dieſem Grunde / und iſt das wahre / 
natuͤrliche Fundament aller Transmutation, da 
ein Metall durch das andre exaltiret und verbeſ⸗ 
ſelt wird. Nur iſt noͤthig / daß die vorher gezeig⸗ 
te Theorie von den 7. Geſtalten der Natur wohl 
gefaſſet werde. ni 7 


Experimentum V. 


Eine Exaltatio I durch die 9, a 


daß die ) zum O⸗Grad gebracht 
| wird. A 


5 Nimm ein autes reines 9 / præparite daſſelbe 


zu einem ſubtilen Croco, welche Præparation 


geſchehen kan durch B’ am allerbeſten aber 
durchs 8 alſo daß mit 1. Theil 2 und 2 Theil 

& ein Regulus gemacht werde / aller Maſſen wie 
in dem vorigen Experiment mit dem Marte ge⸗ 
lehret worden / den Regulum 2 denn genoms 
men / und das & aufeinem Treibſcherben davon 
verblaſſen / fo bleibt das 2 als ein roth oder braun 


Pulver; und das iſt die reductio Veneris in 


Terram. | | = 
Nimm dann ferner diß Pulvis Veneris, wel⸗ 


ches / 
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ches / wie gedacht / durchs 3 (oder mit O per Ce⸗ 
mentationem S. S. S. gelegt /) præparitet wor⸗ 
den / reibe es klein zu einem ſubtilen Staub / reib 
auch ae der ſehr ſchoͤn und rein ſey / ein 3. o der 

amal ſublimirt, alsdenn nimm das Pulvis Ve- 

neris, und den * ana, reib beyde wohl unter eins 
ander / und fublimirs, die Sublimation mit dem 
reſiduo 7. biß somal wiederholet; Wenn denn 
der Crocus & mit dem & erhoben / nimmt man 
dieſen Sublimatum Veneris, und ſolvirt denſel⸗ 
ben. Alsdenn ein feines Capellen D genom⸗ 

men / auch folvirt beyde Solutiones zuſammen 
gegoſſen / 14. Tage im fimo equino digeriren 
laſſen / fo auch laͤnger / wird es deſto beffer ſeyn; 
gls denn coagulirt, mit gleich ſchwer N vers 
Aulſcht durch Reiben in einem ſteinern Moͤrſel / in 
einen Schmelt-⸗ Tiegel geihan / und den ð ſach⸗ 
te davon rauchen laſſen / die Maſſa mit Unſchlitt 
vermenget / gekocht / und abgebrannt: alsdenn 
mit Zuſetzung etwas Pottaſche reduciret / foete 

langeſt du das beſte O / und wird die Y dadurch 
exaltiret / und zum O⸗Grad gebracht. 


Experimentum VI. 
Exaltatio 2 per). 


Nimm ein feines Capellen ) / feile es gantz 
kleine / oder calcinirs durch Scheide⸗Waſſer / fer⸗ 
ner nimm a und Su ana, mifche den und Sub- 
Immat unter einander durch Reiben in einem ſtei⸗ 
ve 54 nern 


— 


3% 2 c 2 
nern Mörfel: Nimm dieſer Mix 


unter einander / und ſublimire die D/ reiterire 
die Sublimation, je oͤffter / jebeſſer / biß die Din 
die Höhe geſtiegen / die ſublimirte J ſolviret. 


Jetzo nimm einen calcem Jovis, imbibire ſel⸗ 
bigen mit der ſolutione ) / reducire es hernach / 
fo findeſt du den Jo vem und Lunam vollkommen 
geeiniget: Auf ſolche Art wird A durch D erhoͤhet 


und exaltiret. 


Experimentum VIII. 
Fixatio Mercurii, ut tingat Venerem 


in Lunam. 


Der Mercuriusift einffüchllger Vogel uf 


haben fich viele bemuͤhet / feine Flügel zu binden / 


und denſelben zu halten / allein die meiſten haben 


tur ein Thell 
der gefeilten D auch 1. Theil / vermiſche es wohl 


— 


mit ihrem Schaden erfahren daß ihre Arbeit 


vergebens geweſen / ſintemal dieſer Spott⸗Vo⸗ 
70855 der Feuer⸗Eſſe ihrer nur geſpottet / und 


r Vorhaben zuſchanden gemacht. Wer nicht 
in der wahren Aſtronomie einen Verſtand hat / 


und das Superius und Inferius vergleichen und 
einigen kan / wird zu feinem Zwecke nicht gelan⸗ 
gen; Es iſt wahr / ſo dem & feine Fluͤgel abge⸗ 


hauen / ſo thut er / was man von ihm verlanget / 


and iſt eine groſſe Heimlichkeit in ihm verborgen. 
Es iſt eine Grund ⸗ Regel / ſo in dieſer Aftrono- 


mia inferiori dem geneigten £efer und Artiften 


zum 
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zum tieffen Nachſinn innen ngebe: N Quorum Domini 
domus ſunt oppoſiti, ſuperior ſemper vincit 
inferiorem. Wer dieſe Regel wohl obſervitet / 
wird bald verſtaͤndig werden / und den wahren 
Grund / eines durch das andere zu verwandeln / 
und zu überwinden finden. 
Auf ſolche Art iſt auch zu entſinnen / wodurch 
der Mercurius uͤberwunden werde / und finden / 
daß ſolches A thut / wie es denn fi ch folgender 
Geſtalt in Praxi befindet: . 
. A. und zwar reines Englifches Zinn / wel⸗ | 
ches mit keinem 5 verfälfchet ſeye / geile es klein / 
und vermiſche es in einem ſteinern Moͤrſel mit 
ſchoͤnen und reinen / durch ſtarckes Reiben: 
| thue es auff eine Glas⸗Taffel in einen feuchten 
Keller / laß es darinnen ſtehen / damit ſich das 4 
I Tolvire durch Huͤlffe des . 

Mit dieſer ſolutione ſovis imbibike einen Mer- | 
curium ſublimatum, usque ad fixionem ejus, 
alsdenn folvire den mit der folutione A imbi. 
birten & / wenn es ſolvirt, ſo coagulite es wies 

der / das Solviren und Coaguliren kanſt du repe⸗ 

tren / ſo offt du wilt / je öffter es geſchiehet / je beſſer 
es iſt; Dieſes Pulver tingirt 9 eee in 
Bi welches alle en beſtehet. 


8 5 Epe. 
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Experimentum VIII. 
Eine Figirung des 9 / welche geſchie⸗ 
het durch den ß / den oberſten unter den 
Planeten / welcher mit der Dinoppo- 
1 ionen, 
Nimm reines Bley / feile es gantz klein / und 
vermiſche es durch Reiben in einem ſteinernMoͤr⸗ 
ſel mit 2. Thell x / lege es auf eine Glas⸗Taffel / 
und ſetze es in einen feuchten und kalten Keller / da⸗ 
mit ſich der 5 durch Huͤlffe des & ſolvire: Diefe 
Solution nimm / und gebrauche ſie / wie ſolget: 
Nimm ein reines Capellen ) / calcinite es / daß 
es ein ſubtiler Kalck werde / dieſen Kalck imbibi⸗ 
re mit der 5 Solution, und reducire es dreymal / 
hernach mache Blechlein aus der reducirten ® 
Maſſa, ſo mit dem h imbibirt und reducirt wor⸗ 
den / bereite ein Cementir-Pulver / wie hernach 
wird gezeiget werden / und ſtratificire damit die 
præparirte Lunam in einem Tiegel / auf welchen 
eln ander oben lutiret / cementire es 12, Stun⸗ 
den alſo / daß es nicht flieſſe / und ſolches amal / o⸗ 
der ſo offt / biß das 2 ſich zerreiben laͤßt / wieder⸗ 
holet / dann mit S geſchmoltzen. So iſt die 9 
gantz figiret / verſetze 7 einem Theil O / ſo be⸗ 
ſtehet ſie mit dem O in allen Reichs⸗Proben als 
ſein O. In waͤhtenden Flieſſen / wenn man 1. 
Theil D fixæ mit 1. Theil O zuſammen ſchmel⸗ 
tzet / wirfft man nach und nach fo viel L darzu / 
und laͤßt ihn im Fluſſe davon gehen. ne; 
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* 5 


Das 


Das Cement-Pulver. 
8. Gut Koch⸗ Salt töb. ungeloͤſchten Kalck 
kz. rohen Weinſtein Ziij. Mit dieſem ſtratifi 
cire die præparirte Y wie gelehret / aler Maſſen 


| 9 en pag. 348. im i ten Modo gelehret wor⸗ 


E!xperimentum IX. 
Reductio Veneris ad Lunam. 


. Ein ſchönes Wißmuth⸗Ertz / nehmlich die 


‚Minera deſſelben / muß mit keinem Kobolth adul. 


teriret / pulveriſite dieſe Mineram, wie fie aus 


Pa 


Frimum Ens dieſer edlen Minera auf in Geſtalt 
eines Arfenici, aber gantz hell und klar / iſt auch 
gantz anders als der gemeine / weil dieſer unſer 


den Bergen kommt / ſehr ſubtil, und vermiſche fie 


mit 4. Theil reinem weiſſen Sande / thue es in 
ain Sublimatorium, und fublimirs, fo ſteiget das 


Arſenic. zu inwendigen Gebrauch im menſchli⸗ 
chen Leibe 3 biß zu 1. gran. anzuwenden / wenn 
man ihn zuvor mit x digeriret / ſo mit dem gemei⸗ 
nen Arſenico nicht zu rathen und zu wagen iſt. 
Mit dieſem un ſern Arfenico calcinite ein reines 
2 / welches dadurch ſchoͤn weiß und rein wird / 
mache es zu einem Pulver / diß Pulver imbibire 


0 mit einem Y is, ſo per Alembicum deſtillitet/ 


und dieſes ſo offt / biß es genung hat / alsdenn re⸗ 


Aducirt, beſlehet in alen Proben vor gut D. 


eee Bxpe- 
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Experimentum X. 


Eine Exakatio 2 durch u. 


Nimm einen Calcem Jovis 1. Theil / vermi⸗ 
ſche denſelben mit 1. Theil & und 1. Thell Zar 
alle 3. wohl untereinander gerieben / . m 
mirt, die Sublimation reiterirt, hernuch den 
auffgeſtiegenen Sublimatum Jovis auf eine 
Glas⸗Taffel geleget / und in einem feuchten Kel⸗ 
ler flieffen laſſen / in dieſem A v kan man gluͤhen⸗ 
de 2 abloͤſchen / aber beſſer iſts / ſo du dieſes Y wie⸗ 
der coagulireſt / das Coagulırte wieder ſolvireſt | 
und coagulireſt / das Solviren und Coaguliren 
wiederholet / je öffter / je beſſer / mit dieſem præ⸗ 
parirten Jove wird nun die Venus in das beſte D 
verwandelt und exaltiret; alſo: laß ein gerd 
nigtes L flieffen / und wenn es im Fluß ſtehet / 


wirff etwas von deinem Pulver darauf / ſchmel⸗ 


tze es wohl untereinander / und gieß es aus / es 
iſt gut 7. 5 4 
NB. Wenn du nicht wilt / ſo darſſſt du in der 
Sublimation des A feinen N. zuſetzen / ſondern 
nur allein gleich ſchwer als des Calcis Jovis 
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iſt / es hat eben den Effect zu tingiren. 


Experimentum R.. 
Ein hohes und gerechtes Werck / wie 
man die gute goͤldiſche Lafur, O⸗Kieß / auch 
andere gute Ertzte einſetzen / und zu eis 

ner Tinctur præpariren ſoll. 
Diem geneigten Leſer und begierigen Filio Ar- 


% 
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tis vill folgends rechtſchaffen dienen / und ein ſol⸗ 
ches Werck communiciten / fo nach dem La- 
pide Philofophorum das Hoͤchſte / damit ders 
jenige / welcher das groſſe und hoͤchſte Werck 
nicht finden kan / unangeſehen ich faſt nicht klaͤ⸗ 
ker davon ſchreiben koͤnnen / dennoch ein demſel⸗ 
bigen nicht unaͤhnliches habe. Es bat der ges 
neigte Leſer in dieſem letzten Experiment den 
Grund und Fundament des Operis maximi 
nachzudencken / ſintemalen ſich dieſes hohe und 
groſſe Experiment daraus characteriſiret. Nun 
bitte ich nochmalen / ſo GOtt dieſem und jenem 
ſeiner Haͤnde Arbeit ſegnet / doch wohl zu beden⸗ 
cken / wie er ein ſo hohes Gut anzuwenden / da⸗ 
mit nicht die arme Seele Schaden leide / und 
rgleichen irrdiſcher Reichthum derſelben ein 
Strick zur Hoͤlen werde. Das wolle man ja 
um GOttes Willen bedencken. Ich weiß ſel⸗ 
ber mich in mich ſelbſt nicht zu finden / wie ich re⸗ 
ſolviren koͤnnen / ſoſche geheime Dinge fo frey 
unverdeckt in die Welt zu ſchreiben / da ich nicht 
weiß / ob man meine Ermahnung annehmen 
wird; Allein / ich muß ſchreiben / denn die Zeit der 
Offenbahrung iſt vorhanden, befehle es uͤbrigens 
Gott / der wird ſchon wiſſen / wie Er den goit⸗ 
loſen und eiteln Menſchen / ſo dieſe Auffrichtige 
keit nur zu ihrer Eitelkeit zu gebrauchen geſonnen / 
wird durch den Sinn fahren / und ihren Zweck 
vernichten koͤnnen. 8 5 
Mercke nun wohl daꝛauf / und nimm alle Wor⸗ 

er | te 
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te in Acht, denn ich in dieſem Experiment keines 
umſonſt rede. RN TE Bas 
| SLIM 
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8 Nitlich richte dich / wenn du geſund biſt / iß 
und trinck nach Verſtand / und behalte 
die 2. Materien, deſtillite das V trucken 
davon abe / das Hinterſtellige thue gar wohl cal⸗ 
ciniren / und brenne es zu Aſchen; darnach gieß 
ein Regen⸗ daran / und laß es ſitzen / daß es 
fein lauter wird / hernach filtrirs durch ein Papier / 
ſo bleibt dir die todte Terra hinten / alsdenn laß 
es gütlich abrauchen / fo bleibt dir ein edles Oel 
am Boden. Das thue in das vorige Oel / was 
vom Kalck iſt abgezogen worden / ſo wird das 
Waſſer ſo fchön roth / als wie ein Blut / und dies _ 
ſes V probire alſo / 00 ein Erg gluͤhend / und 


loſche es ab in dieſem 177 iſt das v recht gemacht / 
ſo wird das Yim Abloͤſchen wie ein O. Hernach 
fo nimm den deſtillirten Weinharn k. oder 2. 
Theil / und dieſes Y 3. oder 4. Theile / und gieß 
es auf die Laſur, ſo zu Staub gemacht ſey / in 
einem glaſurten Krug oder Glaſe / daß es wohl 
daruͤber gehe / vermache es fleißig / laß ſieden erſte 
lich 4. Wochen lang in ſteter Wärme, ſo wirſt 
du ſehen einen Blut- rothen E Meſſerruͤckens 
dicke / welchen es auffwirfft / den nimm herab / 
und truckne ihn gemachſam / und reib ihn / denn 
dieſer & raucht und brennt nicht / und iſt fluͤßig / 
als ein Wachs. | A 5 
Diieſes Pulver trage 1. Theil auf 10. ea | 

ar | er- 
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Mercurii,fo wirſt du etwas Fröliches ſehen / denn 
dieſer 2 iſt eine rechte und veritable Tinctur, 
und iſt nicht mit Gelde zu bezahlen. | 
Ng. Mercke: Nach den erften 4. Wochen 
magſt du alle Woche abnehmen / denn des Ertz⸗ 


tes wird nicht weniger / es waͤchſt allezeit in die⸗ 


ſen beyden Waſſern / und ſchaue / daß es allezeit 

wohl uͤber dieſes Ertz gehe / damit es nicht zu tru⸗ 

Keen habe / und daß es wohl verlutirt ſey / ſo haſt 

5 7 ge ewigen Schatz / du und deine Kindes⸗ 

Kinder. 2 = 

Sage na fuͤr dieſe hohe Gabe! 
B 5 


Ohne Wein und Menſch iſt unmoglich / dieſe 
groſſe Tinctur und dieſes Werck zu machen; 
Der Menſch iſt ein Univerfales Centrum der 
& / des V und der Lufft / und derohalben vor allen 
andern Dingen füfficient, das wiedergebohr⸗ 
ne S daraus zu bereiten. Drum laß dir die⸗ 
ſes dein Symbolum ſeyn: O Menſch / kenne 
dich ſelbſt / in dir liegt der Schatz aller 
Schhaͤtze! a 
Hiermit fchlieffe ich dieſe in gegenwärtigen 
Tractat eröffnete Theo-Philoſophiam Theo- 
retico-Practicam, und wuͤnſche / daß der gez 
nigte Leſer den wahren Sinn in derſelben er⸗ 
greiffen / und daraus einiges Licht zu wahrer 
Erkaͤnntniß / ſo wohl GOttes / als der Natur / 
und der wahren Scheide⸗Kunſt / erlangen möge, 
Ich habe dem geneigten Leſer keine groſſe rn 
zahl / 
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zahl / ſondern nur etliche wenige Experimenta 
dargeleget / Urſach / weil geſehen / daß hierinnen 
on genugſam eroͤffnet worden / und obſchon 
Anfangs Willens geweſen / alle meine experi- 
mentirie Arbeiten / derer ich noch unterſchiedene 
habe / zu communiciren / fo habe doch aus beſon⸗ 
dern Bedencken ſelbe zuruͤck gehalten / hoffe / der 
geneigte Leſer werde ſich die wenigen (deren 


Hoſtbarkeit doch nicht zu bezahlen iſt mit aller 


Welt Guth /) geſallen laſſen / und damit vor 
Willen nehmen: Dieſe meine Arbeit nur alſo an⸗ 
ſehen in der Intention, wie ſie von mir commu- 

nicitet wird / und das Urtheil Darüber alſo faͤl⸗ 

len / damit er nicht GOtt / aus deſſen reichen 
Uübberfluß und Gnade es geſchrieben / dadurch 
beleidigen / und ſich ſelbſt am meiſten ſchadgg 
moge. So werden ich und er Urſach haben / 
God zu loben / daß Er unſerm Anfange ge⸗ 
zeiget hat ein ſo gluͤckliches und erwuͤnſchtes 
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